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DER FELDZL'G 

NEAPOLITANISCHE REVOLUTION 1821. 

VON 

HAU'TMANN MACHALICKY. 



Die revolutionäre Bewegung, welche von den geheimen Gesell- 
schaften geleitet, von England aus mit allen Mitteln unterstützt, in 
Spanien 1820 die "Constitution von Cadix« erzwungen, die Cortes 
mit ihrer in deu Häudeu der Liberalen liegenden Majorität zu Herren 
des Landes gemacht und die königliche Macht zum leeren Schatten 
herabgewürdigt hatte, breitete sich rasch auch in Portugal, wie in 
Neapel und Piemont aus. Diese Cortes -Constitution wurde nun 
das Schlagwort der Revolution. 

Ebenso wenig wie in Spanien stand in Italien, einen Theil 
des Städtepöbels ausgenommen, das Volk selbst auf Seite der 
Revolutionsmänner; mit Furcht wandte es »ich von den Wühlereien 
der geheimen Gesellschaften ab. Die Umsturzpartei jedoch, deren 
Führerschaft bald der den Freimaurern verwandte Bund der Car- 
bonari zu übernehmen wusste, verstand es meisterhaft, ihre eigenen 
Wünsche der Welt als Volkswünsehe darzustellen. 

In Ober-Italien, in dem Bereiche der gefürchteten österreichi- 
schen Waffen, konnte das Treiben dieser Secte allerdings nicht so 
schnell verfangen. Wenn auch die Sympathien für Frankreich und 
seine Ideen fortlebten, so fehlte doch, namentlich in der Lombardie 
und in Venetien, welche Länder der fürsorglichen kaiserlichen Re- 
gierung blühenden Wohlstand und eine weitgehende autonome Ver- 
waltung zu verdanken hatten, der äussere Grund zu hoehver- 
rätherischen Conspirationen. Anders standen die Dinge in Neapel. 

König Ferdinand IV., der nach Murat's Sturz aus Sicilicn 
zurückgekehrt war und sein einstiges Reich wieder zu regieren 
begann, zeigte sich der grossen Aufgabe wenig gewachsen, dem 
unter chaotischen inneren Zuständen leidenden Lande die Segnun- 
gen des Friedens dauernd zu sichern. Kleinlich und unköniglich. 

1* 
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persönlicher Würde entbehrend und von Rathgebern, die man 
hasste oder missaehtete, umgeben, besass er nur einen geringen 
Anhang Getreuer. Eine ängstliche und schwächliehe Schaukelpolitik 
half einige Zeit über die nächsten Schwierigkeiten, um dann selbst- 
verständlich vollends zum Sturze zu führen. In der derouten, schlecht 
diseiplinirten und unzufriedenen Armee fand die schwache Regie- 
rung keine Stütze. Das überhandnehmende Rituberunwesen, sowie 
das gänzliche Brachliegen des Handels, Gewerben* eisses und Acker- 
baues steigerten die allgemeine Verstimmung. 

Unter diesen Umständen hatten die Carbonari ein leichtes 
Spiel. Mit der Zahl der Anhänger wuchs der Muth und die 
Secte ging allen Ernstes an die Ausführung ihrer Umsturz- 
pläne. Das klägliche Ende eines im Jahre 1818 zu Lecce im- 
provisirten Probe-Aufstandes belehrte sie jedoch, dass die Armee 
bisher ihrem Treiben doch noch ferne stand, dass aber ohne deren 
Mitwirkung auch kein Erfolg anzuhoffen sei. 

Auf das Heer eoncentrirten sich nun alle Verführungskünste 
der Carbonari. Es fanden sich unter der mittelmässigen Menge 
sehlechte Elemente genug, welche den verlockenden Versprechun- 
gen ein williges Ohr liehen. 1 ) Noch besser erging es den Be- 
mühungen der Secte bei der neu aufgestellten Xationalgarde, einer 
Milizformation. Dem weit verbreiteten Einflüsse der Carbonari 
gelang es, fast sämmtliche OfhYicrs-Stellen der Miliz durch Mit- 
glieder ihres Bundes zu besetzen und diese Institution wurde so 
unter der Hand zur bewaffneten Macht des Oarbonarismus. 

Zur militärischen Leitung des geplanten grossen Aufstandes 
hatten die Führer der Secte den eitlen, abenteuerliehen GL. Wil- 
helm Pepe 2 ) ausersehen, der sieh in dem Gedanken, eine hervor- 
ragende Rolle zu spielen, sehr gefiel und doch nur eine Pupp? in 
den Händen der alta vendita zu Salerno, der Centrai-Loge oder 
»Hütte« des Carbonari-Bnndes, war. 

') General Lieutenant Carrascosa (Denkwürdigkeiten über die Revolution 
«1»'.« Königreiches Neapel, Stuttgart 1824, pag. 24) behauptet, dass vor der Juli- 
Revolution etwa der 25. Theil der Armee aus Carbonari bestand. 

•) Pepe, ein charakterschwacher, leidenschaftlicher und unwissender <'ala- 
brese, erstieg ohne besondere Verdienste die höchsten Stuten in der Armee; ein 
unverdientes liliick, das dann auch zur Quelle seiner maßlosen Eitelkeit und 
.Selbstüberhebung wurde. 
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Der über die Umtriebe wohlunterrichtete Hof entfernte zwar 
diesen gefährlich scheinenden Mann aus der Hauptstadt, indem 
er ihm das Commando in Calabrien verlieh, aber ein unvermuthetes 
Ereigniss brachte trotzdem die Rebellion bald zum Ausbruche. 

In der Nacht zum 2. Juli 1820 desertirten aus Nola unter 
Anfuhrung der in den Carbonarismus verflochtenen Lieutenants 
Morelli und Silvati, 127 Mann des wegen seiner schlechten Dis- 
ciplin verrufenen Dragoner-Regiments Bourbon. Von zehn Car- 
bonari begleitet, worunter sich ein Geistlicher, Namens Mcnichini, 
besonders hervorthat, zog die pflichtvergessene Schaar unter dem 
Rufe »es lebe die Constitution« mit einem entfalteten Carbonari- 
Banner gegen die Berge. In Avellino, dem Hauptquartier Pepe's, 
der sich aber zur Zeit in der Hauptstadt befand, angekommen, 
forderten die Rebellen den Gencralstabs-Chef, Oberstlieutenant de 
Coneili, auf, die Constitution zu proelamiren, was dieser noch am 
2. Juli that. Durch herbeigelaufenes Volk auf etwa 350 Mann an- 
gewachsen, lagerten Abends die Aufständischen bei Monteforte an 
der gegen Neapel führenden Strasse. 

Auf die ersten Nachrichten vom Vorgefallenen berief der 
General - Capitän Graf Nugeut einen Kriegsrath, welcher über 
die Massregeln zur Herstellung der Ruhe bestimmen sollte. Der 
anfangliche Besehluss, den populären Wilhelm Pcpc damit zu be- 
trauen, wurde wegen Uuverlässlichkeit dieses Generals fallen ge- 
lassen und GL. Carrascosa mit ausgedehnten königlichen Voll- 
machten als Alterego des Königs am 3. Juli gegen die Rebellen 
abgesendet. Durch das bewiesene Misstraueu trieb man den eitlen 
Pepe, der noch zwischen Pflicht und Hochverrath schwankte, 
der Revolution nun gänzlich in die Arme; Carrascosa hingegen 
war nicht der Mann energischer That. 

Anstatt auf Grund seiner Vollmachten rasch die nächsten 
Abtheilungen an sich zu ziehen und mit diesen über die Rebellen 
herzufallen, verliess er Neapel ohne Truppen und verschaffte durch 
sein nutzloses Parlamentiren der Empörung Zeit zur Ausbreitung 
und Kräftigung. 1 ) 

; ) Major Tauclii, damals Secretär hei Nugent, sagte später als Zeuge im 
Processe gegen Carrascosa aus. das* dieser den ausdrücklichen Befehl des Königs 
erhalten hnhe, die Itehelleu anzugreifen. Da* gerichtliche l'rtheil hezeiclinctc 
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Erst am 4. Juli rückten einige Generale mit schwachen I)e- 
taehemcnts, GL. Campana aus Salerno, GL. Rocea-Roinana und 
Mareseiallo de campo (GM.) Stateila aus Neapel, sowie GL. Nunziante 
aus Nocera, vereinzelt gegen die Insurgenten aus. Campana konnte 
die Verhaue bei Monteforte allein nicht bezwingen, die Soldaten Nun- 
ziante's liefen zu den Aufständischen über, Rocca-Romana wollte ohne 
Carraseosa's Befehle nicht handeln und Stateila kam zu spät. 

Carrascosa bereitete endlieh für den 6. März einen combinirten 
Angriff gegen Monteforte vor; aber die Sachlage war bereits eine 
weit ernstere geworden, als in den vorhergehenden Tagen. Auch 
für Carraseosa war es zu spiit. 

GL. Wilhelm Pepe war bereits, die Cavallerie-Brigade des 
M. d. C. Kapoletani aus der Hauptstadt mit sich führend, offen zum 
Aufstande übergegangen und Coneili gelang es, alle in der Provinz 
Avellino befindlichen Truppen für die Constitution zu gewinnen; 
zugleich brach auch in Foggia ein Aufstand aus. 

Indessen wurden die Vorgänge um Monteforte auch durch die 
Vorfallenheiten in der Hauptstadt überholt, wo nach Abzug der 
Truppen und dem Treubruche Pepe's die Radicalen freies Spiel 
hattcu, jedoch rasch und entschlossen handeln mussteu, bevor etwa 
im Felde ihre Hoffnungen mit einem Schlage vernichtet würden. 

In der Nacht zum 6. Juli drangen fünf leitende Carbonari 
als Deputation in den königlichen Palast und verlangten »im Namen 
des Volkes, des Heeres und des Carbonari-Bundes« die Constitution. 
Der geäugstigte König ersuchte seinen Jugendfreund, den Herzog 
von Ascoli, mit den Verschwörern zu unterhandeln und versprach, 
binnen acht Tagen eine Verfassung zu gewähren. Einer von den 
fünf Deputirten, der Herzog von Pieeoletti, der eigene Schwieger- 
sohn Ascoli's, bedeutete jedoch diesem kategorisch, dass die Con- 
stitution innerhalb zweier Stunden, bis 3 Uhr Früh, gewährt werden 
müsse. Die um den König versammelten Minister, greise Männer, 
denen es an Muth und Kraft zum Widerstande mangelte, riethen dem 
Könige zur Nachgiebigkeit und dieser versprach endlich nach länge- 
rem Widerstreben, von den alten Rathgebern der Krone dazu bewogen, 
die Erlassung der Constitution und Bestimmung des liberal gesinnten 
Kronprinzen zum Reichs -Vicar; er versprach Alles, was man wollte. 

<k>n Gt«neral-UtMit<>nant aU »Ucborläufer«. (K. k. Kricpe-Aithiv, Neapel un<l 
Sk-ilion, 1821, V. 10 u.ul 34.) 
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Schon am nächsten Morgen verluutbnrte eine Afnche 1 ) die 
Zustimmung des Königs zur verlangten Constitution und den Befehl 
zur Rückkehr der Truppen; eine andere verkündete die Berufung 
des Kronprinzen zum Reichs -Vicariat. Tags darauf, am 7. Juli, erfolgte 
auch schon die Verkündigung der Annahme der spanischen Cortes- 
Verfassung durch deu Kronprinzen, ein Wechsel des Ministeriums, 
sowie die Notitication dieser Veränderungen an die europäischen Höfe 
durch den neuen Minister des Aeussem, Herzog von Campochiaro. 2 ) J etzt 
wäre es am Volke gewesen, sich über die so glücklich errungene spani- 
sche Constitution einer ungetrübten Freude hinzugeben; uuglücklicher- 
weise kannte in ganz Neapel fast Niemand den Inhalt derselben 
und es war davon nicht einmal eine Uebersetzung vorhanden. Man 
erfuhr erst am elften Tag«; der neuen Aera, dass ein in Neapel 
angekommener englischer Reisender zufällig eine Copie dieses kost- 
baren Documents besitze. 1 ) Auch die Carbonari hatten nicht dafür 
vorgesorgt, einen solchen Constitutions-Entwurf unter das Volk zu 
bringen. Für den Bund handelte es sieh ja nur darum, die Autorität 
des Königthuni8 so gründlich als möglich zu zerstören und die 
eigene Willkür an »Stelle der legitimen Gewalten zu setzen. 
Die kindliche Freude des Volkes an den eingebildeten Freiheiten, 
welche man ihm versprach, konnte seine Aufmerksamkeit von dem 

') K. A. 1820, VU. ad 33. — In Maueranschlägen und Pmclamationen 
leistete man damals in Neapel überhaupt viel. 

: ) Sowohl aus diesem, noch mehr aber au« den vorhergehenden Circularen 
des früheren Ministers, Marquis Circello, konnten die Höfe diu drm Könige an- 
gethaue Gewalt herauslesen, wenn ihnen nicht schon des Königs Charakter und 
Antecedentien genügende Aufklärung gegeben hätten. Oesterreich gegenüber hatte 
ja ohnehin der König in einem geheimen Vertrag vom 12. Juni 1815 (Wortlaut 
in: Pepe, General, Relation des evenements politiques et militaires, qui out eu 
lieu ä Naplea en 1820 et 1821, Paris 1822; pag. 152, enthalten) versprochen, in 
seinem Reiche keine Aeuderuugen zuzulassen, die nicht mit der bisherigen monar- 
chischen Verfassung und den vom Kaiser für dessen eigene italienische Itesitzungcn 
angewendeten Grundsätzen im Einklänge wären. Anerkannt wurden die neuen Zu- 
stände nur durch die Schweiz, Schweden, Niederlande und Spanien. Selbst die 
eigenen nea|K>litanischen Gesandten in Wien, Paris und St Petersburg refusirten 
den ihnen aufgetragenen Kid auf die neue Verfassung. (Clletta, General, Histoirc 
du royaume de Naples depuis Charles VII. jusqu ä Ferdinand IV. Paris 1835, IV. 
pag. 175, 17(5 und 235. 

3 ) Leon de Hervey-Saint-Denys, Histoirc de la rtivolution dans les Dein 
Siciles depuis 17H3. Paris 1856. pag. 273. 
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eigentlichen Thun, von den wirklichen Zielen des Bundes genügend 
abziehen, um hier keine Störung befürchten zu müssen. Ob das 
Volk Neapels seine neue Constitution sogleich oder erst nach einigen 
Wochen kennen lernte, blieb unter solchen Umständen den Führern 
der Revolution dabei ziemlich gleichgültig. 

Das, was nun folgte, war das alte Schauspiel, welches sich 
in allen ähnlichen Füllen zu wiederholen pflegt Die Ausartungen 
der Presse, das Haranguiren des Volkes durch beredte Demagogen 
auf offener Strasse, alles das ging der beginnenden Anarchie voraus; 
ein Jeder wollte befehlen, leiten, gewinnen, Niemand gehorchen. 
Die Einen begehrten das Oeffnen der Zeughäuser, die Anderen das 
Geld aus den öffentlichen Banken, die Dritten endlich verlangten 
die Besetzung der Castelle durch das Volk. Das waren freilich 
nur klingende Worte, die kein Blut fliessen machten, aber in 
ernsterer Gefahr waren die bisherigen Machthaber. 

Der greise König, nur dem Zwange sich fügend, wenn auch 
seine Worte das Gegentheil sagten, sah sich in einem Zwiespalt 
mit dem eigenen Sohne, der sich gänzlich den Carbonari preisgab: 
von den Freunden, die er einst mit Gunst überschüttet, war er 
verlassen, von seinen Gegnern an Freiheit und Sicherheit bedroht. 
Seine Macht war vernichtet, seit die provisorische Junta vor dem 
Zusammentritte des Parlaments auch die meisten Prärogative der 
ausübenden Gewalt an sich gezogen. 

Die hervorragenderen Mitglieder des alten Cabinets, Medicis, 
Tomassi. d'Ascoli, sowie der General - Capitän ') waren dein auf- 
gehetzten Volke schutzlos gegenübergestellt und retteten sich mit 
Mühe ins Ausland. Selbst die königlich gesinnten Beamten wurden 
auf Betreiben der Carbonari sofort entlassen. 

Was von dieser Verbindung zu erwarten stand, darüber blieb 
dem Volke von Neapel nach dem 9. Juli, an welchem Tage die 
abtrünnigen Soldaten von Monteforte, als Helden bejubelt und ge- 
feiert, in der Hauptstadt feierlichst einzogen,-) kein Zweifel übrig. 

! ) Graf Xugent fluchtete sich mit Lebensgefahr auch am 6. Juli zum eng- 
lischen Gesandten und von dort nach Malta, erst im August konnte er nach 
Wien abreisen. Sowohl seine Wohnung, als auch das mit seinen Möbeln bcladene 
Schiff wurde vom Volke geplündert. (K. A 1820. VII. 1 und ad 3.) 

-) Dieser Triumphzug der Kebellen, welchem die königliche Familie vom 
Ralcone ihres Palastes zuzusehen gen.'.thigt war. ging wie folgt vor sich: Ander 
Spitze marschirte die »geheiligte Schaar», d. i. die Deserteure aus Nola, dann 
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►Stolz das Haupt tragend, auf Zahl und Macht gestützt, bedrohte 
der Terrorismus der Carbonari fortan Alles; sie nöthigten der Junta, 
sowie dem Prinz -Viear jedes Zttgestündniss ab. In der gesetz- 
widrigsten Weise rissen sie die Exekutivgewalt an sieh, sie hoben 
Keeruten und Steuern aus, sie handhabten die Polizei; die Menge 
begriff freilieh bald, dass die Geheimbündler sich selbst zwar vom 
Militärdienste wie von der Leistung der Steuern zu befreien 
wüststen, dass sie aber die Einzigen waren, denen ein öffentliches 
Amt, ein Schiffahrtsbrief, eine Licenz oder sonstige Begünsti- 
gungen zu Theil wurden. Auch jedes andere, weniger egoistische 
Volk würde sich einer solchen Bevorzugung gewisser Schichten 
feindlich entgegengestellt haben, hier erhöhte Neid und Eigenuutz 
die allgemeine Erbitterung. 

Auf die Zustünde der Armee wirkte die ausschliessliche Für- 
sorge des zum Generalissimus erhobenen Pepe für seine einstigen 
Genossen von Monteforte 1 ) geradezu zersetzend. Dem Anhange 
des Revolutions-Generals stand bald eine feindliche, um den neuen 
Kriegsminister Carrascosa sich sammelnde Partei in tödtlicher 
Feindschaft gegenüber. Die Desertion nahm erschreckend zu' 2 ) und 
lieferte dem Brigantenthume in den Bergen starken Zuschub. 

die« liegimcnts-Musiken. Hie rauf folgte Pepe zu Pferde, linkisch die Haltung und 
die Gesten des Joachim Murat nachahmend (Colletta, IV. 178), ihm zur Seite 
M. d. ('. Napoletani und Oberstlieutenant Coucili; hinter ihnen die regulären 
Truppen, »vorauf die Milizen, den König und die Constitution acclamireud, sieh 
anreihten. Endlich, umgeben von den Carbonari-Häuptern, Mcnichini im Priester- 
gewande zu Pferde, bewaffnet und wie seine Begleiter mit den mystischen Car- 
bonari- Emblemen behängen, worauf an 7000 Carbonari, »ein formloses Gesindel, 
ohne Ordnung und Leitung«, den Zug schlössen. Des grössten Theiles dieser 
Begleitung hatte sich Pepe bereits vor dem Einzüge durch allerhand Versprechun- 
gen entledigt. (Carrascosa, S. 96, Gervinus, III. 475.) Mcnichini selbst brach zu- 
erst in die Acclamirung der Carbonari aus, die diese stürmisch abnahmen. Das 
Volk von Neapel sah dem ganzen Beginnen in kühler Hube zu. (»I! |H»polo fü 
tranquilissiino spettatore.« Kundschafts-Bericht aus Neapel vom 10. .luli, K. A. 
1820, Vll. 3 a.) 

') Na cli Carrascosa (pag. 108) wurden auf Andringen Pepe's au die ehe- 
maligen Bebelleu 300 Beförderungen, 7000 (?) Decorationen vom St. Georgs-Orden 
und eine Menge von Geld-Dotationen verschwendet. 

'-) Vom Regiment Famese aus Piedigrotta enttlohen bei hellem Tag und 
sammt ihren Waffen, 300 Mann. 
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Um das Mass der Verlegenheiten zu vollenden, brach auf 
der Insel Sieilien ein blutiger Aufstand au«, dessen Dämpfung fast 
vier Monate Zeit und ein beträchtliches Aufgebot an Streitmitteln 
erforderte.') 

Die provisorische Junta in Neapel bestand noch meist aus 
Nichtcarbonari, wenn auch fast durchgehends aus Männern der 
liberalen Partei. So willfahrig sich diese auch den Carbonari gegen- 
über zeigten, so konnten doch auch sie, als es zu den Wahlen 
für das am 1. Oetober 1820 zu eröffnende Parlament kam, sich 
nicht halten; die verhältnissmässige Selbstständigkeit dieser 
Persönlichkeiten schien dem Carbonarismus noch gefährlich, die 
Beeinflussung der Wahlen wurde daher in grossem Style und mit 
allen Mitteln betrieben und es gelang wirklich, ein Parlament zu 

') Den Ausbruch der Revolution in Neapel ausnutzend, wollte man in 
Palermo die alte Unabhängigkeit der Iusel vom Festland« mit Gewalt wieder 
herstellen. Der Aufstand brach gelegentlich des Kosalienfestes am 15. Juli au« 
und nahm — da der neue Militiirchef (iL. Church nach einem gegen ihn ver- 
suchten Attentat das Land verliess, der Statthalter Naselli sich schwach und 
muthlos benahm — in kürzester Zeit grosse Dimensionen an. Nachdem das Volk 
der WarTouvorräthe des Forts Castellamare sowie des Arsenals sieh bemächtigt 
und damit die freigelassenen Galeerensträflinge versehen hatte, kam es am 16. 
und 17. Juli zu blutigen Strasscukämpfen, in denen die neapolitanische Garnison 
völlig unterlag. Der wüthende Pöbel ermordete den (iL. Fürsten Deila Cattolica 
und den General Fürsten Saci, dann den Hafen-Capitän auf die grausamste Art; 
die volkreiche Stadt fiel der Anarchie anheim. 

Die erbitterten Neapolitaner verweigerten jede Unterhandlung mit den Ab- 
gesandten von Palermo, verschmähten es, »die Freiheit des Brudervolkes« zu 
achten und verlangten sogar als Repressalie die Tödtuug »äinmtlicher in Neapel 
lebenden Sicilianer. Um dem Auslande keinen Grund zur Intervention zu bieten, 
beeilte man sich mit der Unterdrückung des Aufstandes. Nachdem der ver- 
sprochene Generalpardon nicht verfing und auch die Flotte keine Erfolge 
erzielte, sendete die Regierung den GL. Florestan Pepe, einen Bruder des 
Revolutions-Generals, mit 16 ausgesuchten Bataillonen, dem Kern der Armee, 
auf die Insel. Nach einigen erfolglosen Gefechten cernirte Pepe die Hauptstadt, 
welche sich endlich, nachdem ihr eine Reihe ungünstiger Zufälle den Wider- 
stand erschwerte, zu Unterhandlungen geneigt zeigte und in Folge einer am 
o. Oetober abgeschlosseneu ( 'apitnlatiou die Thore öffnete. Die von Florestan 
Pepe ans Notwendigkeit gewährten Zugeständnisse wurden jedoch in Neapel ver- 
worfen und der strenge GL. Colletta nach Palermo entsendet. Die meisten übrigen 
Städte und Provinzen der Insel standen während der ganzen Bewegung feindlich 
den Palcrmitanern gegenüber. 
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Stande zu bringen, welches nur noch ein willenloses Werkzeug 
der Carbonari war. Rücksichten schienen jetzt nicht mehr nöthig, 
auch nicht auf die neuerrungene spanische Constitution; die oberste 
Venta der Carbonari zu Neapel gestaltete sich einfach in eine 
' Generalversammlung der Abgeordneten« um und nahm die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten ganz und nach dem Willen des 
Geheimbundes in die Hand. 

Die ersten thatsäehlichen Ergebnisse der Parlamentsthätigkeit 
waren Geschenke für das enge Urtheil der Masse. Man beeilte 
sich dem Lande und den Provinzen die antiken Benennungen, 
Parthenope, Samniura, Lucania, Hirpinia u. dgl., zu geben, man 
beschloss, zur Deckung des Deticits, alle herrschaftlichen Güter zu 
verkaufen, mit der Motivirung, dass die Sclavcrci einem freien 
Volke nicht zusage. Das Volk bekam indessen von dieser Befreiung 
nichts zu sehen; es gab andere Hände, die das einträgliche Geschäft 
der periodischen Sanirung des Deficits erstrebten, das Parlament 
verhandelte über eine ausgiebige Anleihe und entzog öffentliche 
Fonds ihrer rechtmässigen Bestimmung. 

Schwere Sorge bereiteten die nothwendig erscheinenden Rüstun- 
gen, da der Minister Campoehiaro bereits in der Eröffnungs-Sitzung 
des Parlaments mittheilte, dass die Haltung Oesterreichs einen 
Krieg befürchten lasse. Die neuen Carnots stampften nun freilich 
ganze Volksarmeen in ihren Reden aus der Erde, aber nichts ge- 
schah, um die vorhandenen Truppen in einen weniger verwahr- 
losten Zustand zu versetzen. 

Allen diesen Vorgängen gegenüber musste sich der König, 
den man wohl noch hie und da zur grösseren Solemnität vor die 
< Öffentlichkeit zog, als ein willenloser Zuscher verhalten. Der 
Prinz -Vicar suchte zwar offenkundig, einem gewissen Selbsterhal- 
tungstriebe folgend, sich in der Gunst des Bundes zu erhalten, 
es mangelte ihm aber an Muth, den Ausschreitungen der Radicalen 
entgegen zu treten und dies führte endlich zur Katastrophe. 1 ) 

Die Verträge des Jahres 1815 hatten Oesterreich, im Namen 
der heiligen Allianz, den Schutz der öffentlichen Ruhe in Italien 
anvertraut und alle Vorgänge auf der Halbinsel mussten den Kaiser- 

) Collen*, IV. pap. 205 u. f. 
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Staat schon aus Rücksichten für den eigenen italienischen Besitz 
nahe berühren. Es war kein Zweifel, dass die revolutionäre Be- 
wegung in Spanien und in Italien gefahrdrohend für den mit so 
schweren Opfern aus der Sturmfluth der französischen Revolution 
wieder geretteten öffentlichen Rechtszustand, für die Ruhe Europas, 
vor Allem aber für die Grundpfeiler der politischen Ordnung und 
des allgemeinen Rechtes, für die Principien der legitimen Autorität 
werden könne. 

An Oesterreich war es nun, unbekümmert um die etwaigen 
persönlichen Eigenschaften des einen oder anderen Trägers der 
legitimen Gewalt, für das Princip einzutreten und die auf gefähr- 
lichem Boden aufflammende Revolution rasch und energisch zu 
unterdrücken, unter allen Umständen aber neue und weitere Ein- 
griffe in die Rechte der dem Kaiserhause vorwandten italienischen 
Fürstenhäuser zu verhindern. 

Eine Circularnote des Staatskanzlers Fürsten Metternich 1 ! 
machte die übrigen Cabincte mit diesem Stand puncto Oesterreichs 
bekannt. Zugleich erging an die europäischen Mächte die Einladung 
zu einem Monarchen-Congresse in Troppau zur Berathung des den 
revolutionären Vorgängen im Süden gegenüber einzuschlagenden 
Verfahrens. Mau hoffte in der ersten Zeit noch auf eine friedliche 
Lösung der Krisis in Neapel. Uni jedoch für alle Fälle bereit zu sein, 
verfügte Kaiser Franz I. ungesäumt eine ausgiebige Verstärkung des 
Truppen-Standes in Ober-Italien und lies* alle gegen den Carbo- 
narismus abzielenden Verbote erneuern. 

Die Gefährlichkeit der ganzen Lage war unverkennbar: 
drohende Anzeichen waren auch in den anderen Ländern bereits 
zu erkennen, in Russland kam es zu Soldaten-Empörungen selbst 
unter den Garde -Truppen. AVenn auch England und Frankreich, 
durch ihre inneren Verhältnisse veranlasst, eine der italienischen 
Revolution keineswegs feindliche Stellung einzunehmen trach- 
teten, ohne sich andererseits für sie zu compromittiren, so fand 
doch der am 20. October eröffnete Congress die Hauptmächte, 
Oesterreich, Russland und Preussen, in voller Uebercinstimmung, 
sowohl in Bezug auf die zu vertretenden Principien überhaupt, als 
über die Massnahmen gegen Neapel. 

') Vom 2ft. .Juli 1820. »Aus Metternich'* nachgelassenen Papieren-, III. 
pag. 382. 
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Die Monarchen kamen überein, die Dinge in Spanien und 
Portugal einstweilen ihren Lauf nehmen zu lassen und sieh zuerst 
gegen die neapolitanische Revolution zu wenden, da letztere täglich 
mehr Wurzel fasste und wie keine andere die Ruhe der benach- 
barten Staaten gefährdete, ') ihr aber auch unmittelbarer und 
schneller als den übrigen beizukommeu möglich war. 2 ) Schon am 
19. November unterfertigten die anwesenden Minister Oesterreichs, 
Russlands und Preussens ein Protokoll, welches die Grundsätze 
für eine vorerst friedliche, gemeinsame Intervention gegen die 
»tvrannische Macht der Rebellion und des Lasters« enthielt. 3 ) Am 
folgenden Tage noch fertigten die drei Monarchen gleichlautende 
Handschreiben an den König Ferdinand ab, worin sie denselben 
zu einer allgemeinen Fürsten-Zusammenkunft nach Laibach für 
den kommenden Januar einluden. 

Der in der Sendung selbst betonte Zweck dieses Schrittes 
war, den Willen des Herrschers von allem äusseren Zwang zu 
!>efreien und ihn in die Lage eines Vermittlers zwischen seinem 
irregeführten Volke und den anderen, in ihrer Ruhe bedrohten 
Staaten zu versetzen. Da die Monarchen entschlossen waren, Re- 
volutions-Regierungen nicht anzuerkennen und deshalb bereits auch 
die Gesandten der neapolitanischen Regierung zu empfangen ver- 
weigert hatten, so blieb nur die Möglichkeit, mit dem Könige 
persönlich in Verhandlung zu treten. 

Frankreich und England wurden aufgefordert, an diesem 
Schritte theilzunehmeu. Letzteres lehnte, dem Anstürme seiner 
radicalen Presse gehorchend, die Mitwirkung ab; der König 

') Namentlich im Kirchenstaate mehrten »ich diese An/eichen einer baldigen 
Kevolution. In den Legationen waren Mordversuche gegen Beamte und gegen 
Gegner der liberalen Partei an der Tagesordnung. In Piemont und Mittel- 
Italien trieben sich zahlreiche Emissäre herum und der Cnrbonarisinus machte 
auch dort rasche Fortschritte. 

*) Circular- Depesche an die Gesandten Oesterreichs, Kusslands und Preussens 
bei deu deutschen und nordischen Hilfen, vom 8. December 1821. (Metternich, III. 
pag. 391.) 

•') Der Entwurf dieser Grundsätze rührte vom Fürsten Metternich her, 
welcher Überhaupt der iutclleetuelle Leiter der Interventionspolitik gewesen. Man 
beschloss darnach, die legitime Gewalt in Neapel wieder herzustellen und sie zu 
consolidiren, dieselbe sollte jedoch gehalten sein, bei der neu einzuführenden Ord- 
nung im Königreiche die wahren Interessen und ltedürfuisso des Landes ernstlich 
zu berücksichtigen. (Metternich, III. pag. 391.) 
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von Frankreicli erliess jedoch selbst ein dringendes Ersuchen an 
den König von Neapel, die Einladung der drei Monarchen an- 
zunehmen.') 

Gleichzeitig mit den Briefen für den König erhielten die; 
Geschäftsträger der drei Mächte in Neapel den Auftrag, der 
dortigen Regierung die Entschlüsse des Congresses zu notifieiren. 2 ) 

Am (>. December 1820 überreichten die Gesandten von 
Preussen und Russland, sowie der österreichische und französische 
Geschäftsträger zu Neapel, dem Könige die Einladung von Seite 
der Monarchen. Es war demüthigend für König Ferdinand, vor 
das Forum der Grossmächte geladen zu werden, aber doch lag 
andererseits darin für ihn der einzige Weg der Rettung. Er er- 
kannte auch die wohlmeinende Absicht zu gut, um nicht im Ein- 
schreiten Oesterreichs seine einzige Hoffnung zu sehen. Ruhig Hess 
er in den nächsten Tagen den ganzen parlamentarischen Sturm 
über sieh ergehen. Die leiteuden Häupter zitterten vor Oester- 
reich und glaubten am sichersten zu gehen, wenn sie den König 
zu dem Versprechen zwangen, die Vertassung auch in Laibach 
unbedingt vertreten zu wollen. Kleinlaut gab das Parlament 
seine Zustimmung zur Abreise des Königs, der die Regentschaft 
des Reiches seinem Sohne übergab und sich am 13. December auf 
einem englischen Linienschiffe einschiffte. Eine französische Fre- 
gatte führte einen Theil des zahlreichen Gefolges. Ueber Livorno, 
Florenz, Bologna und Görz reisend, traf der König am 8. Januar 1821 
in Laibach ein, wo vor ihm bereits die meisten Conferenztheil- 
nehmer angelangt waren. 

Der Laibacher (■ongress begann mit den Vorberathungon 
der Monarchen, in denen auf Grund des Troppauer Präliminar- Proto- 
kolle* eine so vollständige Uebercinstimmung erzielt wurde, dass 
die am 2(>. Januar eröffneten formellen Zusammenkünfte der be- 
vollmächtigten Minister in der kürzesten Zeit beendet werden 
konnten. Wesentlich erleichterte die Aufgabe sowohl die Haltung 
des Königs Ferdinand als auch jene der anwesenden italienischen 



') KbMulaselbst, pa tf . M4. 

-) Vertraulicher Bru f Metternkh's an den Grafen Rechborjr vom 31. De- 
rembt-r 1821. (Klwmhwfllwt. pnj?. 3^5.) 
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Fürsten, welche im Gefühle der eigenen Gefahr sich rückhaltlos 
dem schützenden Arme der Mächte anvertrauten. 1 ) 

Was den König selbst betraf, so desavouirte derselbe gleich 
von Beginn die Revolution gänzlich, nahm die in Aussicht gestellte 
Intervention bereitwilligst an 2 ) und verpflichtete sich in einer eigens 
geschlossenen Convention, alle Auslagen, welche die Absendung 
kaiserlicher Truppen vom Tage des Uebertrittes über die öster- 
reichische Grenze verursachen würde, auf eigene Rechnung zu 
nehmen. 3 ) Um dem schwergeprüften Lande indessen die Schreck- 
nisse eines Krieges zu ersparen, erwirkte er vom Oongresse die 
Ermächtigung, dem revolutionären Parlamente eine friedliche Lösung 
zu proponiren. 4 ) Dieser Vorschlag wurde in die Form eines ein- 
dringlichen, an den Prinz-Regenten gerichteten königlichen Hand- 
schreibens vom 28. Januar 5 ) gekleidet, zu dessen Ueberbringer 
der König den Herzog de Gallo bestimmte, der damit am 30. Januar 
nach Neapel abging. 

Zugleich beauftragten Oesterreich, Preussen und Russland ihre 
Vertreter in Neapel, der dortigen Regierung gleichlautende Er- 
klärungen über die Beschlüsse des Congresses abzugeben, sie 
aber auch zu verständigen, dass selbst im Falle einer fried- 
lichen Unterwerfung zum Schutze des Königs und der durch- 

') Gerviuus, Geschichte des neunzehnten Jahrhunderts. IV. pag. 175. 

') Schon ein am Tage der Ankunft des Königs, 8. Januar, an den G. d. C. 
Frimont erlassenes A. h. Handschreiben des Kaisers Franz I. sagt, »dass man 
vielleicht die Abrückung der unter Ihrem (Friinout's) Befehle stehenden, gegen 
Neapel bestimmten Truppen schleunigst fordern könnte.« (Präsidial-Acten des k. k. 
Huf-Kriegsrathes, Neapel und Sicilien, 1821, I. 3 ad.) 

') H. K. Ii. 1821, II. 13. 

4 ) Wie sehr die Mächte eine friedliche Lösung wünschten und Neapel 
gegenüber uneigennützig handelten, beweist die Erklärung Oesterreichs, im Falle 
iieapolitanischeiseits kein Widerstand geleistet würde, auf die Vergütung der zur 
Ausrüstung der Armee verwendeten Vorauslageu zu verzichten, ferner« die Bereit- 
willigkeit Oesterreichs und Kusslands, im Bedarfsfälle die Garantie für ein der 
neajx »litauischen Regierung ermöglichtes Anleiten zu übernehmen. (Vortrag 
Metternichs au den Kaiser vom 22. Februar, II. K. K. 1821, II. tfl b.) 

: ') Der König unterrichtete hierin seinen Sohn von dem feststehenden Ent- 
schlüsse der Mächte, ersuchte ihn, denselben zur allgemeinen Kenntnis» des Volkes 
zu bringen und erklärte von der Einsicht der Nation zu erwarten, dass dieselbe 
zur Vermeidung der Drangsale eines Krieges sich in Kube fassen werde, bis die 
Heorganisation der Verfassung ausführlicher gegeben sei. (Carrascosa, pag. 274.) 
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zuführenden Reformen eine Besetzung de* Königreiches durch 
österreichische Truppen als nothwendig erscheine. Von den West- 
iniichten schloss sich Frankreich dem Collcctivschritt der Mächte 
an, England bcharrte hingegen in seiner unentschiedenen Haltung. 

In Neapel verursachte das aus Laibach am 8. Februar an- 
gekommene königliche Handschreiben, sowie die Tags darauf von 
den Gesandten corporativ ühergebenen Erklärungen der Mächte 
neue Tumulte. Zwischen der Furcht vor der Strenge seines 
Vaters und vor der Rache eines irregeführten Volkes schwebend, 
bestärkte der Prinz-Regent selbst den Geist des Widerstandes, er 
erklärte den Gesandten, er werde die Sache, der Constitution nicht 
verlassen und stelle die Entscheidung über Krieg oder Frieden dem 
Parlament anheim. Zugleich berief er diese eben erst vertagte Ver- 
sammlung für den 13. Februar wieder ein; so wenig Ersprieß- 
liches von ihr auch erwartet werden könnt*?, befreite ihr Votum 
wenigstens den Prinzen von der Verantwortung und mehr schien 
er zunächst nicht zu wollen. 

Der Herzog de Gallo sprach es im Parlament am 14. Februar 
ungescheut aus, dass der König selbst die Intervention der Mächte 
für unumgänglich nothwendig und unabänderlich halte, aber das Par- 
lament erklärte trotzdem schon am nächsten Tage, weder den Befehlen 
des in einer Zwangslage befindlichen Königs ') gehorchen, noch den 
auf die Zerstörung der Constitution abzielenden Vorschlägen der 
drei Monarchen nachgeben zu wollen. Mit vollen Phrasen wurde 
der Krieg erklärt und dem Lande kundgethan, feierlich erklärte 
das Parlament keinen Frieden zu sehliesscn, so lange sich noch 
ein Feind auf neapolitanischem Boden befinde. Gegen Oesterreich 
wurde ein flammendes Manifest erlassen.* 1 ) Die Carbouari versuchten 
durch Einschüchterung zu wirken. Am 10. März wurde ein Gegner 
der Carbouari, der ehemalige Polizei-Director von Neapel, ermordet, 
diesem »Nr. L sollten noch mehrere andere, man bezeichnete 
2<> Personen, folgen. 

) Seihst Coletta ?a^t darüber: >Diese Erklärung war eine falsch« utnl 
Niemand glaubte daran; aber sie war der Ausweg, um die Besudelung und die 
Gefahr de« Namen* »Kebelleu« zu vermeiden. V. pa<r. 270. 

•) Comte 1)*: Pre'ois histnrMjues sur los r» : v.»lutions de Najde.H et du Piennmt. 
Paris 1824, j.ag. 211. 



Der Feldzug {regen die neapolitanische Revolution 1821. 17 

Der Congrcss wurde formell am 28. Februar geschlossen; am 
■}. März reiste König Ferdinand, begleitet vom neuen österreichischen 
Gesandten G. d. C. Freiherrn von Vincent, aus Laibach nach Florenz 
ab ; ihm folgten die italienischen Fürsten. Die Kaiser von Gesterreich 
und Kussland, sowie der König von Preussen blieben jedoch zurück, 
um in Laibach das Ergebniss der Occupation Neapels abzuwarten. 1 ) 

Rüstungen und Operationsplan der Neapolitaner. 

Die revolutionäre Regierung konnte von Anfang an davon 
überzeugt sein, dass die Milchte der heiligen Allianz und ins- 
besondere Oesterreich dem Parteitreiben in Neapel früher oder 
später mit ernsten Mitteln entgegentreten würden. Bei einem Kriege 
stand aber für die neuen Miiuner in Neapel zu sehr Alles auf dem 
Spiele, um nicht den Versuch zu machen, das neapolitanische Volk 
in einen Verzweiflungskampf hincinzuhetzen. Wie weit dabei die 
Hoffnungen auf die Unterstützung der gesammten europäischen 
Kevolutionspartei eine Polle spielten, ist kaum festzustellen, dass 
aber der Widerstand Neapels allein nicht zum Siege führen könne, 
musste doch auch den Carbonari-Hiiuptern klar sein. 

Die Rüstungen >für die heilige Sache der Freiheit« begannen, 
von hassglühenden Artikeln einer zügellosen Presse gegen Oester- 
reich begleitet, bereits im Spätsommer 1820 unter der Leitung des 
Kriegsini nisters Carrascosa. Jeder waffenfähige Mann sollte persön- 
lich Kriegsdienst leisten, es wurde an die Opferwilligkeit des Pürgers 
appellirt und doch entsprachen die Resultate den hochgespannten 
Anforderungen sehr wenig. Zu einem Enthusiasmus, mit dem die 
Radicalcn rechneten, gab es in den breiten Schichten des Volkes 
keine Veranlassung und die Bilanziellen Kalamitäten lähmten über- 
dies jede Kraftcntfaltung'-'.) 

l ) Als am 12. März zu Laibach die Nachricht einlief, «las« auch in Piemont 
ein Militäraufstand ausgebrochen, einigten sich die Monarchen dahin, dass die 
Österreichische Tni]ipenmacht in Italien auf 80.000 Mann erhöht und zu deren 
eventueller Unterstützung eine 90.000 Mann starke russische Armee gegen die 
österreichische Grenze in Marsch gesetzt werde. In Folge der schnellen Erfolge 
der österreichischen Waffen in Neapel und Piemont wurde jedoch der Marsch der 
Russen am 21. April eingestellt. (Metternich, III. pag. 42ä ) 

; ) I'nter der sparsamen Regierung Ferdinand'« hatte sich der erschöpfte 
Staatsschatz von 1815 bis 1820 erholt, kam aber ebenso schnell wieder herab, 
als durch die Revolution der St.-i.-itsaufwand in Folge unverstandiger oder un- 

2 
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Die neapolitanische Streitmacht bestand aus dem stehenden 
Heere und der Nationalarmce. 

Das stehende Heer, auf dein Friedensfusse an 22.000 Mann 
zählend, sollte durch Versetzung der Abtheiluugcn auf den Kriegs- 
stand und Errichtung der dritten Bataillone bei der Infanterie, 
auf eine Stärke von 50.000 Manu gebracht werden. 

Die neapolitanische stehende Armee bestand damals aus 
Garden, Linie und Veteranen, a) Zu den königlichen Garden 
zählten: die Leibwache, Hellebardiere, Palast-Polizei, Jäger und 
Pionniere des Königs, Garde- Artillerie und der Garde-Train, fernere 
die 1. Regimenter der Linien- und leichten Infanterie, dann der 
reitenden Jäger, h) Die Li nientruppen bestanden aus den übrigen 
11 Linien- und 3 leichten Infanterie-Regimentern (Nr. 2 bis 12, 
bez. 2 bis 4), 4 Bcrsaglieri-Batailloncn, 2 Dragoner-Regimentern, 
den übrigen 3 reitenden Jäger- und 2 Artillerie-Regimentern, einem 
Regimente Sappeurs - Mineurs, 2 Artillerie - Train - Bataillonen, 
4 Legionen Gendarmerie, endlich Pompiers u. s. w. c) Die Vete- 
ranen formirten Gompagnien in festen Plätzen. 

Die Infanterie-Regimenter zählten 2, später 3 Bataillone, die 
(.Kavallerie je 4 Eseadrouen, die Artillerie je 4 Batterien zu (5 Ge- 
schützen. Nach Aufstellung der dritten Bataillone betrug somit die 
G esammt-Stärke des stehenden Heeres: 52 Bataillone, 24 Esea- 
drouen und 72 Geschütze nebst sonstigen Branchen. Von diesen 
Truppen befanden sich jedoch Anfangs März 1821 noch 11 Ba- 
taillone, etwas (Kavallerie und einige Geschütze in Sicilien. 1 ) 

lauterer Gebahrung, Vermehrung dos Heeres, namentlich aber Erhaltung der kost- 
spieligen Milizen unglaublich anwuchs*. 

Zur Deckung des Deficit« wurden die seltsamsten Massnahmen versucht. 
Man zog die meisten Staatspensionen ein. reducirte die Civilliste, viele Aemtei* 
und die Gehalte der übrigen Beamten, verwendete das Vermögen zweier vom 
Staate gegründeter Banken und bot die Befreiung vom Grundzins nebst anderen 
Stenern zum Verkaufo aus. Als auch diese Mittel nicht mehr zulangten, und die 
mit ausländischen Geschäftshäusern angeknüpften Anleiheverhandlungen .in dem 
zerstörten Staatscredit scheiterten, dictirte das Parlament noch am 17. Februar 1821 
eine Zwangs-Lotterie-Anleihe. Der König selbst (heilte zu Laibach mit. das* 
die Revolution bis Anfang December 1820 ausser allen Ersparnissen noch 
40 Millionen Ducaten verschlungen habe (Colletta. IV. 312. — »La Voce del 
Secolo« vom 23. Februar 1821. - K. A. 1820, IX 1*1. 21ti und 1821, II. b. 14«, 
198. 202. - Metternich. III. 405 ) 

') Colletta, IV. 274. 
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Mit dem Aufbringen der abgängigen 28.000 Mann ging es 
zuerst sehr schlecht, eine erneuerte Kecrutirung und selbst die 
durch sehr hohes Handgeld (18 scudi) geförderte Freiwilligen- 
Werbung ergaben blos ein spärliches Resultat. Besser ging es mit 
dem Einberufen der bereits ausgedienten und entlassenen Soldaten, 
welche in Anhoffnung einer ihnen in Aussicht gestellten reichliehen 
Bezahlung und muniticenter Versorgung ihrer Familien, wohl auch 
von den Oarbonari verlockt, reichlich den Fahnen zuströmten. 
Diese >congedati< (Urlauber) bildeten jedoch späterhin das un ver- 
lässliche Element der Truppen und desertirten, sobald es au Geld 
oder Verpticguug gebrach. 

Immerhin brachte man das stehende Heer in seinen besten 
Tagen bis zu einem Stande von 54.000 Mann.') 

Auf die grössten Schwierigkeiten stiess die Pferde- 
beschaffung. Um die sehr herabgekommene Kavallerie-) zu er- 
gänzen und fehlende Geschützbespannungen aufzustellen, benöthigte 
man bei 5000 brauchbare Pferde, eine Zahl, die im Lande nicht 
aufzutreiben war. Nachdem die Finanznoth einen Pferde-Ankauf 
in Toscana und im Kirchenstaate nicht mehr zuliess, war die 
Regierung gezwungen, das werthlose Material des Landes gegen 
allerdings ebenso minderwerthige Quittungen von 300 Francs per 
Stück gewaltsam zu re^uiriren. Die Folge davon war, dass die 
(Kavallerie fast nur unbrauchbare, kraftlose Pferde besass, die weuigen 
Batteriebespannungen mitten im Kriege 3 ) zur Erholung in futter- 
reichere Gegenden verlegt werden mussten und zur Aufstellung von 
Trains überhaupt keine Pferde mehr übrig blieben. 

Das Nationalheer, die sogenannte Volksmiliz, blieb nach 
wie vor der Augapfel und das Werkzeug des Carbonarismus und 
erhielt in einer angeblich von Florestan Pepe entworfeneu >( >rgani- 
sirungs- Vorschrift für die Volksbewaffnung« l ) die denkbar breiteste 
Basis. Jeder im Alter zwischen 21 und 50 Jahren stehende Mann 
sollte dem Nationalheer angehören und zwar wurden die Legionäre 
(Männer unter 28 Jahren) zur Verteidigung des ganzen Landes, 
die Milizen (zwei (Massen, die Einen von 29 bis 35, die Anderen 

! ) t'arrascosa, pag. 131. 

-) Im ganzen Lande gnh es kaum 1000 ordentlich Berittene. K. A. 1820.IX.34.) 
3 ) Operatiuus-Journal des neapolitanischen 1. Corps. (K. A. 1821, XIII. 102.) 
*) K. A. 1820, XI ad 2. (Collctta. IV. 204.) 

2* 
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von 36 bis 40 Jahren) zur Wehr der heimatlichen Provinz, 
beziehungsweise des Distrietes und die ältesten, guardia urbana, 
denen auch die sonst Befreiten zufielen, zum Schutze der eigenen 
Gemeinde verpflichtet. 

Von den eigenen fanatischen Reden erhitzt, erregt durch die 
geheime Angst vor der Vergeltung für das Geschehene, überbot 
man sich bei Carbouari und Parlament in abenteuerlicher Ueber- 
schätzung der verfügbaren Kraft und schien erfreut, wenn Andere 
die Ziffern noch höher trieben. Man veranschlagte die Legionäre 
auf 115.000, die Milizen auf 104.000 und die Bürgergarde auf 
407.000 Mann, doch wurde eine Organisation dieser auf dem Papiere 
626.000 Mann betragenden Macht nur bezüglich der Milizen und 
Legionäre durchgeführt. Jede dieser Formationen sollte in 34 Regi- 
mentern 123 Bataillone umfassen; die Regiments-Stäbe den Linien- 
truppen entnommen werden, die übrigen (Meiere und Unteroftieiere 
aber durch Wahl aus der Truppe hervorgehen. 

Trotz der namhaften Opfer, welche das Land dieser Institution 
brachte,') standen die Milizen selbst noch den schlechtesten neapoli- 
tanischen Truppen nach. Nach Innen fehlte die Disciplin ganz, 
denn die von den Einzelnen im Carbonari-Orden bekleideten Grade 
gaben einen grosseren Ausschlag, als der militärische Rang. Nach 
Aussen vermochten diese undisciplinirten, schlecht ausgebildeten, nicht 
uniformirten, grösstentheils zerlumpten und nur zum geringsten 
Theilc kriegsgemäss bewaffneten -') Haufen Niemandem zu imponiren.') 

: ) Der Mnnn bezog täglich 3 Carinii (39 Kreuzer) nebst einer Mund- 
portion; die versprochenen Vorsorgen filr die Familien der Volksmiliz s.illtcn fast 
ebensoviel betragen. 

'-') Eine Lieferung von 50 000 Gewehren durch das Haus Kavnolds in 
Frankreich unterblieb, gleichwie der Waffenaukauf in England, we^en Geld- 
uiangel. Es half wenig, das* gegen die Waffen verberguug scharfe Deerete erlassen 
und den päpstlichen Hauern alte Flinten theuer abgekauft wurden. (Den in 
Waffen desertirten römischen Soldaten zahlte man 20 ducati,) Nach Unterwerfung 
Palermo'« hoffte man «ich die dortigen Gewehre nutzbar zu machen, doch fehlte 
es an Mitteln zur Entwaffnung. (K. A. 1820, IX. 34; X. 4, 7. 13. 21: XI. 2.) 
V«m den auf Monte Cassino postirten 784 Milizen hatten blos 2U3 Mann brauch- 
bare. 274 unbrauchbare. 217 gar keine Feuerwaffen. (K. A. 1821. XIII. 102.; 
Fepe liess viele seiner Milizen mit hölzerneu Spicssen versehen, wie er selbst 
sagt: »plutot pour lVffot inoral <|ue poiir l'utilitc reelle.« (W. l'epe, png. 52.) 

•'i Der reeogiMscirendo Hauptmann Mastwik sah bei Ancona eine Miliz- 
patrouille, -wovon der Führer mit einer Vosrelflinte annirt und die anderen mii 
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Die neapolitanische Presse bemühte sich zwar redlich, durch 
Publicirung von sehr hohen Standesziffern die Augen Europas zu 
blenden; da jedoch der Wiener Hofkriegsrath schon im November 
genügende Information über diese Milizen und auch Kenntnis* des 
Organisations-Statuts besass ') und überdies die allgemeinen Verhält- 
nisse im Königreiche genau kannte, so war er bald in der Lage, 
die Stärke der neapolitanischen Streitkräfte annähernd richtig zu be- 
werthen. Die Zahl der gegen einen österreichischen Einmarsch ver- 
wendbaren Milizen und Legionäre der zunächst bedrohten sieben 
Provinzen 2 ) mit 70.000, jene des verfugbaren stehenden Heeres 
auf 45.000 Mann veranschlagend, konnte man sonach mit rund 
110.000 Streitern des Gegners rechnen. 

Ebenso wie es mit dem willenlosen Menschen-Matcriale ge- 
plant war, hoffte die Revolution auch von den, einer Verteidigung 
in hohem Masse günstigen Terrainverhältnissen des Landes grössten 
Nutzen ziehen zu können. Durch Anlage neuer und Ausbesserung 
bestehender Fortificationen sollte dem Gegner an den drei Grenz- 
Fronten das Eindringen ins Land erschwert und dem Vertheidiger 
ein zäher Widerstand ermöglicht werden. 

Im Tronto-Gebiet wurde das 1805 theilweise geschleifte Civitclla 
del Tronto reparirt, mit einigen Erdwerken und 20 Geschützen 
versehen. Als rückwärtige Verteidigungslinie wurde der Fluss 
Pescara hergerichtet und zu diesem Zwecke sowohl die gleich- 
namige Festung durch ein vorgelegtes Hornwerk und 30 Kanonen 
verstärkt, als auch Chieti mit 3 Werken und Popoli mit einer 
Strassen-Sperre versehen. Die Strasse vom Tronto an die Pescara 
war mittelst einer Anzahl thurmartiger Befestigungen gesperrt. 

An dem von Terni gegen Aquila führenden Einbruchswege 
that bereits die Natur so viel für eine Abwehr, dass sich die Kunst 
auf Weuigcs beschränken konnte. Ursprünglich wollte man das 
auf papstlichem Gebiete gelegene Defile delle Marmore 3 ) in die 

langem Messer vorsehen waren. Sie haben alle lange Barte, auf Art de» Hofer's, 
werden von den römischen Bauern »barboni« geheiasen und wollen dadurch 
wenigstens furchtbar scheinen « (K. A. 1821, II. 79.) 
>) K. A. 1820, XI. ad 2. 

2 ) 4 Grenz-Prminzen (Terra di Lavoro und 3 Theile Abrnzzen), dann 
3 solche, die sonst noch an den Operations-Linien gegen Neapel liegen (Molise, 
Napoli und Principato Citeriore). 

Etwa 1' , Wegstunden östlich von Terni entfernt, befindet sich nächst 
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Verteidigung einbeziehen, begnügte .sieh aber später mit der Fest- 
lialtUDg der Landesgrenzen. Citta Ducale erhielt eine Erd-Batteric 
mit 3 Gesehiltzeu, Antrodoceo, ein sehr starker, mit einem Castell 
versehener Ort, wurde mit 9 Geschützen armirt. Das Strassendefile 
gegen Aquila sperrte man bei 8ta. Maria delle Grotte. Bemerkens- 
werth bleibt es und ein Zeichen der Sorglosigkeit Pepc's, dass derselbe 
eine Herrichtung des wichtigen Communications- und Repli-Punetes 
Aquila, trotz mehrfach ergangener Mahnungen, gänzlich unterliess. 

Die meiste Mühe nahm die Verstärkung der Grenzstrecke 
zwischen Koni und Neapel in Anspruch. Die Küsten-Strosse wurde 
nächst Fondi zerstört, zwischen diesem Orte und Itri mit einer 
feldmässigen Sperre versehen und die Garigliano-Brücke nächst 
Traetto zur Zerstörung vorbereitet. Gaeta erhielt theilweisc einen 
neuen Wall, 1 ) eine sechsmonatliche Approvisionirung und zur Hebung 
der ( )ffeusiv Wirkung 17 Kanonenboote und Landungsfahrzeuge. An 
der nördlichen, über Ceprano einbrechenden Strasse entstand, als 
Mittelpunct für die Verteidigung des südlichen Grenz- Abschnittes, 
bei Mignano ein feldmässig verschanztes Lager mit einer vor- 
geschobenen Gruppe, «leren Kern die feste Ben edictiner- Abtei Monte 
Cassino bildete. Zur Sperrung der über Tagliacozzo und Celano 
auf Sora führenden Nebenwege versah man Colli, Kocca di Cerro, 
Tagliacozzo und Sora mit kleinen Werken. Capua endlich, dieses 
^letzte Bollwerk« Neajiels, sollte ebenfalls in ein verschanztes Lager 
erweitert werden; 2 ) thatsächlich kam es nur zu der Ausbesserung 
des Walles und einigen Neubauten am rechten Volturno-Ufer. 

Viele dieser Befestigungs-Arbeiten wurden erst sehr spät in 
Angriff genommen und mehrere davon blieben unvollendet. 

Nebst diesen Mitteln des Landkrieges rüstete Neapel auch 
eine der österreichischen an Zahl und Sehiffgattungcn überlegene 
Flotte aus, welche aus einem Linienschiff, zwei Fregatten, zwei Cor- 

l'apigno «ler berühmte Wasserfall Caseata delle Marmore, wo der Vellino au» 
einer Höhe von 270 Motor in drei Absätzen Uber senkrechte Tnffwande herab- 
stürzt. Die Temi mit Kicti verbindende .Strasse führt durch ein sehr beschwer- 
liches Defilc und hat colossale Steigungen zu Überwinden, über welche damals 
Geschütze und Fuhrwerke nur mit grösstcr Anstrengung und Aufwand an Menschen- 
kraft fortgebracht werden konnten, während das Fortkommen abseits d«:r Strasse 
auch für Fussgünger nahezu unin«"'{rlich war. (K. A. 1821, 3. 21.) 
M Carraso.isa, j»ag. 131. 
) Carrasoosa, ]»ag. 132. 
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vetten und mehreren kleineren Schiffen, im Ganzen aus 45 Fahr- 
zeugen bestaud. 

Ebenso abenteuerlieh wie das ganze Betragen der neuen 
Machthaber zu Neapel waren auch ihre auf den künftigen Krieg 
abzielenden Projecte. 

Seine eigene Bedeutung und Kraft weitaus überschätzend, 
schenkte man dort den absurdesten Nachrichten Glauben und ge- 
langte zu Hoffnungen und Folgerungen der merkwürdigsten Art 
Die Hoffnungen realisirten sich nur bezüglich eines Aufstandes in 
Piemont; sie schienen nicht unberechtigt, was die Unterstützung 
Spaniens und Englands anbelangte, wo die Freimaurer- Verbindung 
so massgebenden Einfluss hatte; sie waren schwankend in Bezug 
auf die versprochenen Aufstände in den mittelitalienischen Städten, 1 ) 
aber man zählte auch bestimmt auf Revolutionen in Oesterreich 2 ) 
und schmeichelte sich sogar, die kaiserlichen Truppen von i lirer 
Pflicht abwendig machen zu könnend) Die revolutionäre Regierung 
trug sich in gänzlicher Verkennung der Sachlage und in steigen- 
dem Hochmuthe eine Zeit lang mit der Absicht eines Offensiv- 
krieges gegen Oesterreich und handelte dementsprechend. 

Der römischen Regierung wurde in einer scharf gehaltenen 
Note») mit der Occupation des päpstlichen Gebietes für den Fall 
gedroht, als erstere dem kaiserlichen Heere freien Durchzug nach 
Neapel gestatten sollte. Zur Bekräftigung der Drohung zog Neapel 
18.000 Mann an der Grenze zusammen ') und nahm die auf seinem 

'i Der *n\tn vendita* kamen Botschaften vieler Städte Italiens zu, welche 
einen Aufstand im Kücken der Oesterreicher zu unternehmen versprachen. 
(K. A. 1820, XII. 47 b.) 

■) Eine zu Neapel am 27. October verlautharte Proelamation (K. A. 1820, 
X. 14) erzählte sogar allen Emutes, das* der in Tyrol commnndirende öster- 
reichische General ßianchi dortselbst die Republik ausgerufen habe und g«*gen 
Oesterreich vorrücke. Auch sei bereits in Triest. Süd-Tyrol, Fiuma und Cnpodistria 
das >gh»rreiche und unwiderstehliehe< Carbonai i-Ranncr entfaltet wurden. 

r ) Die Verflihrung<kunst der Carbonari richtete sieh hauptsächlich gegen 
die ungarischen Truppenkürper iu der Armee Frimont's. welche mau hchon von 
Modena an, selbstverständlich ohne auch nur den geringsten Krfnlj; zu erzielen, 
mittelst lateinischer, >Strenui milites Ungari. liberschriebener Flugblätter zum 
Treubruche zu verleiten versuchte. (H. K. R. 1821, III. lob.» 

*) Minister Cnmpnchiaro an den Cardinal-Staats-Seeretär Consalvi, 3. No- 
vember. (K. A. 1820, XI. 18.) 

K. A. 1820, XI. 15. 
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Gebiete liegenden päpstlichen Eneiaven Benevento und Fonteeorvo 
in Besitz. Der Muth der neapolitanischen Carbonari sank indessen 
der ernsten und würdigen Antwort des Cardinals-Staats-Secretärs 
Consalvi ') gegenüber wieder etwas zusammen und ein Umschwung 
der Stimmung in Neapel erweckte ihnen grosse Besorgnisse. 

Das künstliche Blendwerk, das der Carbonarismus dein Lande 
vorgehalten, hielt bei dem einlachen Volke nicht lange genug vor; 
ohne die verwirrende Halbbildung zu besitzen, welche die grossen 
Massen des letzten Restes von Urtheilskraft zu berauben pflegt, 
erkannte der einfache, ungetrübte Sinn des Volkes bald den Ab- 
grund, an den es geführt worden, ohne freilich die Kraft in sich 
zu finden, sieh des neuen Joches zu entledigen. Seitdem der König 
abgereist war und sieh dadurch, wenn auch stillschweigend, gegen 
die herrschenden Zustünde erklärte, verlor die Sache der Constitution 
täglich an Anhang und eine allgemeine Depression folgte dein 
künstlieh genährten Chauvinismus. Häufige Kundgebungen der 
Milizen, sowie Declarationen der einzelnen Corporationen an das 
Parlament drückten den offenen Widerwillen des Volkes gegen 
einen Krieg-') aus. Vom stehenden Heer war ein grosser Theil in 
Sicilien gebunden; die übrige aufgebotene Macht war für jede 
militärische Verwendung nur nothdürftig geeignet, zu einer Offen- 
sive mangelte es an Kräften, Waffen, Trains und Verpflegung. 

Gestützt auf dieses Erkcnntniss und angewidert durch das 
sinnlose Treiben der Badicaleu, ') gaben die Besonneneren unter den 
Revolutionären bald den Gedanken an eine Offensive auf und 
suchten die eigene Rettung ausschliesslich in einer Abwehr eines 
eventuellen Einmarsches der Oesterreichcr. Hier konnte die natürliche 
Stärke des Landes ausgenützt und aus den aufgebotenen, zu keinem 
Offensivkriege geeigneten Volksmassen immerhin Vortheil gezogen 
werden. — Wiewohl über die Art der geplanten Verteidigung schon 

>) K. A. 1820. XII. 2 n. 

2 ) Bericht des (iesandten Cirnf Apnonyi aus Horn an Metternich. (II. K. K. 
1821, II. 30 a.) — Declaration von 500 Einwohnern der Pmvinn Ai|uila an das 
Parlament. — Acclamirun^ de« Friedens durch die Milizen gelegentlich der In- 
*piciinng durch den l , rinz-Re<:enten. (H. K. K 1821, II. 10.) 

') Menichini wollte noch Anfangs Februar feinen Ki>]»f darauf Wi tten, da** 
er binnen sechs Monaten die Tricolore des CarbonariMiius auf die Thore Wiens 
priau/.en werde. (H. K. K. 1821. II. 37 h.) 
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frühzeitig Nachrichten durch die Tagespresse in die Ocffentlielikeit 
drangen, so erfolgte die definitive Feststellung des Operations- 
Planes durch den Prinz-Kegenten, weichersieh das Ober- Commando 
nominell selbst vorbehielt, erst Anfangs Februar 1821. Die Verteidi- 
gung des Landes wurde darnach zwei Corps von ungleicher Stiirke 
übertragen, zu deren Commandanten der Prinz-Regent am 12. Fe- 
bruar die General-Lieutenants Carrascosa und Wilhelm Pcpe ernannte. 



Ordre de bataille der neapolitanischen Armee. 

Ober-Commandant: Prinz- Regent Franz, Herzog von Calabrien. 
Generalstabs - Chef: GL. Florcstan Pepe (zugleich General- 
Inspector der Infanterie). 

Adjutanten: Fürst Diego Piguatelli; Marquis Brameschio. 
Im Hauptquartier anwesend: GL. Parisi; GL. Herzog d'Ascoli. 

1. Corps. 

Commandaut: GL. Michael Carrascosa. 
Generalstabs-Chef: M. d. C. Brochetti. 

Commandant der Cavallerie: GL. Herzog von Rocca- Romana. 
Artillerie-Chef: Oberst Landi. 
Genie-Chef: M. d. C. Kseamard. 
Civil-Commissär: Staatsrath Zuccari. 
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1 Batterie 

Milizen von Calabria Citeriore . 
Legionäre von Calabria Citeriore 
Milizen von Calabria Ulteriore I. 
Legionäre von Calabria l'lterior 
Milizen von Calabria Citeriore II. 
Legionäre von Calabria l'lteriore II 
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3. Bersaglieri-Bataillon ') .... 

3. Linien-Regiment (Königin) . . 

4. » * (Real Borhone) 
7. » »i l'rincipessa) . 
9. > » (Real Palermo) 
4. Regiment reitender Jäger (Principessa) 
2 Batterien ......... 

Milizen von Terra d'Otranto . . . 
Legionäre von Terra d'Otranto . . 
Milizen von Terra «Ii Bari .... 

Legionäre von Terra «Ii Bari . . . 

Milizen von Basilicata 

Legionäre von Basilicata .... 
Milizen von Terra di Lavoro . . . 
Legionäre von Terra di Lavoro . . 



Summe der Division 



26 
1 

2 
2 
3 



2 



6 



i 

1 



I 



I 



2 

2 
2 
2 
3 
2 
2 

1 



12 



- 



2«5 2 12 



-* 'S 



— 



"T = CO 

•—■ es v — 
v- 

.2 "« 

7* j 



f. . i 



c Sa 



Jäger nnd Pionniere den Königs . 
Garde-Grenadier-Kegimeut . . . . 

Garde- Leichtes Regiment 

11. Linien-Kegiment (Real Corona) 
Garde-Regiment reitender Jäger 

Sijuadrone sagio 

Garde reitende Batterie 

Milizen von Prineipato Citeriore 
Legionäre von Prineipato Citeriore 

Milizen von Neapel 
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Summe des 1. Corps . 
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Anmerkung: Der Division»- und Brigade-Verhaud war häutigen Sehwan- 
kuugen unterworfen. Von den Milizen sind einzelne Bataillone gar nicht bis in 
den Atitmarsehraum gelangt. Obige Ordre de hataille wurde nach dem 
Operatious .Jonrnal (Giornale istorieo) des neapolitanischen 1. Corps (K. A. 1821. 
XIII. 1(12) zusammengestellt nnd entspricht der Zeit um Ende Februar 1821. 

: ) Wurde später heim 2. Corps cingetheilf. 
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2. Corps (HL Division). 

Commandant: GL. Wilhelm Pope. 
Generalstabs-Chef: Ober-st Delcarretto. 
Civil-Comniissilr: Staatsrath liorzelli. 



Brigade 


m 1 

T r ti t> ii #> Ii 

X 1 »1 J* |F C 11 

i 


Formiren 


t 


Nr. 


Commandant 


j 
1 


?! 

V c 
* c 


s 


1. 

■ 


M. d. C. 
Montemajor 


Milizen von Avellino 


l 

3 
3 






2. 


M. d. C. 
Mari 

M. d. C. 
Vcrdiuois 


3. Leichtes Regiment 

Legionäre von tapitanata ..... 


i 






4 

4 


! 3. 


8. Linien-Regiment (Real Napoli) . 
.1. Itcraatrlieri- Bataillon 

2. Regiment reitender Jäger (König) 


2 

1 

2 
4 


1 
1 

1 


1 

4 


M. d. C. 
Russo 


W. Linien- Regiment (Real Napoli) . 

3 Lcichti"! Kffiiiifli) t 
1 Kinipii-HptriniPiitl RpäI Korilitinndn i 
Milizen von \m 11 1 :i 

2. Regiment reitender Jäger (König) 
Feldgcscliiifze 2 | 
(iehirgsgeschtttze 2 | 


1 
1 
1 
4 
4 


r 


Oberst 
Mautlioui 


12. Linien-Regiment ( Real Kerdinandu) 


2 
3 

l 

1 
2 
1 

2 






«. 


— — ^— ^— — i 

Oberst 
Liguori 


6. Linien- Regiment (Principe) . . . 
Milizen von Lanciauo uncl Vasto . . 










1 






i 










1 




l 


Reserve 




Zoll wiiehter zu Fuss und zu Pferd . 








r 






2. Regiment reitender Jäger (König) 








; 












4 


i 




1 


Summe des 2. Corps . . . 

« 


48 


-1 


12 


i 
i 



Das Original hetindet sich im Operations-Journal (Conno istorico) des 
neapolitanischen 2. Corps. (K. A. 1821, XIII. 101.) 
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Gesammtstarke der Armee: 126 Bataillone, IG Escadronen, 40 Geschütze. 

„ f Linien-Truppen: .... 41 > 15 » 40 > 

Davon j MiHzen UQ(1 Lcg i <iniire: 85 » 1 

Der Verpflegs-Stand der Linien-Truppen betrug (nacli Angabe des öster- 
reichischen Operations -Journals, pag. 198) vor Beginn der Feindseligkeiten 
46.702 Manu und 1969 Pferde. Die Starke der Miliz-Truppen IHsst sich nicht mit 
.Sicherheit constatiren, dürfte aber 60.000 Mann nie überschritten haben. 



Flotte. 1 ) 

Coiiimandant: Capitän Bausau. 
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Im Ganzen 45 Fahrzeuge mit mehr als 270 Geschützen. 

Die Grundzüge des Operations-Planes im Allgemeinen, sowie 
die Aufgahe jedes der beiden Corps wurden durch eine Instruction 
des Prinz-Regenten vom 20. Februar'*) präcisirt. 

') Nach K. A. 1821, I. 79 b. 

Ausserdem wurden später noch 1 Fregatte. 1 Goelette, 1 l'orvette und 
14 kleinere Fahrzeuge ausgerüstet. (Bericht des neapolitanischen Marine-Ministers 
an Frimont. 10. April. K. A. 1821, IV. ad 41.) 

-') Operatious-Jourual des neapolitanischen 1. Corps, pag. 70- -76. (K. A. 
1821. XIII. 102.) Auch theilweise bei Wilhelm I'epe, Beilage XIX. Der Ent- 
wurf dieser Instnution soll vom Geiicralstalvs-Chef des l'rinz-lfegenten, Gcneral- 
lieutenant Florestan l'epe, herrühren. 
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Es wurde angenommen, dass den Oesterreichern drei Angriffs- 
richtuugen nach Neapel zu Gebote stünden: gegen die Abruzzen, 
über Sora-Ceprano und über Itri. 

Die beiden letzteren Einbruchswege sollte Carrascosa mit dem 
ihm unterstellten und stärkeren 1. Corps decken, während dem 
2. Corps Pepe die Verteidigung der Abruzzen übertragen wurde. 
Da anzunehmen sei, dass der Gegner nicht mit gleicher Kraft und 
gleichzeitig gegen diese beiden Gruppen vorrücken werde, habe 
jeder der beiden Corps-Commandanten, der es zunächst nur mit 
schwächeren Kräften des Feindes zu thun bekomme, die Ver- 
pflichtung, dem mehr bedrohten anderen Heerestheile mit all' seiner 
entbehrlichen Kraft beizustehen. 

Ob dies durch eine Abdetachirung von Unterstützungen oder 
durch ein entsprechendes Manöver in Flanke und Rücken des 
Feindes zu geschehen hätte, wurde ganz dem betreffenden Corps- 
Oommandanten überlassen. Er sollte den jeweiligen Umständen 
entsprechend, doch im steten Einvernehmen mit der anderen Gruppe,- ) 
handeln und hatte den ihm zugewiesenen Abschnitt unter allen 
Umständen festzuhalten. 

Diese Verteidigung des eigenen Abschnittes sollte der Form 
nach rein defensiv erfolgen, da man dies sowohl der Beschaffen- 
heit des Kriegsschauplatzes als auch der Eigentümlichkeit der 
verfochtenen »guten Sache < schuldig zu sein glaubte. Sollten in- 
dessen auf dem päpstlichen Gebiete günstigere Vertheidigungs-Auf- 
stellungcn möglich sein, so durfte, Angesichts der Neutralität des 
Kirchenstaates — vielleicht eher wegen dieser — dessen Territorium 
betreten werden. Zur besseren Durchführung der ihnen zufallenden 
Aufgaben sollten die Corps die in ihren Kayons befindlichen, früher 
genannten Befestigungen thunlichst ausnützen. 

In den Specialverhaltungen für jede der beiden Gruppen 
wurde General Pepe namentlich auf die grosse Wichtigkeit von 
Aquila aufmerksam gemacht und ihm nahegelegt, diesen einen 
Centralpunct für die Abruzzen- Verteidigung stark zu besetzen, 

: ) Auf dieses Einvernehmen wurde der höchste Werth gelegt. Schon eine, 
am 9. Fehrnar ausgefertigte Directive (K. A. Xlll. 102, pag. 1) befahl den 
Corp?», vor jeder Action dem anderen Corps den Zweck und Ort der eigenen 
Unternehmung, die fernere Absicht und die vom Nachbar-* 'orp.s gewünschte Unter- 
stützung «lieber Action mitzutheilen. 
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fnrtitieatorisch zu verstärken und auf das Hartnäckigst» zu ver- 
teidigen. 

Carrascosa seinerseits hatte wieder sein Hauptaugenmerk dem 
Terrain hinter dem Liri -Abschnitte zwischen Sora und Isoletta 
(Ceprano) zuzuwenden, welches, von Natur aus schwach, dem 
österreichischen Angriffe, wie man glaubte, zuerst ausgesetzt war. 
In diesem Kaume sollte der Liri durch Inundirung und fortifiea- 
torisehe Verstärkungen zur energischen Verteidigung hergerichtet 
und Monte Casino als Mittelpunct der Widerstandes angesehen 
werden. 

Beiden Corps wurde empfohlen, einzelne Theile ihrer 
Defensiv- Front der Verteidigung der Laudesbevölkerung zu über- 
lassen und hiezu Gucrrillas 1 ) zu organisiren. 

Für das Verhalten der Corps im Falle eines Rückzuges ent- 
hielt die Instruction des Prinz-Kegenten ebensowenig Directivcn, 
wie bezüglich des Sanitätswesens und der Verpflegung. In letzterer 
Hinsieht wurden jedoch die Truppen-Commaudanten durch ein 
Parlaments-Decret vom 17. Februar ermächtigt, nach Massgabe 
des Bedarfes und zwar sowohl innerhalb als ausserhalb der Landes- 
grenze, Geld und Verpflegs-Artikel gegen später zahlbare Bons zu 
reipiiriren. Nur für die Approvisioniruug der festen Plätze Capua, 
Gaeta und Pescara wurden bereits früher einige Vorsorgen getroffen. 

Die Schwäche dieses ( )perations-Plancs ist leicht zu erkennen. 
Wenn auch gegen die Aufstellung zweier selbstständiger Gruppen 
für den ersten Widerstand auf den beiden kaum zusammenhängenden 
Operationsfeldern keine Einwendung gemacht werden soll, so war 
eine erfolgreiche Verteidigung doch nur dann denkbar, wenn das 
Über-Cominando eine starke Kraft in der Hand behielt, um dem 
gegnerischen Hauptangriffe mit wirklich überlegener Stärke ent- 
gegenwirken zu können. Eine solche Kraft erst im letzten Moment 
aus den Zuschöben des einen Corps zum audern bilden zu wollen, 
war ein unausführbares Ding. LVbcr keine Keserve verfügend, 

'') In der Wirklirljkeit wurde <lor erste llefehl dos Ministerium'» zur Kin- 
rielituug der Guerrillas erst am IS. März 1821 erilieili und dem M. d. 1 'misset 
zu diesem Zwecke 3 liataillons Nattt.nal-.Mili/. und 160 Heiter des SiMiadroiie sagr.. 
zugewiesen. (Openiti<.ns..J.mrnal des neapolit. 1. Corps. K. A. 1821, XIII. 1"2, 
pa?. IM.) 
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begab sich der Prinz-Kegeut auch jedes ferneren Einflusses auf die 
Operationen und überliess das ganze Schicksal der Einsieht und dem 
Gutdünken zweier selbsständiger Unterbefehlshaber. 

Wenn diese nun auch selbst die operative Absicht des öster- 
reichischen Comniandantcn zur rechten Zeit und richtig erriethen, 
so war ein ^tatsächlicher Erfolg hier höchstens von Männern zu 
erwarten, die mit richtigem Unheil und kühnem Entschluss die 
grösste Raschheit und Energie im Handeln vereinigten. Diese Eigen- 
schaften gingen deu beiden Corps-Commandanten notorisch ab; 
Camuscosas Verkennen der Lage und Zaudern in den ersten Juli- 
tagen des Vorjahres war noch im Gedächtniss Aller uud über die 
Unfähigkeit und Unbesonnenheit Pepe's herrschte nur eine Stimme. 
Dass aber zwei persönlich so verfeindete Männer, wie Carraseosa 
und Pepc, in engem Einvernehmen handeln würden, war mehr als 
zweifelhaft. Dass aber auch die leitenden Carbonari diese Dispositionen 
guthiessen und annahmen, ist einigermaßen weniger begreiflich, als 
wesshalb der Prinz-Regent sie traf; wohl möglich freilich, dass die 
allgemeine Verblendung beider den Blick trübte für die einfache 
und richtige Beurtheiluug der Dinge. 

Ausser diesem hauptsächlichsten enthielt der neapolitanische 
Operationsplan aber noch mehrere kleinere Gebrechen. 

Die Vertheidigungszonen beider Corps waren nicht abgegrenzt, 
ja nicht einmal der wichtige Gebirgsweg Carsoli-Tagliaeozzo-Sora 
einer der Gruppen ausdrücklich zugewiesen, eine Unterlassung, die 
sich sehr rächte. 

Trotz der entschiedensten Absicht, einen Krieg zu führen, 
wurden viele Truppen, darunter Milizeu und die auf Sieilien ent- 
behrliehen Bataillone, so spät in den Aufmarschraum abgesendet, 
dass sie nicht mehr ihren Bestimmungsort erreichen konnten. 

Den Corps-Commandanten gebrach es an Zeit und Mitteln, 
auch nur die nöthigsten Verpflegsvorräthe aufzubringen. In Folge 
dessen sogen die Truppen alle au der Grenze liegenden Bezirke in 
der kürzesten Frist gänzlich aus und wurden dadurch trotzdem 
nur für eine kurze Zeit vor Entbehrungen geschützt. 1 ) 

') Nach Aussage der Deserteure erhielten einzelne Truppen durch zwei 
Monate keinen Sold und zuletzt auch nur halbe Portionen Lebensmittel. {K. A. 
1821, III. 48.) Laut Operations-.Iournal wurde heim 1. Corps nach dem 9. März 
blos Zwieback und Salzfleisch ausgegeben. (K. A. 1821, XIII. 102, p:ig. *>(>.) Nur 
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Ali der schlimmen Sachlage änderte ebensowenig der im 
letzten Augenblicke vorgenommene Personal Wechsel in den Ministerien 
des Krieges und des Innern; 1 ) die neuen Männer konnten inner- 
halb weniger Tage die Versäumnisse mehrerer Monate nicht mehr 
gutmachen. 

Dem erhaltenen Auftrag entsprechend, gelangten die beiden 
neapolitanischen Corps nach Mitte Februar 1821 zum Autmarsch. 

Das 1. Corps stand mit der I. Division bei Gaeta, II. Divi- 
sion in Mignano, IV. Division in Capua. 

Das 2. Corps befand sich mit der 1. Brigade in Sulmona, 
mit der 2. in Popoli, mit der 3. in Teranio, die 4. Brigade in 
Antrodoceo, die 5. in Atjuila, die (>. Brigade in Montereaie, nebst 
der 4. Brigade am weitesten gegen die österreichischen Anmarsch- 
linien vorgeschoben.'-') 

Die Gruppirung des 1. Corps hatte indessen wenig Dauer; 
es wurden täglich Märsche und Gegenmärsche angeordnet, neue 
Verbände improvisirt und so die Unordnung vermehrt. In der 
Absicht, einzelne Truppentheilc schon bei Zeiten durch Abhärtung 
an den Krieg zu gewöhnen und ihnen Localkenntnisse für den 
kleinen Krieg beizubringen,') formirte Carrascosa drei sogenannte 
leichte* Brigaden, unter M. d. C. Costa, tiein Oberst Tocco und 
de Concili und versah sie mit sehr ausführlichen und genauen 
Instructionen, die indes* nicht eingehalten wurden.') 

einzelne Theilc des 2. Corps setzten sich durch drückende Requisitionen im 
römischen Gebiet in den Besitz einiger Verpflegsvorräthe. 

') Der alte und .«eh wache Kriegsmin ister, (iL. Farisi, winde am 20. Februar 
durch den thatkräftigen, an« Sicilien berufenen GL. Colletta ersetzt; zu gleicher 
Zeit übernahm an .Stelle Acclavio's der Cavaliere de Tommasi das Portefeuille 
des Innern und die Leitung der Finanzen. (»La Voce del Secolo« vom 23. Fe- 
bruar; K. A. 1821, 11. 144 ,.) 

■) Siehe Tafel l, Skizze 2. 

J ) Cariascosa, pag. 177. 

4 ) .ledc dieser Brigaden bestand ans 10 Compa^uien »Gebirgsschiitzeu« 
(Bersaglieri di inontagna), welche aus ausgesuchten, zu einem Dritttheil der Linie, 
zwei Dritteln den Milizen entnommenen Leuten formirt wurden, dann aus einein 
Bataillon Linie als Fntersf iit/.un^. 

Die (iebirgsschützen sollten den Aufklärung»- und Sicherungsdienst ver- 
sehen, ausserdem aber aus Landesbewohnern »Guerriglie* zu HO his 80 Köpfen 
forniiren, deren Anführern man eigene Patente ausstellen wollte. Sowohl den 
Gebirgsscliüt/cn als auch den (iuernylie-Haufen wurde die Belassung des von 
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Die II. Division zeigte schon jetzt, uoeh vor dem Kriege, 
Merkmale innerer Zersetzung. Sie wurde als »nicht operationsfahig< 
durch die IV. Division abgelöst und nach Capua verlegt, wo sie 
reorganisirt und durch 4 Bataillone aus Sicilien verstärkt, als 
Reserve des 1. Corps dienen sollte. Ihr Commandant, GL. Areovito, 
wurde unter Verleihung eines entlegenen Territorial-Conimandos 
entfernt und durch den GL. Fürsten Pignatelli ersetzt. 

Das Hauptquartier Carrascosa's wechselte den Standort 
zwischen Mignano, Teano, San Germano und Cajaniello. 

GL. Pepe blieb vom 23. Februar angelangen mit seinem 
Stabe in Aquila. Zur Deckung der Grenze diente zunächst die 3., 
4. und 0. Brigade, Verdinois, Russo und Liguori, welche mit mehr 
oder minder günstigem Erfolge die zunächst liegenden päpstlichen 
Ortschaften in Contribution setzten. 1 ' 

Schon am 27. Februar theilte der spanische Gesandte in 
Neapel, Marquis D Onis, dem GL. Pepe mit, dass die österreichische 

ihnen erbeuteten feindlichen Eigen thuuis versprochen. Trotz dieser und mancher 
anderer Verlockungen zeigten jedoch die neapolitanischen Bauern kein Verlangen, 
ihre Haut für die .Sache der Carbonari zu Markt zu tragen. 

') Am thätigsten war M. d. C. Verdinois, der von Teramo aus schon 
seit 15. Februar Abtheilungen gegen Ascoli. Offida und Kipatransone aussendete 
und am 20. mit 3000 Mann selbst in Ascoli einrückte, wodurch die Nachrichten 
von einer beabsichtigten OlVcnsive der Neapolitaner gegen Ancona bekräftigt 
schienen. Die Requisitionen auf neutralem Gebiet, welche durch den liiteudauten 
von Teramo eingeleitet wurden, lieferten beträchtliche Resultate; so musste Ascoli 
allein nebst 18.000 Ducaten in Baarem noch 8000 Paar Schuhe, 3000 Kopf- 
bedeckungen, 2000 Ellen Wollzeug, 4000 Ellen Leinwand, 100 Kühe und 
400 Barils Branntwein u. s. w. gegen werthlose Bons abliefern. (K. A. 1821. 
II. 190, 191, 195.) 

Von den Trnppeu des < >bersteu Liguori kamen aus Leonossa in der Nacht 
zum 22. Februar etwa 500 Mann nach Forentillo. Wegen der Nähe österreichischer 
Truppen unterblieb jedoch die Requisition. 

M. d. C. Russo versammelte in Cittn Üucale 3000 Mann Infanterie, 
l Escadron und 3 Geschütze. Mit diesem Detachemeut rückte er am 20. Februar 
nach Kieti, sendete seine Vorhut (800 Mann) bis Bapigno, welche wieder ihre 
Spitze am 21. bis nach Terni vortrieb. In Kieti wurden 4000, in Terni 
2000 Rationen nebst etwas Schlachtvieh rcpiirirt, im letzteren Orte überdies eine 
Zwangslieferung von 80.000 Kationen ausgeschrieben. Am 22. zog sieh General 
Russo wieder über die Grenze zurück, ohne indessen die 80.000 Kationen erhalten 
zu haben. (K. A. 1821, II. 133 u. s. f.) 

3 
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Hauptkraft sich nicht gegen Carrascosa, sondern gegen die Abruzzen 
gewendet habe; ') auch wurde durch die auf römischem Boden 
befindlichen Abtheilungen der Brigade Verdinois der Marsch der 
Oesterreicher gegen Foligno constatirt. Unter diesen Umständen 
ersc hien ein Angriff der Oesterreicher von Nord gegen den Tronto 
ausgeschlossen; Pepe konnte nun sein ganzes Augenmerk dem 
über Terni-Rieti auf Aquila führenden Einbruchswege zuwenden 
und an demselben alle seine verfügbare Kraft bereitstellen. Es 
beweist das gänzliche Verkennen der Sachlage, dass dies unter- 
blieb und Pepe, trotz eindringlichster Aufforderung eines am 5. Marz 
beim Armee-Oommando stattgefundeneu Kricgsrathcs, ein ver- 
schanztes Lager bei Aquila zu bilden, auch fernerhin seine Kräfte 
im weiten Räume zerstreut beliess. 

Die. neapolitanische Eseadre lief am 11. Februar von 
Neapel aus. Deren Commandant hatte den Auftrag, die öster- 
reichische Kriegsflotte aufzusuchen und anzugreifen, ausserdem 
aber auch die unter österreichischer Flagge segelnden Kauffahrer 
zu kapern und in die Häfen des Landes einzubringen. 2 ) Capitän 
Bauson nahm seinen Cur» Anfangs auf Sicilien, nahm in Messiua 
Truppen an Bord und setzte die Fahrt ins adriatische Meer fort, 
um dort zu kreuzen. 

Die militärischen Vorbereitungen Oesterreichs. 

Als 1820im,Tulidieersten Aufstände in Neapel ausbrachen, verfügte 
Oesterreich in Ober-Italien nur über ganz unbedeutende Streitkräfte. 

Dem commandirenden General in Padua, G. d. C. Freiherrn 
von Frimont, standen in ganz Venetien nur 16 4 /, ; Bataillone Fuss- 
truppen, 8 Eseadronen und 4 Compagnien Artillerie zu Gebote; 
in der Lombardie befehligte zu Mailand FML. Graf Bubna gleich- 
falls blos 15 V,, Bataillone, 16 Eseadronen und 1 Artillerie-Com- 
pagnic. 3 ) Von diesen 32% Bataillonen Infanterie bestand überdies 

{ ) Pepe, \Mg. 120, 121. 

'-') Voce del Secolo vom 23. Februar. {K. A. 1821. II. 144'/,,.) 

3 ) Die Truppen in jedem der beiden Königreiche waren in 2 Divisionen 
und 5 Brigaden eingeteilt. Als Divisionäre befehligten im Venetianischen 
FML. P rinz Wied-Runkel zu Padua, FML. Freiherr von Lederer zu Viceiiwi: in 
der Lombardie FML. Freiherr von Mohr und FML. Graf Lilienberg, beide zu 
Mailand. (K. A. 1820, VIII. 5 und IX. 20.) 
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fast die Hälfte aus neu fonnirten, italienischen Truppenkörpern, 
deren Organisation noch nicht ganz beendigt war; den Reöt bildeten 
Bataillone auf schwachem Friedens-Stande, nebst einigen Garnisons- 
Bataillonen. Bei der Artillerie war blos eine ßpfündige und eine 
Cavallerie-Batterie bespannt. 

Dass diese geringen Kräfte, welche kaum 22.000 Mann 
Streitbare enthielten, 1 ) keine militärische Machteutfaltung gestat- 
teten, ja kaum die Ruhe in Ober-Italien verbürgen konnten, war 
zweifellos. Zu gleicher Zeit mit den Einladungen zu einer gemein- 
samen diplomatischen Action erging desshalb, am 29. Juli 1820, 
der Allerhöchste Befehl zur Vermehrung des schwachen Truppen- 
Standes in Italien, um so den Bemühungen des kaiserlichen Hofes 
und der gleichgesinnten Grossmächte schon von Beginn den erforder- 
lichen Nachdruck zu verleihen und ein Umsichgreifen der revolu- 
tionären Bewegung abwehren zu können. Die unsicheren Resultate 
der diplomatischen Verhandlungen vorher abzuwarten, um erst 
dann Verstärkungen nach Ober-Italien in Marsch zu setzen, wäre 
einem Zeitverlust von mindestens zehn Wochen gleichgekommen, 
denn diese Zeit brauchten die in entlegeneren Kronländern stationir- 
ten Regimenter durchschnittlich, um in Venetien einzutreffen. 

Diese ersten, nach Italien abgesendeten Verstärkungen zähl- 
ten im Ganzen 45 Bataillone und 22 Escadronen u. zw.: 

Aus Inner - Oesterreich die Grenadier- Bataillone Jurissich 
und Bittner, das Infanterie-Regiment Grossherzog von Toscana 
Nr. 7, das lnf.-Reg. Reusa- Plauen Nr. 17, das Inf.-Reg. Leopold 
von Sicilien Nr. 22, das Inf.-Reg. Chastelcr Nr. 27, das Inf.-Reg. 
Vogelsang Nr. 47 je zu 2 Bataillonen, 2 Bataillone des Tyrolcr 
Jäger-Regiments und das Jäger-Bataillon Nr. 10; 

aus Nieder- und Ober - Oesterreich das Infanterie - Regiment 
Hoch- und Deutschmeister Nr. 4 zu 2 Bataillonen, die Jäger- 
Bataillone Nr. 3 und 7, dann das Chevauxlegers-Regimcnt Vincent 
Nr. 4 mit 8 Escadronen; 

aus Böhmen das Infanterie -Regiment Reuss- Greiz Nr. 18, 
das Inf.-Reg. Albert Gyulai Nr. 21, das Inf.-Reg. De Vaux Nr. 25 
je zu 2 Bataillonen und das Jager-Bataillon Nr. 1: 



■) Der Verpflcys-Stand betrug nicht ^anz 30.000 Mann und 2SKX) Pfer.k«. 
(K. A. 1820, VII. 4.) 

3* 
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aus Mähren das Infanterie- Regiment Kaiser Nr. 1, das Inf.- 
Reg. Erzherzog Ludwig Nr. 8, das Inf. -Reg. Fürst Alois Liechten- 
stein Nr. 12 je zu 2 Bataillonen, das Jäger Bataillon Nr. 11 und 
das Husaren-Regiment Erzherzog Ferdinand Nr. 3 mit 8 Escadronen; 

aus Ungarn, Siebenbürgen, Croatien und Slavonien das 
Infanterie - Regiment Kaiser Alexander Nr. 2, das Inf. -Reg. 
Hieronymus Colloredo Nr. 33, das Inf.-Reg. Hiller Nr. 53, das 
Inf.-Reg. Saint-Julien Nr. 61 zu je 3 Bataillonen, dann das Dra- 
goner-Regiment Kronprinz von Bayern Nr. 2 mit 6 Escadronen. 

Gleichzeitig wurden 1000 Mann Artillerie aus verschiedenen 
Garnisonen nach Verona abgesendet. 

Alle diese Truppen, welche zwischen dem 13. August und 
8. October 1820 auf den beiden Einbruchspuncten Pontafel und 
Palmauova in Staffeln von ein bis zwei Bataillonen Venetien erreichten, 
sollten theils dort, am Mincio und Po, versammelt werden, theils 
weiter in die Lombardie rücken, wo bei Pavia eine mobile Division 
aufzustellen war. 1 ) Die Disloeirung der Truppen, sowie der Ober- 
befehl über die eventuell zu mobilisirenden Streitkräfte wurde dem 
commandirenden General von Venetien, G. d. C. Freiherrn von 
Frimont, übertragen, welcher zugleich mit der Leitung aller mili- 
tärischen Vorbereitungen betraut wurde. 

Bei den ersten Verstärkungen blieb man nicht stehen; 
Anfangs August 1820 wurden einige weitere Truppen, und 
zwar das Dragoner-Regiment Riesch Nr. 6, 6 Compagnien 
Artillerie, 2 Compagnien Pionniere nebst einem Pontonier- 
Detaehement nach Italien nachgesendet.*) Als dann im Laufe der 
Troppauer Verhandlungen die Notwendigkeit der Absendung eines 
Oecupations-Corps nach Neapel immer wahrscheinlicher wurde, die 
Verhältnisse in Piemont sowie dir Unruhen im Kirchenstaate aber 
auch die Zurücklassung einer entsprechenden mobilen Kraft am 
Po wünsehenswerth machten, stellte sieh die angesammelte Truppen- 
zahl für diese beiden Zwecke als unzureichend dar. In Folge 
dessen wurden Ende November 1820 noch 2 Grenz- Infanterie- 
Bataillone, 3 ) je eines vom Warasdiner-Krcutzer Nr. 5 und vom 

') K. A. 1820, VII. 4 und 7. 
-) K. A. 1820, VIII. 10. 

n j K. A. 1820, XI. 23. Di.« (Jrenz-liataillone brachen am 6. (7.) Deivtnher 
von Helovar auf und kamen am 1. (3.) Januar z.u Trcviso an. 
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Warasdiner-St. Georger Regiment Nr. 6, ferner» die Jäger-Bataillone 
Nr. 2 und 8, sowie das Palatinal-Husaren-Regiment Nr. 12 1 ) in 
Marsch gesetzt. Zugleich traf man die Verfügung, dass weitere 
4 Infanterie-Regimenter, und zwar Czartoryski Nr. 9, Nassau Nr. 29, 
Argentcau Nr. 35 und Palombini Nr. 36, welche als Ersatz der 
ausmarschirten Truppen auf dem Marsche nach Inner-Oester- 
reich begriffen waren , sofort bis an die Grenze von Venetien 
rücken sollen. Diese Truppen wurden gleichfalls dem G. d. C. 
Friraont zur Verfügung gestellt. 2 ) 

Mit der Versammlung dieser Truppen, 89 Bataillone und 
60 Escadronen, ging Hand in Hand auch deren Versetzung auf 
den Kriegsfuss vor sich. Bei den Fusstruppen wurden die Com- 
pagnien der ungarischen Infanterie-Regimenter auf 180 Mann, jeue 
der übrigen Infanterie und der Jäger auf 140 Mann, der Grena- 
diere auf 120 Mann gebracht; zugleich sollten die Jäger-Bataillone, 
welche zum Unterschiede von der Infanterie bisher nur je 4 Com- 
pagnien zählten, ebenfalls noch fernere 2 Compagnien erhalten. 

Das späte Aufbrechen dieser erst zu schaffenden dritten 
Division, sowie die langen Märsche vieler Ergänzungs-Transporte 
waren Ursache, dass die Jäger blos mit 4 Compagnien und auch 
mehrere Regimenter nicht ganz complet ausmarschiren konnten. 

Das venetianische General-Commando erhielt daher die 
Weisung, derlei verspätet ankommende Transporte, in Marsch- 
bataillone vereinigt, den mobilisirten Truppen über den Po nach- 
zusenden. 

Um bei der Cavallcric einen möglichst hohen Gefechts- 
Stand zu erzielen, wurde bei jedem Regimente eine Ersatz-Eseadron 
aufgestellt und zur Erleichterung des Nachschubes in die südwest- 
lichen Gegenden der Monarchie verlegt. Da aber erst kurz vorher die 
ausgediente Mannschaft entlassen worden war und auch die vielen 
vorhandenen Remouten wegen Kürze der Zeit nicht einrangirt 
werden konnten, so marschirten die Escadronen der leichten Caval- 
lerie (Chevauxlegers und Husaren) durchschnittlieh blos mit 

') K. A. 1820, XI. 21 und 28. Nachdem diese Truppen erst im Mär/. 1821 
Italien erreichen konnten, so wurden dieselben zur Besetzung 1 der lombardischon 
Garnisonen bestimmt. 

2 ) H. K. R. 1821, I ad 5. Diese Regimenter trafen indessen erst nach dem 
Abrllcken der österreichischen Occupations-Arme-e in Venetien ein. 
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110 Reitern, jene der schweren CavahVrie (Dragoner) sogar nur 
mit 100 Reitern aus.') 

Bei der Artillerie gelangten im Ganzen 28 Feld-Batterien ? ) 
zur Aufstellung, wovon 10 Batterien in den unmittelbaren Ver- 
band der mobilisirten Truppen, 7 Batterien als Reserve-Artillerie 
und 11 Batterien zum Verbleiben im lombardisch- venetianischen 
Königreich bestimmt wurden. Das Materialc war theils schon in 
Verona vorhanden, theils ging es aus Wien und Graz nach Italien ab 

Die Conipletirung der Bespannungen erfolgte derart, dass 
man zu den 2 bereits in Venetien vorhandenen Abteilungen noch 
12 andere, in Inner-Oesterreieh verfügbare nachsendete und blos 
den Pferdebedarf für 14 Bespannung*- Abtheilungen durch Ankauf 
deckte. 

Als Geschützbedienung wurden ganze Compagnien Artillerie 
aus Wien, Graz und Budweis, nebst einem Bombardier-Detaehe- 
ment nach Italien in Marsch gesetzt. 

Mit der Bestimmung als Gcbirgs- und kleines Schiffsgeschütz 
kam eine bis dahin nicht angewendete Waffe, die Congreve' sehen 
Raketen, zur Anwendung. 

Im weiteren Verlaufe der Rüstungen wurde auch die Zu- 
sammenstellung eines Belagerungs- Artillerieparkes von 92 Stücken 
in Palmanova angeordnet. Derselbe sollte aber erst dann der 
Armee nachrücken, wenn eine friedliche Besetzung der festen 
Plätze Capua und Gaeta nicht zu erreichen war.') 

Für den technischen Dienst bei der mobilen Armee 
wurden 13 Officiere des Ingenieur-Corps, je 1 Mineur- und 
Sappe ur-Compagnie, 2 Compagnien Pionniere nebst 4 bespannten 
Laufbrücken und 200 Mann Pontoniere bestimmt, welch letzteren 

') K. A. 1820, 11, 28 und II. K. K 1821, 2, 58. Die Cliovauvlcgers- und 
Husaren-Regimenter zählten 8, die Dragoner-Regimenter nur 6 Escadronen. 

-') Drei Spfiindige, vier 6pfündigc Cavullerie-, achtzehn ordinäre Gpt'ündige 
und drei 12pfilndige Batterien, jede zu 6 Geschützen, somit zusammen 168 Ge- 
schütze. 

3 ) Allerhöchste Entschliessung vom 30. Deeemhcr 1820. Das Materialc 
war aus den Plätzen Wien, Venedig, Essegg und Osoppo zu entnehmen. Das 
Personale bestand au» 3 Artillerie-Oompapnien. dann 190 Mann des Bombardier- 
Corps und Zeugswesens. Als Bespannung waren 812 Pferde nebst 107 Wagen in 
Aussicht genommen. In der That wurde «her der Rcla<reningspark von Palma- 
nova nicht mehr in Marsch gesetzt. 
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25 bespannte österreichische und 16 unbespannte ehemals franzö- 
sische Brückenwagen zu Gebote standen. 

Das Train wesen der Truppen wurde durch Completiruug 
des Regimeuts-Fuhrwesens, dann durch Ankauf der Officiers- ') und 
Couipagnie-Packpferde vervollstiindigt. Ueberdies stellte das Militär- 
Fuhrwesens-Corps für die Verpflegs- Anstalten und Stäbe 8 Trans- 
ports- und 1 Procento- (Reserve-) Division, ferner« 1 Pontons- und 
'/a Backöfen-Bespannungs-Divisiou auf. 

Den Vorsorgen im Sanitätswesen diente die Annahme eines 
Krankenstandes von 15% zur Grundlage und es gelangten in 
Treviso fünf Feldspitäler nebst einer Sanitäts-Division zur Auf- 
stellung. 

Die in Verona erliegenden Monturs- Vorräthe wurden theils 
durch Nachschub aus den Erbländern, theils durch Lieferung an 
Ort und Stelle bis auf etwa 40.000 neue Garnituren ergänzt; blos 
an Mänteln herrschte ein, für diese Jahreszeit sehr fühlbarer Mangel. 

Schliesslich traf die Heeres-Verwaltung noch die nöthige Vor- 
sorge, damit im Laufe des Monats Januar ein zweimonatlicher 
Verpflegs- Vorrath für 42.000 Mann, nebst einem viermonat- 
lichen Bedarf an Fourage in die Magazine Venetiens eingeliefert 
werde. 

Daneben wurden mit Modena und Toscana Verhandlungen 
wegen Abgabe der Etapen an die durchmarschirenden Truppen 
angeknüpft. Um die Truppen bis an die Grenze des neapolitani- 
schen Gebiets mit reichlichem Vorrath zu versehen, sollten im 
Ganzen Naturalien für 20 Tage mitgenommen werden. 

Thatsüchlieh nahm aber die Armee, nachdem auch die Ver- 
pflegung im Römischen (durch den General- Arrendator Marchese 
Bottoni) contraetlich sichergestellt wurde, nur einen 12tägigen 
Naturalicn-Vorrath mit sich, wovon der Mann 4 Tagesrationen 
trug und der Rest auf den Proviant-Colonnen verladen wurde. 
Schlachtvieh mitzunehmen, erwies sich nicht als nöthig. 

Um eine eventuelle Operation nach Neapel durch die Flotte 
unterstützen und die eigenen Küsten beschützen zu können, 
ergingen die Befehle zur Ausrüstung von 2 Fregatten, 3 Briggs, 
3 Goelctten und mehreren kleinen Fahrzeugen. 

') Je eines für die Ofriciere vom Hauptmann abwärts. 



Digitized by Google 



40 



Machnlick y. 



Nachdem die in Ober-Italien, theils auf kaiserlichem Terri- 
torium liegenden, theils vertragsgemäß mit österreichischen Garni- 
sonen versehenen festen Plätze bei einer über den Po unter- 
nommenen Offensive eine erhöhte Bedeutung erlangen konnten, 
so war man frühzeitig bedaclit, dieselben entsprechend zur Ver- 
teidigung herzurichten. 

Von den erstcren befand sieh Mantua ohnehin in brauch- 
barem Stande; die Forts Gorino und Gnocca an den Po-Mündungen 
wurden ausgebessert, besser armirt und von Venedig aus mit 
Sicherheitsbesatzung versehen. Von den beiden päpstlichen Festungen 
Ferrara und Comacchio besass letzteres als ein kleiner, entlegener 
Platz keine besondere Wichtigkeit, war überdies bereits mit 
21 Geschützen armirt, so dass einige Wallherstellungen genügten. 
Die Citadelle von Ferrara hingegen, ohnehin verfallen und wegen 
der in den Legationen befürchteten Unruhen nunmehr doppelt 
wichtig, musste nothdürftig ausgebessert und deren Garnison bis 
auf 5 Compagnien gebracht werden. 

Der zum Herzogthum Parma gehörige Platz Piacenza, jetzt 
insbesondere wegen seiner Nähe an Piemont von Bedeutung, wurde 
durch Anlage einiger feldmässigcr Werke, denen sich später auch 
ein Brückenkopf am linken Ufer des Po ansehloss, erweitert, 
armirt, approvisionirt und gegen einen Handstreich in Vertei- 
digungszustand gesetzt. ') 

Wenn auch Ziel und Zweck der österreichischen Expe- 
dition durchwegs friedlich waren und die Waffengewalt nur im 
Falle einer feindseligen Haltung der Neapolitaner angewendet werden 
sollte, so liessen die auf einen Krieg gerichteten Massnahmen des 
Parlaments in Neapel frühzeitig erkennen, dass man sich dort zu 
einem verzweifelten Widerstande rüste. Die Sicherheit des Erfolges 
erheischte daher auch auf österreichischer Seite ein vollkommen 
kriegsgemässes Vorgehen, wozu ein förmlicher Kriegsplan ent- 
worfen wurde. 

Die Kraft, welche mau dem, zum Ober - Commandanteu aus- 
ersehenen G. d. C. Friniont zur Verfügung stellte, wurde in Be- 
rücksichtigung des zu bekämpfenden Widerstandes auf 5 Divisionen 
mit etwa 50.000 Streitbaren festgesetzt. Seine Aufgabe, der Kriegs- 

) H. K. K. 1821, III. 17 und K. A. 1821. III. 18!). 
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zweck, bestand in der Oceupation des Königreiches Neapel, er- 
forderte also eine ausgesprochene Offensive und war erst dann als 
erreicht zu betrachten, wenn dort die legitime Gewalt hergestellt 
und vor Rückschlägen der Revolution gesichert wurde. 

Der Zeitpunct für die Eröffnung des Feldzuges konnte vor 
Absehluss der Laibaeher Verhandlungen nicht bestimmt werden. 
1 >ic rasche Verbreitung der revolutionären Propaganda nach Aussen 
jedoch, sowie die Uebelständc des sommerlichen Klimas im mitt- 
leren und südlichen Italien sprachen für einen zeitigen Beginn 
des Vormarsches. In Folge dessen musste sich die Armee bereits 
in der zweiten Hälfte Januar marschbereit halten. 1 ) 

Die unter Bubna's Befehlen nördlich des Po sich sammelnden 
mobilen Truppen, 39 Bataillone, 19 Escadronen und 11 Batterieu, 
waren als eine strategische Reserve für die Armee Frimonts 
anzusehen, so lange nicht die politischen Verhältnisse in Ober- und 
Mittel-Italien ihre anderweitige Verwendung erheischten. 

Innerhalb dieser Grundzüge wurde dem Armee-Commandanten 
die volle Freiheit seiner Handlungsweise überlassen und derselbe 
nur verpflichtet, dem Kaiser seinerzeit die Haupt-Idee seines 
Operations-Planes zur Kcnntniss zu bringen.-') 

Wesentlich erleichtert wurde die Feststellung des letzteren 
durch die genaue Kcnntniss des Kriegsschauplatzes und genügende 
Nachrichten über den Gegner. 

Sowohl der Commandirende als auch die meisten Generale 
und Truppen-Commaudanten waren durch vorangegangene Feld- 
züge oder Garnisonirung mit den örtlichen Verhältnissen des Landes 
wohl vertraut. Mehrere der eingeteilten Generalstabs-Officiere In- 
sassen in Folge jahrelangen Aufenthaltes und wiederholter Reeog- 
noscirungsreisen Detailkenntnisse der in Betracht kommenden 
Routen. 

<) A. II. Eutsclilicssmng vom 15. .Januar. II. K. K. 1821, I. ad 10. Die 
Vorsorgen waren derart getroffen, dass eine Division (Stutterheim) innerhalb 
zwei Tagen nach Erhalt des Befehles abrücken und die TV-te der übrigen Armee 
am achten Tage in Modana eintreffen konnte. 

: ) Bellegarde an Frimont, 4. Februar. H. K. K. 1821, II. 11. l T cber manche 
Gegenstände des Operations-l'lanes, Vcrpflegsvorsorgen, Brückenschlag über den 
Po n. s. w., fanden bereits früher Verhandlungen mit dem llnfkriegsrathe statt. 
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Was das Kundschaftswesen betrifft, so ergaben die im Wege 
der kaiserlichen Gesandtschaften und Consular-Aemter eingelaufenen 
Nachrichten, verglichen mit den Nachrichten der Tagespresse aus 
Neapel, schon von Beginn an ein ziemlich genaues Bild des 
Fortganges der neapolitanischen Rüstungen, sowie der jeweiligen 
Stärke, Beschaffenheit und Gruppirung der neapolitanischen 
.Streitmacht. 

Darnach unterlag es keinem Zweifel, dass der Gegner im 
Beginn der österreichischen Armee au Zahl weitaus überlegen auf- 
treten werde; die wirkliche Starke desselben konnte man für den 
Anfang auf rund 100.000 Mann schützen.') Alle Anzeichen sprachen 
aber dafür, dass die Ausrüstung, Ausbildung, sowie die moralische 
Verfassung dieses Heeres viel zu wünschen übrig lasse und ins- 
besondere die Standhaftigkeit der Milizen nicht sehr probehältig 
sein werde, wenn es den österreichischen Truppen gelang, bald 
einen Waffenerfolg zu erfechten. Nicht weniger konnte ange- 
nommen werden, dass ein Theil des stehenden Heeres, besonders 
die Garden, ihrem Könige treu geblieben sei und nur eine pas- 
sende Gelegenheit abwarte, um sich von der Revolutions-Armee 
zu trennen. 

Aus diesem Grunde äusserte Frimont schon im Januar die 
Zuversicht, seinen Zweck mit 50.000 Combattanten zu erreichen. 2 ) 

') Mit zunehmender Gefahr in Neapel sanken die Stärkeziffeni des Ke- 
volutions-Heeres eontinuirlich. So wurde •/.. B. die ziffermässige Stärke angegeben : 
»Voce del Secolo* am 29. August 1820: 850.000 Mann. (». . unsere 50.000 Mann 
Linie, 100.000 Milizen und 700.000 bewaffneten Liberalen siud mehr als hin- 
reichend, um das Heer der neuen Napoleone zu zerstäuben <) — Organi- 

sirungsvorsehrift über die Volksbewaffnung (H. A. 1820, XI. 2): 677.000 Mann. 

— Bericht aus Rom vom 5. September 1820 (K. A. 1820, IX. 19): 300.000 Mann. 
(»Man spricht von 100.000 Linien-Truppen und 200.000 Milizen.«) — Neapoli- 
tanische Zeitungen im October, laut Bericht des Hauptmann* Schmucker (K. A. 
1820, X. 12): 190.000 Mann. — Bericht liainieri aus Horn vom 13. Februar 

II. K. 11. 1821, II. 37 b): 105.000 Mann, u. zw. 45.000 Linie, 00.000 Milizen. 

— »Voce del Secolo«, am 23. Februar: rund 1 00.001) Mann. (»General Carrascosa 
hat bereits 30.000 Streiter unter seinem glorreichen Banner, gleich viel der General 
Pepe. Die Regimenter aus Sicilien sind noch nicht angekommen. Die Milizen von 
I'eucc/.ia, Salento, vom östlichen Liunnien und aus den drei Calabrien. gegen- 
wärtig im Marsche, befinden sich noch nicht unter den Fahnen. <) — So ging e> 
fortwährend abwfl rt*. 

'-') Frimont's Bericht an den Kaiser vom 15. Januar. (K. A. 1821, I. 27.) 
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Ordre de bataille 

der nach Neapel bestimmten k. k. Armee. 

Armee-Hauptquartier: ' 

Armee-Commandant: G. d. C. Freiherr von Frimont. 

Generalstabs-Chef: Oberst Freiherr von Hrabovsky. 

General-Adjutanten: Obstlt. Freiherr von Sahihausen, Obstlt. 
von Lobenstein. 

Prügel-Adjutanten: Major de Ceschi, Major Freiherr von 
Wachenheim. 

Artillerie-Director: Oberst von Majanich. 

Fcld-Genie-Director: Oberst Seholl. 

Feldärztlicher Director: Stabsarzt Dr. Ketterer. 

Stabs- Auditor: von Khucnberg. — Fcld-Superior: Wladarz. 

General-Intendant: KML. Freiherr von Koller. 

Ober-Kriegs-Commissär : Einkhemmer. 

Verpflcgsverwaltcr: Petzold. 

Feldpostleiter: Freiherr von Burgberg. 

Anuee-General-Commando: A GM. von Mumb. 
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A. Zur Cooperation bestimmte Flottcn-Abtheilung. 
Commandant: GM. Hamilcar Marquis Paulueci. 





Scliiffgattung 


Name 

i 


Re- 
mannun^ 
(cxolnaive 
Artilli-rUton) 


Geschütze 


Anmerkung 


Fregatte 


Austria 

I t**l A 9 tra •llci*lil tt 1 

\s iiRi um ) 

Lipsia 


289 

292 


44 
44 


In 2 Oolonncn eiu- 
getheilt. 




Veloce 
Munter wcoli 
Orione 


104 
83 
47 


20 "| 

16 

16 


G odotte 


Aretlm*« 


56 


12 


Paranzen 


Fi na 
Stella 
Terpsicore 


238 


60 

1 


Sc.irridor-Divisiun 


Trabakel 


Fi.lo 

Camtllo 
Giurtn 


Trau(ijK»rt-Schifle 








low» 


212 

i 





B. Leichte Division für den Küstenschutz. 



Coinmandant: Corvetten-Capitiln Major Thomas Ivanossich. 
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KrinunciilnKii 


Fulminante 

Taitnta 
TiTiin-ü-ia 




1 






2u;j 



Gesammtstand der Escadre: 17 Fahrzeuge mit 1212 Mann 
(exclusivc Artilleristen) und an 240 Geschütze. (Ausserdem befanden 
sieh 4000 Kaketon an Kord.) 
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Die Anordnung der Operation, sowie die Ausrüstung und 
Verpflegung der Armee musste den geographischen Verhalt- 
nissen der Halbinsel entsprechen. 

Das ganze Gebiet, welches den österreichischen Besitz in 
Italien von dem wahrscheinlichen Kriegsschauplatze, dem König- 
reiche Neapel, trennte, zerfallt nach seiner Beschaffenheit in drei 
wesentlich verschiedene Zonen. 

Die erste davon ist der zwischen dem Po und der Via Emilia ') 
gelegene südlichste Theil der oberitalienischen Tiefebene. Mit Aus- 
nahme des gewaltigen Stromhindernisses, für dessen Uebcrbrückung 
das Armee-Commando zeitgerecht Vorsorgen musste, bietet dieser an 
Communicationen und Ressourcen reiche Kaum dem Durchzuge 
keinerlei Hindernisse. Nur die (Konfiguration der Grenzen verlangte 
dabei möglichst westlich liegende Strassen zu benützen, da sonst die 
marschirende Armee allzubald die päpstlichen Legationen betreten 
musste und es in der Absicht der österreichischen Regierung lag, 
den Kirchenstaat mit den Truppenmarschen thunlichst zu ver- 
schonen. 

Die beiden anderen Zonen ziehen sich als zwei höchst un- 
gleiche Längen streifen zwischen dem sie trennenden Hauptkamme 
des Apennins und den beiderseitigen Küsten hin. Der östliche und 
schmälere hievon ist von torrentartigen Gcbirgswüsscrn durchfurcht, 
welche nebst den kurzen, rauhen und steilen Abfallen des Apennins 
die Bewegung in der Längenrichtung fast nur auf die Küsten- 
strasse beschränken. Da aber selbst die letztere an der neapoli- 
tanischen Grenze aufhörte und bis dahin ausschliesslich päpstliches, 
südlich Ancona überdies sehr armes Gebiet durchzog, so konnte 
diese — adriatisehc — Zone für die Haupt-Operation nicht in Be- 
tracht kommen. 

Die breitere westliche — tyrrhenische — Zone bot, sobald 
einmal der Apeuninkamm überschritten war, wesentlich bessere Be- 
dingungen für die Bewegung und Erhaltung der Armee, der hier 
auch die Möglichkeit gewahrt blieb, mit Ausnützung der vorhan- 
denen (Querverbindungen ihren Angriff gegen die neapolitanische 
Grenze in beliebiger Richtung einzuleiten. Der Apennin-Uebergang 



) Die den Nordrand des Apennins herleitende Strasse v.ui IMacenza über 
Parma, Moden», Holopna nnd Faenza nach Kimini. 
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und die meisten Märsche konnten hier auf dem befreundeten Ge- 
biete von Modena und Toscana erfolgen, welcher Umstand die 
Verpflegsvorsorgen wesentlich vereinfachte und eine Reducirung des 
Armee-Trains zuliess. 

Die geographischen Verhältnisse dieser nach alledem für den 
Vormarsch der Armee günstigeren Zone erheischten keine beson- 
ders geartete Ausrüstung der Armee. Die Brücken -Trains im ge- 
wöhnlichen Ausmasse genügten, nur die voraussichtliche Verwendung 
einzelner Heercsthcile im höheren Gebirge machte die Eintheilung 
einiger Gebirgs -Artillerie, 3 pfundige Batterien und Raketen -Ab- 
theilungen, erforderlich. 

Das Haupt-Operationsobject für die österreichische Armee 
war politisch und militärisch die Hauptstadt Neapel. In jeder Hin- 
sicht ein Vorort des Landes, der Mittelpunct des öffentlichen Lebens 
und aller Verbindungen, Sitz der revolutionären Behörden, war 
Neapel ftir den Besitz des Landes Zweck und Mittel zugleich und 
der feindliche Widerstand verlor nach der Einnahme dieser Stadt 
jede Aussieht auf weiteren Erfolg. 

Bologua, Florenz, Foliguo und Aquila bildeten zum Theile 
Marsch-, zum Theile Operations-Z wisch enobjecte. Alle vier Städte 
sind wichtige, volkreiche, zum Theile an der günstigsten Vor- 
rückungslinie in das Königreich liegende Städte. Zwischen ersteren 
zwei ging voraussichtlich der Apennin-I lebergang vor sich; Foliguo 
hatte alle Eignung zum Versammeln der Armee vor Eröffnung 
des strategischen Angriffes, wogegen Aquila als specielles Ziel für 
eine Unternehmung gegen die Abruzzen anzusehen war. 

Als nebensächliche Objecte kamen Rom und Ancona in Be- 
tracht. Gegen beide waren auch Detachirungcn geplant, theilweise 
um dem angedrohten Einfalle der neapolitanischen Truppen zu be- 
gegnen, theils um die revolutionäre Stimmung im Kirchenstaate 
niederzuhalten, welche die Sicherheit des Unternehmens gegen 
Neapel beeinträchtigen konnte. 

Für die Wahl der Operationslinie blieb sonach wenig 
Spielraum übrig. 

Drei allezeit praeticablc Strassenzüge führten vom Po in 
das Königreich Neapel; vermöge ihrer gegenseitigen Entfernung 
musste jeder von ihnen als eine eigene Operationslinie angesehen 
werden. 
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Der mittlere Strassenzug liievon verbindet Bologna, Florenz, 
Arezzo, Perugia und Terni, zieht von da durch die Abruzzen über 
Rieti und Aquila auf Suimona, und mündet über Isernia in Neapel. 
Mit Ausnahme des Apennin-Ucberganges sowie eines beschwer- 
lichen Wegstückes zwischen Terni und Aquila, zieht diese Strasse 
meist in fruchtbarem und gut bevölkertem Gelände hin und besitzt 
alle Eigenschaften einer guten Operationslinie. Sie kreuzte die 
neapolitanische Landesgrenze sowohl als auch die muthmassliche 
Aufstellung des Vertheidigers beinahe in ihrer Mitte; ein auf dieser 
Marschlinie vorgenommener Angriff führte also voraussichtlich zum 
strategischen Durchbruche. Mehrere Querverbindungen, hauptsäch- 
lich die Strasse Rom-Terai-Foligno-Ancona, gestatteten den Ueber- 
gang auf eine der äusseren Operationslinien für den Fall, als die 
Situation eine andere Angriffsrichtung wünschenswerth machen 
sollte. G. d. C. Frimont, der seinen ersten Angriff gegen die nähere, 
meist aus Milizen bestehende und schwächere Gruppe des Feindes 
in den Abruzzen richten wollte, fand sich daher bestimmt, diesen 
Strassenzug als Operationslinie zu wühlen. 1 ) 

Die westliche Operationslinic führte von Modena über Florenz, 
Siena, Radicofani und Viterbo nach Rom und enthielt in der Fort- 
setzung zwei Strassenzüge, wovon der südlichere über Albano, 
Terracina, Fondi, Mola di Gaeta auf Capua, der nördlichere über 
Valmontone, Frosinone, Ceprano und Capua nach Neapel hinzog. 
Diese Linie passirte meist arme Gegenden, die übrigens von Radi- 
cofani ab durch pernieiöse Fieber heimgesucht werden und desshalb 
vom Gros der Armee thunlichst gemieden werden mussten. Das 
südlich von Rom reichlichere Wegnetz erleichterte zwar den An- 
griff und führte auf die Hauptstärke des Feindes; doch eignet sich 
die über Terracina defileartig zwischen Sümpfen, Gebirge und 
Küste nahe an der Festung Gaeta vorbeiziehende Strasse blos 
für die Vorrückung kleinerer Körper, wogegen eine auf dem seit 
Jahrhunderten gewöhnlichen Einbruchswege Rom-Ceprano-Capua 
operirende Arme so lange in der linken Flanke, beziehungsweise 
im Rücken gefährdet war, als sich in den Abruzzen ein intactes 
gegnerisches Corps befand. 

Nachdem übrigens die römische Regierung den Durchzug 



') 1- nimmt an Belleganle, 23. Januar. (K. A. 1821, II. ad 126.) 
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österreichischer Truppen durch Rom ablehnte, beschränkte sich Fri- 
mont darauf, eine sei» wache Divisiou (Stutterheim) auf dieser Linie 
bis in die Nähe von Rom abzusenden. Diese, vorwiegend einer De- 
monstration gewidmete Kraft sollte auf ausdrücklichen Refehl des 
Kaisers den papstliehen Stuhl vor einem Einfall aus Neapel schützen 
und später beim Angriff des Gros gegen die Abruzzen mitwirken. 

Welche Nachtheile der östlichen Operationslinio (Bologna- 
Forli-Rimini-Ancona-Pescarai anhafteten, erhellt schon aus der 
Würdigung des geographischen Elements. Für die Haupt-Operation 
war diese, vom Meere aus leicht zu unterbrechende Linie schon 
desshalb ungeeignet, weil sie nicht directe gegen das Haupt-Operations- 
ziel, sondern vorerst in minder wichtige exeontrisch liegende Theile 
des Königreichs führte. Das Armee - Commando entsehloss sich 
jedoch, eine Division (Wallmoden) auf dieser Strasse bis Ancoua 
abzusenden, um so den für Nachschubszwecke wichtigen Besitz 
Aneona's der Armee zu sichern und jede Bewegung in den Marken 
niederzuhalten. Diese Division sollte von Ancona wieder zum Gros 
der Armee stossen. 

Es ist einleuchtend, dass die Detaehirung der beiden Divi- 
sionen Stutterheim und Wallmodeu den Vormarsch des auf eine 
einzige Strasse angewiesenen Gros sehr erleichterte; aber auch für 
den Angriff gingen diese Kräfte nicht verloren, da sie noch vor 
Erreichung der Grenze von Neapel zur Armee gezogen werden konnten. 

Die beträchtliche Länge der ( )peratiouslinien J ) machten eine 
Sicherung der seinerzeitigen Verbindungen nöthig. Leber Vorschlag 
Frimonts-) sollten vom Stande der in Ober-Italien verbleibenden 
Truppen, welchen überhaupt Sicherung des Raumes bis zum Apennin 
übertragen wurde, die Garnisonen in Ferrara und ( 'omacchio ge- 
geben und ein stärkeres Detachement nach Bologna verlegt werden. 3 ) 

') Diese betrug:, v <>» *»• Henedetto am IV» bis Neapel gerechnet, bei der 
mittleren Linie 8U> k m, bei «ler westliehen 751 km; bis /.um "Erreichen d«r 
Grenze von Neapel hatten <lic Truppen 4Ü4 km (über Eoligno— Kieti >, 40<5 km 
(Über Am-ona) oder 617 km (über (Vprano) zuriiekzu legen. 

-) H. K. K. 1821, 1. 11 e und l'J. 

r ) Die weiter.* noch beantragte Besetzung von Ancona, Kimini und Macerota, 
eben«.» wie die vom KML. (trafen Hubna für nöthig gehaltene Aufstellung einer 
DiviM.m in den Kigationen unterblieb theils in Folge diplomatischer Verhand- 
lungen, theils wegen der glückliehen Erfolge der Operations- Armee, dann im Hin- 
blicke auf die in I'iemout ausgebrochene Kcvolution. 
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Eine Deckung der Verbindungen südlich des Apenninkainmes be- 
hielt sich das Armee-Commando vor. 

Als Operationsbasis diente der österreichischen Armee natur- 
gemiiss das hiezu im vollsten Masse geeignete lombardisch-vene- 
tianische Königreich nördlich des Po. Ausser der fortiffeatorischen 
Sicherung dieses Raumes fand als weitere Herrichtung der Basis 
die Ueberbrückung des Po statt; es führte damals von Piacenza 
abwärts sonst keine Brücke über den Strom. 

Gemäss dem ursprünglichen Antrage des (>. d. C. Freiherrn 
von Frimont 1 ) sollte für die Truppen aus der Lombardie, sowie 
für einen Thcil jener aus der Provinz Verona eine permanente 
Schiffbrücke aus in der Lombardie requirirten Po -Schiffen bei 
S. Bcnedetto südlich Mantua erbaut werden, wahrend die übrigen 
Truppen auf einer bei Pontelagoseuro nördlich Ferrara vom Lande 
Venetien zu errichtenden Schiffbrücke überzugehen hatten. 

Das der Realisirung nahe Projcct 2 ) dieser zweiten Brücke 
wurde indessen spater fallen gelassen und nur der Uebcrgang bei 
S. Bcnedetto fertiggestellt. 3 ) 

Auch die Etseh wurde mittelst ehemals französischer Pontons, 
die in Verona lagen, bei Boara Padovana überbrückt. 

Ausser der Hauptbasis in Ober-Italien gedachte das Armee- 
Commando unweit der feindlichen Grenze eine Zwischenbasis 
zu wählen, einen Raum, in welchem die Armee den strategischen 
Aufmarsch vollziehen und aus welchem unmittelbar zum Angriffe 
übergangen werden konnte. Für diesen Zweck wurde die an der 
alten Consularstrassc Roin-Ancona gelegene Landschaft um Foligno, 
Spoleto. Terni und Civita Castellana in Aussicht genommen. 4 ) 

Der erste Aufmarsch der österreichischen Armee sollte 

<) K. A. 1820, XI. 32. 

•) Es waren bereits 25.000 Francs zum Brückenbau bewilligt und durch 
Privatunternehmer 40 Harken für denselben sichergestellt. 

■ v ) Die Brücke bestand aus 12 Gliedern und wurde durch den Hauntmauu 
Finger des I'ontonnicr- Bataillons erbaut. Das zum Brückenschläge nöthige Bau- 
holz wurde auf der Etsch bis 25. Januar nach Verona geschwemmt und vou da 
an mittelst Artillerie-Bespannungen an die Bruckenstelle geschafft; mittlerweile 
begann die Ausrüstung der 52 Schiffe und am 31. Januar das Einführen der 
Brückenglieder. Der Brückenbau war am 2. Februar Mittag» fertig und kostete 
21.000 fl. 

*) H. K. K. 1821, II. ad 136. 
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nördlich des Po erfolgen und konnte die Versammlung derselben 
aus den bisherigen Cantonnirungen innerhalb acht Tagen voll- 
zogen sein. 

Für die weitere Durchführung der Operation hielt 
G. d. C. Freiherr von Friraont an der Absicht fest, rasch an die 
Grenze des Königreichs Neapel vorzurücken, hier die ganze Armee 
zu concentriren und mit derselben sogleich die Operationen gegen 
den Feind aufzunehmen. 1 ) Falls nicht die Umstünde Anderes er- 
fordern sollten, war dieser Angriff gegen die in den Abruzzen 
stehende Gruppe des Feindes, das 2. Corps unter Pepe, geplant.-) 
Die weiteren Schritte mussten vom Erfolge und vom Verhalten 
der Neapolitaner abhüngen. 

Die Cooperation der Flotte konnte im Reginne nur eine 
Unterstützung der Division Wallmoden, beziehungsweise den Schutz 
der wehrlosen Küstenstriche von Istrien und Dalmatien, zum Ziele 
haben. Diesen beiden verschiedenen Aufgaben entsprach auch die 
Theilung der Flottille in eine stärkere, unter Commando des GM. 
Marquis Paulueei stehende Abtheilung und eine leichte vom Cor- 
vetten-Capitün Ivanossich befehligte Schiffs-Division. 1 ) 

Der Vormarsch der Oesterreicher an die neapolitanische 

Grenze. 

Durch die Berichte des G. d. C. Freiherrn von Frimont über 
den Fortgang der Hüstungen war der Staatskanzler Fürst Metter- 
nich in die Lage gesetzt, die formelle Beendigung der Laibacher 

') Frimont an den Kaiser, 15. und 18. .Januar. (K. A 1821, I. 27 und 33.) 

: ) Dergleichen, 20. Januar. Das Ciros wird von Perugia »her Foligno und 
Spolcto gegen IJieti diri<rirt, »um den hinter dem Tronto stehenden (Jegner, der 
»ich wahrscheinlich auch Hieti's bemächtigen wird, anzugreifen. «(K. A. 1821, 1. 38.) 

n ) l'aulueci sollte gemäss der ihm zugekommenen Instruction (K. A. 182], 
I. 7U a) Ancona anlaufen, dem dortigen päpstlichen Commandanteu Schutz gegen 
die Neapolitaner antragen und von Anconu aus eine Verbindung zur österreichi- 
schen Haupt-Colonno einrichten. Für fernere Unternehmungen war die Besetzung 
der Inseln Trementi, eines berüchtigten Corsareu-Schbipfwinkels, eventuell eine 
Diversion im Kücken des Feindes gegen Manfredonia in Aussicht genommen. 

Ivanossich hatte an der östlichen Kü«te der Adria zu kreuzen und die 
unter österreichischer Flagge verkehrenden Kauffahrer vor den angeblich auf 
Morea ausgerüsteten feindlichen Kaperschiffen zu beschützen. (H.K.K. 1821, II. 16.) 
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Vereinbarungen so zu beeinflussen, dass deren Absclduss auch der 
Beginn der Operationen unmittelbar folgen konnte. 

Schon in der ersten Hälfte Januar ') hatte Frimont den Zeit- 
punct zwischen dem 5. und 10. Februar als den geeignetsten zum 
Ausmarsche bezeichnet. Um die Verbände der Ordre de bataille 
herzustellen und das Ueberschreiten der Grenze einzuleiten, befahl 
er am 9. Januar die Versammlung der Armee in enge Canton- 
nirungen am Po; die Concentrirungsmärsche begannen am 13. und 
wurden am 19. Januar beendet. Die Division Stutterheim kam 
nach S. Benedetto und Mautua, Division Wallmoden nach Este 
Division Wied-Runkel nach Villafranca, Division Hessen-Homburg 
nach Crcmona, die Division Lederer nach Verona, das Haupt- 
quartier des G. d. C. Frimont blieb noch in Padua. Vor der Front 
südlich des Po lagen Piacenza, Ferrara und Comacchio mit öster- 
reichischen Garnisonen. 2 ) Die Truppen versahen sieh noch vor 
dem Abmärsche aus ihren Garnisonen mit einem viertägigen Ver- 
pflegsvorrath; am 20. Januar trafen die Divisions- und Brigadc- 
stabe, am 4. Februar die Oolonnen-Magazine im Aufmarsch räume ein. 

Noch am 21. und 22. Januar übersetzte die Division Stutter- 
heim auf drei Ueberfuhren bei Borgoforte, Ostiglia und S. Bene- 
detto den Po und bezog Unterkünfte in dem schmalen Streifen 
österreichischen Gebietes südlich des Stroms. Es war nothwendig ; 
dieser Division einen Vorsprung vor dem Gros der Armee zu ver- 
schaffen, da dieselbe gemäss Allerhöchster Weisung, :J ) um den Papst 
zu schützen und eine Revolution oder Plünderung in Rom zu ver- 
hindern, in möglichst kürzester Frist über die Strada nuova 4 ) und 
Sienn an die Grenze von Toscaua bis Radicofani zu rücken hatte, 
nun aber thatsächlich ebenfalls über Modena-Bologna auf Florenz 
instradirt werden musste, da die erstgenannte Gebirgsstrasse durch 

') Frimont an den (.«eneral-Adjutanten FML. Baron Kulschcra, 11. Januar 
(K. A. 1821, I. 16) und seiu Bericht an den Kaiser vom 12. Jauuar (K. A. 1821, 
I. 22). Ein früherer Aufbruch war wcjren de* erst vorzunehmenden Brücken 
baue* und weil noch mehrere Ausrüstungs^e^cnstände (u. A. 17.000 Mäntel) 
fehlten, nicht möglich. 

-) Siehe Tnfel I, .Skizze 1. 

••) 11. K. K. 1821, I. nd 6 und 24h. 

4 ) Modona— Pavullo— Pievcj»elnc,'o— Pistoj«— Florenz; fie berührte nirgends 
das ritmieche Gebiet 
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hcrabgegangene Bergstürze au zwei Stellen für lange Zeit uupracti- 
cabel geworden. 

Auch die Vorhut- Division Wallmoden, bisher um Padua 
gruppirt, wurde zwischen dem 22. und 27. Januar am linken Etsch- 
Ufer von Cerea bis Rovigo eehellonirt, um der Division Stutter- 
heim bald folgen zu können. 

Nachdem vorher noch, am 23. Januar, die Ernennung des 
G. d. 0. Freiherrn von Frimont zum »commandirenden General 
der gegen Neapel bestimmten kaiserliehen Truppen« erfolgt war, 
traf am 30. Januar der kaiserliche Befehl ') zur Eröffnung des Vor- 
marsches im Hauptquartier zu Padua ein, zugleich aber auch die 
Weisung, den Po erst dann zu Uberschreiten, wenn die mit der 
Laibacher Declaration nach Neapel abgesendeten Couricre Mantua 
passirt haben würden. Durch ein nachfolgendes Handbillet wurde 
der 6. Februar als der allgemeine Aufbruchstag bestimmt. 

Auf den ersten Befehl hin setzten sich die Truppen in 
Marschbereitschaft, die Division Wallmoden wurde überdies noch 
näher an die Uebergangsstelle Cerea -Sanguinetto in enge Canton- 
nirung verlegt. 

Zugleich trat eine, durch die in Aussicht genommene Deta- 
chirung der Division Wallmodeu nöthig gewordene zeitweilige Ab- 
änderung der Ordre de bataille in Kraft, wonach dieser Division 
die an Infanterie stärkere Brigade Uermenyi zugetheilt, dafür aber 
die meist aus leichten Truppen '-) und Cavallcrie bestehende Brigade 
Villa ta an die Division Prinz Wied abgegeben wurde, weil letztere 
von Bologna angefangen die Tete der Armee zu bilden hatte. 

Am 2. Februar ergingen die Marsehbefehle an alle Divi- 
sionen und es wurden schon am 4. und 5. Februar jene letzten 
kleinen Coneentrirungsmürsehe nördlich des Po durchgeführt, welche 
einen ununterbrochenen Uebergang bei S. Benedetto vom 6. 
angefangen ermöglichen sollten. 

Diese Massnahme war um so notwendiger, als die Wege am 
unteren Po, selbst die bedeutenderen Strassen, in Folge eines andauern- 

•) A. H. Handschreiben vom 28. Januar, U. K. lt. 1821, II. nd 8. 

■) Die .läger- und Grcnz-Hatnillone zählten zu den leichten Truppen und 
wurden, nebst Cavallerie, fast ausschliesslich für den Sicherungsdienst verwendet. 
Die Designirung von Vorhuten galt zumeist noch für die ganze Dauer des l'eld- 
zuges oder einen natürlichen längeren Abschnitt desselben. 
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den Regenwetters sehr sehleeht wurden uud nur nach vorangegangener 
Keeognoscirung benutzt werden konnten. 

Bevor noch der Strom übersetzt und damit der Feldzug 
eröffnet wurde, erliess G. d. C. Frimont einen Armee-Befehl, worin 
er, entsprechend den eigenthümlichen politischen Verhältnissen, 
die friedliche Aufgabe der Armee hervorhob und den gutgesinnten 
Landesbewohnern vollen Schutz versprach. ') In einem zweiten 
Armee-Befehle wurden die Detail-Directiven für die Durchführung 
der Marsche ausgegeben. 2 ) Zugleich ging der Armee-Intendant, 

') Armee-Befehl Nr. 1. Padua, am 4. Februar. Die von Seiner Majestät 
dein Kaiser meinem Oberbefehle anvertraute Armee Uberschreitet die Grenze de* 
Vaterlandes im Sinne des FriedenH. 

Ereignisse, welche den Frieden von Italien störten, haben allein die Ver- 
anlassung zu unserem Marsche gegeben. Wir ziehen nicht wie im Jahre 1815 
gegen einen verwegenen Feind; alle treu uud gut Gesinnten im Königreiche 
Neapel werden unsere Froundo sein. 

Die PHicht der Officiere und der Soldaten ist es, strengste Ordnung zu 
beobachten; die ineinige, sie aus allen Kräften zu handhaben. 

Meine unerläßliche Sorge auf dem Marsche sowohl durch die friedlichen 
Staaten Italiens als bei dem Einrücken des Heeres in das Königreich Neapel 
wird dahin gerichtet sein, demselben den Ruhm der Mannszucht und der Ord- 
nungsliebe zu bewahren, den das Heer bereits zwischen den Jahren 181ö und 
1817 in denselben Gegenden, welche wir nun betreten, sich erworben hat. 

Nur Feinde der Kühe ihrer Mitbürger und Kebellen gegen die Gesin- 
nungen ihres Königs können sich uns entgegenstellen. Sollten sie auch Andere 
zum Widerstände verleiten, so werden sie uns in der Erreichung des uns vor- 
gezeichneten heilsamen Zieles nicht aufhalten. Die Folgen ihres Unternehmens 
würden auf ihre Häupter und nicht auf jene der ruhigen Bürger fallen. 

Wenn es ehrenvoll ist, in geschlossenen Schlachten den Heruf des Kriegers 
zu erfüllen, so erfüllt er nicht minder eine ehrenvolle PHicht, wenn er die all- 
gemeine Kühe gegen die Angriffe einzelner Uebelgesinnter sichert. 

l'nser Kaiser zählt auf uns. Wir weiden Sein Vertrauen, den Ruhm Seines 
Heeres und unser Pflichtgefühl auch diesmal zu rechtfertigen wissen. 

-) Der Armee - Befehl Nr. 2, Padua am 4. Februar, verfügte, dass 
währeud des Marsche» die Cavallerie, so lange als möglich, au der Tete der 
Colonnen bleiben sollte; 1000 Schritte hinter den Truppen hatten die Bagagen. 
Packpferde und das Colon neti-Magazin anzuschliessen. Zur Nachtruhe sollten 
die Truppen, wo immer thuulich, Cantonnirungen und nur ausnahmsweise Frei- 
lager nächst den Ortschaften beziehen: weniger als eine Compagnie durfte dabei 
nicht detachirt werden. Jede Brigade hatte ein Bataillon, die Cavallerie etc. ein 
Drittel ihrer Abheilungen, als Bereitschaft auszuscheiden. Die Requisition von 
Lebensmitteln durfte, hei strenger Strafe, nur im factischen Nothfalle und selbst 
dann nur »im gütlichen, einvernehmlichen Wege , erfolgen. (K. A. 1821, II. 20.) 



Digitized by Google 



58 



Machalick v. 



FML. Freiherr von Koller, am 4. Februar nach Modeua und 
Florenz voraus, um wegen Durehzugsverpflegung der Truppen in 
den beiden Ländern die erforderlichen Conventionen abzuschliessen.') 
Zwei mit den Landesverhältnisseu vertraute Ofticiere des 
Gcneralstabes wurden zur Organisirung des Kundschaftsdienstes 
über Rom an die Grenze Neapels abgesendet. 

, Am 6. Februar brach die Division Stutterheim von S. Bene- 
detto auf, während gleichzeitig der Po - Uebergang der übrigen 
vier Divisionen Wallmoden, Wied, Hessen-Homburg und Lederer 
begann, die mit einer Tages-Entfcrnung von einander die Brücke 
passirten und der vorhergehenden Colonne auf der für alle Armce- 
Colonnen gemeinsam zu benützeuden Strasse S. Benedctto- 
Carpi-Modena-Bologna nachrückten. Jede Division führte ihren 
vollständigen Train, einschliesslich des Colonnen-Magazins, unmittel- 
bar mit sich. Der Division Lederer folgte auf zwei Tagmärsche 
Entfernung die Artillerie-Reserve nebst Pontons-Train, Sanitäts- und 
Backofen-Division sammt Bedeckung, zwei Tages-Statteln 2 ) bildend; 
den Schluss bildete das administrative Hauptquartier, dem sich die 
Sappeurs, Mineurs und Stabs-Truppen anschlössen. 

Das operirende Armee-Hauptquartier rückte am 6. Februar 
von Padua über Monselice und Rovigo ab, übersetzte am 8. mittelst 
Ueberfuhren den Po bei Occhiobello nächst Pontelagosctiro und 
traf, von Ferrara an unter Bedeckung des dort gewesenen Batail- 
lons vom Infanteric-Rcgimente Waldegg Nr. 52, am 10. Februar, 
zugleich mit der Division Wallmoden, in Bologna ein, wo es bis 
13. Früh verblieb. 5 ) 

Von hier aus begann die Trennung der Armee-Colonnen. 

Schon am 10. Februar verliess die Division Stutterheim, 
nach einem Rasttage, Bologna und marsehirte über Lojano und 

') Diese beulen Länder übernahmen gegen entsprechende Vergütung die 
Etapen- Verpflegung der durchmarschirenden österreichischen Truppen, die Spitals- 
liehandlung eventuell Erkrankter, sowie da» Beiatellen von Vorspannsmitteln. 

■) 1. Staffel: l Colonne Artillerie, 1 Bataillon Inf.-Keg. Kadivojevich 
Xr. 48, Pontons-Train, Sanitäts-Division ; 2. Staffel: 1 Colonne Artillerie, 1 Ba- 
taillon In f. -Reg. Radivojevich Nr. 48, Backofen-Division. 

3 ) Der L'ommandirende selbst reiste am 8. Februar von Padua übor 
Verona, Mantua und Modena dahin ab. Ale sein Stellvertreter verblieb FML. Baron 
Mohr beim Hauptquartier. (K. A. 1821, II. 37.) 
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Barberino bis Florenz auf der Marschlinic des Gros, die Tete des 
letzteren jedoch auf zwei Tagmärsche hinter sich lassend. Als 
vorläufiges Ziel wurde dem FML. Stutterhcira einstweilen das 
möglichst rasche Erreichen der südlichen Grenze von Toseana ange- 
geben, nachdem das Ansuchen des österreichischen Gesandten 
Grafen Apponyi in Rom um die Erlaubniss zum Durchzuge durch 
diese Stadt auf eine entschiedene Weigerung des Cardinal-Staats- 
secretärs Consalvi stiess und das Armee-Commando den Ausgang 
der diesbezüglich eingeleiteten Negotiationen nicht abwarten wollte. 

Die Division Wallmoden trat am 11. Februar von Bologna 
aus auf der Strada Einilia ihre Detachirung gegen Ancona an. 
Nachdem die auf Besetzung dieser Festung durch die österreichi- 
schen Truppen abzielenden Verhandlungen gleichfalls zu keinem 
Abschlüsse führten, so sollte FML. Walhnoden, gemäss der vom 
Armee-Commando empfangenen Weisungen, 1 ) nur dann eine Be- 
satzung in Ancona zurücklassen, wenn der dortige päpstliche Legat 
keine Einsprache dagegen erhob. Sollte die Festung mittlerweile 
in den Besitz neapolitanischer Truppen gelangt sein, so hatte Wall- 
moden den Platz als einen feindlichen zu betrachten und ihn im 
Vereine mit der Flotte, mit welcher hier in Verbindung zu treten 
war, anzugreifen. 2 ) Trafen aber beide Voraussetzungen nicht ein, 
dann sollte die Division, ohne die Stadt selbst zu berühren, unter 
sorgtaltiger Sicherung gegen den Tronto, über Reeanati-Tolentino 
und Caraerino nach Foligno zur Armee einrücken. 

Die einlaufenden Nachrichten :l ) sprachen um diese Zeit noch 
mit einiger Bestimmtheit von einer bevorstehenden Offensive Pepc's 
in der Richtung auf Ancona. Obzwar der commandirende General 
von Beginn an ein solches Unternehmen für unwahrscheinlich 
hielt, 4 ) so wurde FML. Walhnoden doch angewiesen, in diesem 
Falle unbedingt den Kampf aufzunehmen, wobei Frimont zur 
Unterstützung Wallmodens von Arezzo aus über das Gebirge ein 



') Instruction an Wallmodon, Bologna, 10. Februar. (K. A. 1821, II. 53.) 

•) Bei dieser Colonne war ('SM. Baron (ieppert cingetheilt, der schon 1815 
bei der Blockade von Ancona commandirte. 

3 ) Bericht Apponyi's aus Rom, 8. Februar. (H. K. R. 1821. II. 30b.) — 
Anonymer Bericht aus Ancona, 3. Februar. (H. K. R 1821, II. 32b u. s. w.) 

4 ) II. K. R. 1821, I ad 19. 
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Streifcorps in Flanke und Kücken des Feindes abzusenden 
gedachte. 

Die Haupt Colonne der Armee, aus den Divisionen Wied, 
Hessen-Homburg und Lederer, dann den früher erwähnten drei Staf- 
feln bestehend, folgte der Division Stuttcrheim auf zwei Tag- 
märsche Entfernung bis Florenz nach. Sie erreichte am 14. Fe- 
bruar diese Stadt, wo die Haltung der Truppen allgemeine Be- 
wunderung erregte. ') Von hier aus wurde die Brigade Villata als 
Vorhut auf eine Marschdistanz vorgeschoben. 

Die Flotte, welche nach erfolgter Ausrüstung zwischen dem 
29. Januar und 3. Februar von Venedig in Firano eingetroffen 
war und hier ihre Bestückung erhalten hatte, wurde durch stürmi- 
sches Wetter und Havarien der Fregatten sehr aufgehalten. Erst 
am 10. Februar Abends konnte GM. Paulucci, an Bord des Veloce, 
mit den leichten Fahrzeugen in die See stechen, die Fregatten 
folgten Tags darauf. Am 12. detaehirte Paulucci die Goelette. 
Arethusa zum Aufsuchen der Verbindung mit der Coloune Wall- 
modeu gegen Cesenatieo-Kimini und setzte mit den Briggs den 
Curs auf Aneona fort. Unterwegs wurde dem General ein offener 
Befehl des Königs Ferdinand an den Kommandanten der neapoli- 
tanischen Escadre zugemittelt, worin Letzterer bei persönlicher 
Verantwortung angewiesen wurde, sieh den Dispositionen des 
österreichischen Flotten-Befehlshabers zu fügen.'-) 

Im Kücken der Armee bezog FML. Graf Bubna nach Ab- 
marsch der Occupations-Armee mit der Mehrzahl seiner mobilen 
Truppen eine Aufstellung zwischen Breseia, Oemona und Mantua, 
um selbe je nach Umständen entweder gegen Süden oder gegen 
Piemont, wo die Anzeichen von Unruhen sieh mehrten, in Ver- 
wendung bringen zu können. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
in den Legationen rückte, unmittelbar hinter der Division Lederer, 
der GM. Dressery mit einem gemischten Detachement 3 ) am 
11. Februar von S. Benedetto nach Bologna ab, während das 
aus Ferrara gezogene Bataillon durch ein anderes abgelöst wurde. 

■) K. A. 1821, II. 58. 

-) II. K. Ii. 1821. II. 25 uud 26. 

r ) 2 Bataillone <le* Infanterie-Regiment* Wacqiiaut Nr. 62, 1 E*cailron 
des Hnsaren-Ke-riment* Este Nr. 3, 1 Batterie. 
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Aus diesen beiden Garnisonen wurden kleine Streit- Detaehements 
zur Säuberung der Gegend an die Etapenlinie der Armee abge- 
sendet, während man auf derselben zur Vermittlung des Briet- 
Ordonnanzdienstes und Bedeckung der Couriere eine Ordonnanz- 
Curslinie aufstellte. 

Eine continuirliehe Sicherung der Haujitverbindung erfolgte 
Überdies durch die in Marsch-Bataillonen nachrückenden Ergän- 
zungen aus dem Inneren der Monarchie. 

Ohne irgend eine Verzögerung, mit der gröbsten Ordnung 
und Kaschheit ging der Vormarsch der Armee vor sich, wiewohl 
die schlechte Beschaffenheit der Strassen,') der theil weise Mangel 
an Unterkünften und andauernde, nur selten durch Kasttage unter- 
brochene starke Märsche ganz außergewöhnliche Anforderungen 
an die Leistungsfähigkeit und Tüchtigkeit der Truppen stellten. 

In kurzer Zeit wurden grosse Strecken zurückgelegt, nament- 
lich zwischen 10. bis 22. Februar, während welcher Z<-it die 
Teten der Armee aus dem Lombardo-Venctianischen bis in den 
Raum von Foligno-Civita Castellana vordrangen.'*) 

Dabei war der Gesundheitszustand der Truppen ein vorzüg- 
licher. Wallmoden's Division beispielsweise, mit einer Durchschnitts- 

') Schon im Aufmarschraume «1er Armee waren die Wege in Folge anhal- 
tender Regengüsse bodenlos. Wie schlecht die Strasse über den toscanisehen 
Apennin gewesen, geht daran» hervor, das« die an der Tete marschirende Divi- 
sion Stntterhcim schon am Xordfnsse des Gebirge«, in Pianora, eine ständige 
Vorspanns-Keserve von 50 Iiis 60 Taar Ochsen aufstellen muwtte, um die Trains 
in kleinen Abtheilungen Uber die steilsten Stellen bis auf die Kaminhöho hinauf- 
zubringen. 

a ) So legte z. B. die Division Wallmodeti in dieser Zeit den 367 km 
langen Weg von Modeiia Uber Bologna — Ancona nach Foliguo zurück, wobei auf 
zwölf Marschtage nur ein Kasttag entfiel, die Vorhut zwischen Bologna und Sini- 
gaglia Märsche von 43 bis 48 km ausführte und die linke Seitenhut von Ancona 
bis Foliguo ausserordentliche Terrainschwierigkeiten zu überwinden hatte. (W;ill- 
moden an Frimont, K. A. 1821, II. 101.) 

Stutterheim's Division raarschirte in derselben Zeit, in elf Marsch- und 
zwei Rasttagen, die 390 km lange Strecke von Bologna bis C'ivitä Castellana — 
Borghetto und kam während dieser Zeit nur viermal unter Dach. 

Die stärkste Leistung vollführte das Gros der Armee selbst. Die Töte- 
Division Wied legte vom 10. bis 21. Februar in elf Märschen mit nur einem 
Kasttag 416 km zurück, durchschnittlich täglich 38 km. (Von t.'arpi Ins Foligno, 
beziehungsweise Trevi.) 
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marschleistung durch zwölf Tage von 30 '/ 2 km, hatte nur 30 Kranke. 
Nur das Pfcrdematerialc litt einigermaßen durch die steilen Strassen 
und täglichen Bivouacs; namentlich die erst kurz vor Beginn der 
Operation bei der Armee angekommenen Zugpferde kamen herab 
und bedurften einer Erholungspause. Eine solche stellte sich auch 
mit dem Erreichen der Zwischenbasis ein. 

Die einzelnen Armee-Colonnen erreichten nahezu gleichzeitig 
den Kaum an der alten Consularstrasse Rom-Tcrni-Foligno- 
Ancona. 

Die Division Stutterheini wurde, da Cardinal Consalvi fin- 
den Aufenthalt der Truppen in der Romagna nur die Umgebungen 
von Monterosi, San Giovanni de Laterano, Ponte Molle und Albano 
zur Auswahl überlicss, gegen den erstgenannten dieser Orte 
dirigirt. Sie verliess demgemäss am 18. Februar Radicofani, setzte 
den Marsch Uber Aquapendente, Montcfiasconc und Viterbo gegen 
Monterosi fort und bezog hier am 22. Februar im Räume zwischen 
Civita Castellana, Nepi, Monterosi, Orte und Borghetto Canton- 
nirungen. Gegen letztere zwei Orte entsendete FML. Stutterheini 
schon von Viterbo aus ein Detachement, welches die dortigen 
Tiber-Brücken besetzen und durch Patrouillen in der Richtung auf 
Rieti und Narni die Verbindung mit der Vorhut der Armee her- 
zustellen hatte. 

Die Uaupt-Colonnc verliess am 16. Februar Florenz. Ihre 
Vorhut, welcher sich von Arezzo angefangen auch der Armee- 
Commaudant anschloss, erreichte am 16. Monte -Varchi und traf 
über Arezzo, ( 'amuscia-Cortona, Passignano und Perugia am 21. 
in Foligno ein, worauf sie bis zum Eintreffen der Division Wall- 
moden nächst Trevi Vorposten bezog. 

Die übrigen Staffeln rückten im bisherigen Verhältniss bis 
an die Zwischenbasis nach. 

Auch bei der Division Wallmoden ging der Vormarsch ganz 
im Sinne der erhaltenen Dispositionen vor sich. Eine schon von 
Bologna unter Oberst Freiherrn von Schneider ausgeschiedene Vorhut 
erreichte in starken Märschen bereits am 14. Februar Fano und 
so blieb der Division selbst für den Fall die sichere Verbindung 
zur Haupt- Armee über Fossombrone-Scheggia offen, wenn die Festung 
Ancona mittlerweile vom Feinde besetzt worden sein sollte. 
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Indessen trat' die Flottcn-Abtheilung des Marquis Paulucei 
bereits am 13. Februar vor Ancona ein und landete, ohne auf 
Schwierigkeiten von Seite der päpstlichen Behörden zu stosscn, noch 
an demselben Tage im Hafen der Festung. Eine Ueberrumpelung 
der letzteren durch die Neapolitaner war sonach nicht mehr un- 
mittelbar zu befürchten und die Division Wallmoden konnte von 
Fano den YVeitermarseh auf Ancona fortsetzen, um dann über 
Tolentino-Serravalle zur Armee einzurücken. 

Die Division erreichte am 16. Sinigaglia und nach einem 
Rasttage am 18. Februar Ancona. Nachdem der päpstliche Delegat 
den Truppen Wallmoden s den Eintritt in die Festung verweigerte,') 
bezog die Division ein Lager bei La Toretta, unweit der Stadt. 

Schon am 10. Februar Abends hatte der Divisionür auf die 
Nachricht hin, dass Neapolitaner den Tronto überschritten hittten, 
eine halbe Husaren-Escadron unter Oberlieutenant Ottinger zur 
Aufklärung gegen die Grenze entsendet. Die eingelaufenen Meldungen 
constatirten zwar nur die Anwesenheit schwacher Requisitions- 
Commanden in der Gegend von Ascoli, doch hielt es FML. Wall- 
moden für geboten, seinen Marsch nach Foligno als einen angesichts 
des Gegners durchzuführenden Flankenmarsch anzuordnen und zu 
sichern. 

Die Vorhut der Division ging daher noch am 18. bis Ossimo 
vor und hatte den Auftrag, die linke Flanke während der Bewegung 
durch Detachements zu decken; ihre Oavallerie erreichte an diesem 
Tage Lorctto und es fiel ihr die Aufklärung über Civitii nuova 
und Macerata hinaus zu. Hinter diesem Sicheruugsgürtel rückte 
das Gros der Division am 19. bis Reeanati, 2U. nach Tolentino, 
21. nach Cainerino und traf am 22. Februar in Foligno ein. Die 
Trains der Division wurden von Fano auf der rückwärtigen Linie 
über Fossombrone dirigirt. Das Strassendefile von Serravalle, dem 
man eine besondere Wichtigkeit beimass, blieb den Weisungen des 
Armee-Commandos gemäss zur Sicherung der linken Flanke durch 
ein starkes Detachemeut unter GM. Geppert besetzt. 

Nach Erreichung des Aufmarschraumes an der neapolitanischen 
Grenze erwies sieh ein kurzer Stillstand als nothwendig. Die 

l ) Cardinal Retivennti an Walimodon; Ancona, 14. Felmiar. (II. K. K. 
1821, III. 10 c.) 
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Truppen, besonders die Division Wallmoden, welche in den letzten 
Tagen beschwerliche Märsche in tiefem Schnee zurückzulegen 
hatte, bedurften nach den Anstrengungen der letzten Wochen 
einige Tage Erholung. Zudem musste der Armee-Commandant, da 
eine friedliche Oceupation des Landes nicht unversucht bleiben 
durfte, noch das ihm in Aussieht gestellte Manifest des Königs 
Ferdinand an das Volk von Neapel abwarten, bevor er den Ueber- 
tritt der Grenze anordnen konnte. Dieses Manifest war die haupt- 
sächlichste Ursache, wesshalb eine längere unfreiwillige Unthätigkeit 
der Armee, die nach dem raschen Vorgehen bis an die Grenze 
einigermaßen unerwartet erschien, eintrat. 

Zur Sicherung des Gros der Armee während des Operations- 
stillstandes wurde; die Brigade Villata noch am 21. Februar bis 
Trevi vorgeschoben; die Division Stutterheim verblieb einstweilen 
in ihrer Aufstellung. Die Sicherungszoue zog sich von der Tiber 
bei Orte und Borghetto über Terni und Spoleto bis Serravalle. Um 
jede Truppenbewegung hinter dieser Linie geheim zu halten, hatten 
die Vorposten den strengen Befehl, vom 21. Februar angefangen 
Niemanden ohne Erlaubniss des Armee Commandos nach Aussen 
passiren zu lassen. 

Zur Ergänzung des Sicherungsdienstes und Einziehen von 
Nachrichten über den Feind wurden zwei Streif-Commanden ab- 
gefertigt. 

Das erste hieven, aus einer Division des Jäger-Bataillons Nr. 7 
und 50 Mann des Husaren-Regiments Frimont Nr. 9 bestehend, 
ging, vom Hauptmann Müller von Mühlwerth des Gcneralstabes 
befehligt, am 23. Februar von Perugia nach Todi ab und 
erreichte am nächsten Tage S. Gemini. Die Aufgabe Müller's war 
das Aufsuchen der Verbindung mit der Division Stutterheim und 
«-ine Reeognoseirung gegen das Detile delle "Marmore; des Ortes 
Terni, welcher laut eingelaufenen Nachrichten von einem aus (.'ivitä 
Ducale über Rieti gekommenen neapolitanischen Requisitions- 
Commando besetzt war, sollte sich das Detachement, wo möglieh 
durch einen nächtlichen Ueberfall, bemächtigen. Hauptmann Müller 
stellte noch am 24. Februar die anbefohlene Verbindung über Narni 
her, tand Terni vom Feinde geräumt und constatirte, dass derselbe 
auch die für ihn so wichtige Aufstellung bei den Nera Wasser- 
fällen seit 22. Abends verlassen und sich nach Rieti zurückgezogen 



Digitized by Google 



Der Feldzug gegen die neapolitanische Revolution 1821. 



65 



habe. Nach einer über Papigno hinaus vorgenommenen Strassen- 
Keeognoscirung rückte das Detachement am 25. bei der Brigade 
Villata ein. 

Das andere Streif- Oommando, Oberstlicutenant Baron Ensch 
mit dem Jäger- Bataillone Nr. 11 und 2 Zügen des Chevaux- 
legers-Rcgiments Kaiser Franz Nr. 1, rückte Anfangs als Vorhut 
der Brigade Villata am 25. Februar von Spoleto gegen Terni ab 
und hielt dann die Nera-Uebergängc bei Ferentillo, Arrone, Piedilugo 
und Terni bis zum 27. besetzt, an welchem Tage es durch eine 
Abtheilung der Division Wied-Runkel abgelöst wurde und nach 
Rieti einrückte. 

Unter dem Schutze dieser Massregelu ging nun zwischen 
dem 24. und 27. Februar der strategische Aufmarsch vor 
sieh, welchem die Idee zu Grunde lag, bei der Wiederaufnahme 
der Operationen sogleich mit dem Angriffe gegen die Abruzzen zu 
beginnen. Gleichzeitig sollte die ursprüngliche Ordre de batmlle 
erneuert in Kraft treten. 

Die Vorhut-Division Wallmoden kam wieder an die Tete der 
Armee und erreichte am 27. Februar Kieti, wo sie angesichts der 
neapolitanischen Pikete, hart an der Grenze des Königreiches, Vor- 
posten aufstellte, während das Gros der Division bei Casa Vicentini, 
nordwestlieh von Rieti, ein Lager bezog. 

Die Brigade Villata, in den Verband der Vorhut- Division zurück- 
kehrend, rückte, als Avantgarde, am 24. bis Spoleto, am 25. bis 
Terni. GM. Geppert Hess in Serravalle den Obersten Sehneider 
mit dem Jäger-Bataillon Nr. 3, dem Warasdiner-Krcutzer Bataillon 
und 60 Husaren zurück, marschirte am 23. bis Foligno, am 25. nach 
Spoleto und traf am 26. in Terni ein, wo seine Brigade die Vor- 
posten der Brigade Villata ablöste. Am 27. Februar rückte die 
ganze Division gegen Rieti. Hier bezog Major ( 'hevalier Faekh mit 
seiner Husaren-Division und den Jäger-Bataillonen Nr. 1 und 10 
die Vorposten; der Rest der Brigade Geppert blieb bei Rieti als 
Vorposten-Reserve. 

Von den übrigen Staffeln rückte die Division Wied-Runkel 
nach Heranziehung der Brigade Uemienyi am 23. nach Foligno, 

am 26. nach Spoleto und erreichte am 27. Terni, von wo sie durch 

ö 
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ein Bataillon ') die Nera-Uebergüngc bei Piedilugo, Arrone und 
Ferentillo besetzen liess. Die Division Hessen-Homburg wurde am 
27. Februar nach Spoleto dirigirt, wHhrcnd die Reserve-Division 
Lederer das Detaehement des Obersten Schneider in Serravalle durch 
eigene KrHfte -') ablöste und mit ihrem Gros am selben Tage nach 
Foligno zu stehen kam. 

So standen von fünf Divisionen drei, Walinioden, Wied und 
Hessen-Homburg, angriffsbereit an der Einbruchslinic gegen Aquila; 
die Reserve-Division konnte rasch nachfolgen. Stutterhcim endlich, 
um den Angriff des Gros durch eine Vorrückung auf Tagliacozzo 
zu unterstützen, erhielt den Auftrag, seine Division am 27. Februar 
bei Monterosi zu sammeln und davon am 1. März den grössereu 
Theil (Brigade Klopstein) bei Tivoli, dert Rest (Brigade Geramb) 
bei Frascati aufzustellen. 

Das Hauptquartier kam aus Perugia am 23. nach Foligno, 
am 28. nach Spoleto; das Armee -General- (Kommando blieb in 
Perugia. 

Sowohl die Consularstrasse, als auch alle gegen die Abruzzen 
führenden Wege wurden recognoscirt, die schadhaften Brücken bei 
Narni und Rieti ausgebessert und um den letzteren Ort herum 
ein Colon nen weg angelegt Um in den bevorstehenden Gebirgskämpfen 
mit Artillerie auch dort aufzutreten, wo fahrende Batterien nicht 
fortkommen, erfolgte die Formirung von Gebirgs - Raketen-Ab- 
theilungen, wozu die Tragthiere an Ort und Stelle angekauft 
wurden. 11 ) 

Der unvorhergesehene lange; Aufenthalt im Räume Foligno- 
Spoleto Terni-Rieti, herbeigeführt durch das Warten auf das könig- 
liche Manifest, verursachte eiue ernste Störung der Verpflegs- 
durchführung. Eine der dringendsten Sorgen bildete für die Armee- 
leitung das rechtzeitige Ansammeln ausgiebiger Vcrpflcgsvorrüthe 
an der Zwischenbasis, um den aufgetauchten empfindlichen Verpflegs- 
schwierigkeiten abzuhelfen und die mobilen YorrHthe für die 

') Vom Infautt-rie-Kt-giineut Vogelsanjr Nr. 47. Da* Stretf-Comiuando des 
OberstluMitcnatits Baron Ensch rückte darauf nach Hieti ein. 

-) Oberstlicutenant August mit 7 Oonipagnien des InfanterieKegiments 
Kaiser Alexander Nr. 2 und 2 Zügen Che ve.nux leger*. 

3 ) Jede Abtheilung hatte 4 Raketengestelle, an Munition mit je 13(> Knkcten 
per (iostell dotirt, auf Tragthicren verladou. 
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kommende Offensive zu ergänzen. Namentlich war es die von 
feindlichen Requisitionen heimgesucht gewesene Umgebung der 
letzteren beiden Städte, wo die Organe des General-Contrahenten 
im Römischen, Marchese Bottoni, bald nichts mehr auftreiben 
konnten, wesshalb bei der Vorhut-Division schon in den ersten 
Tagen ein Mangel an Naturalien, besonders an Heu und Hart- 
futter eintrat und die Reserve- Vorrathe angegriffen werden mussten. 
Das Armee-Oommando sendete zwar sofort den General-Intendanten 
FML. Freiherrn von Koller nach Rom, um hier kräftigst zu inter- 
veuiren und gewährte den einzelnen Ortschaften des Oantonnirungs- 
raumes Geldvorschüsse zum Ankaufe von Lebensmitteln in der 
Romagna; die geringe Willfährigkeit und die zögernde Mitwirkung 
der römischen Regierung, die alles lähmenden Rücksichten, welche 
mau gegen letztere beobachten musste, endlich eine plötzliche Er- 
krankung Kollers waren Ursache, dass das zur Fortsetzung der 
Offensive nöthige Verpflegsquautum erst gegen den 9. März auf- 
gebracht werden konnte. 1 ) 

Nachdem mittlerweile, am 2. März, auch das erwartete Mani- 
fest des Königs 2 ) im Hauptquartier anlangte, so stand endlich dem 
Einmarsch ins Königreich kein Bedenken mehr entgegen. 

Der commandirende General fügte dem königlichen Manifeste 
eine Proclamation *) bei, worin er dem Volke von Neapel die Auf- 

') H. K. K. 1821. III. 16. (K. A. 1821, III. 45 und Oper.-Journal pag. 38.) 
Die Truppen erhielten in Anbetracht des zu betretenden, gänzlich ausgesogenen 
feindlichen Gebietes nebst dem gewöhnlichen viertägigen noch eineu sechstägigen 
Reserve- Vorrath ; ausserdem wurde in Kieti ein Reserve-Magazin etablirt. 

*) Laibach, 23. Februar. Der König beklagt darin, contbrm seinem Briefe 
an den Prinz- Regenten vom 28. Januar, die Juli-Ereignisse, hebt hervor, dass ihm 
seine 60jährigo Regierungserfahrung Gelegenheit gegeben, die Bedürfnisse und 
Wünsche meiner Unterthanen kennen zu lernen, erklärt, dass die Armee Frimont's 
/.um Schutze aller Getreuen anrücke und fordert die Land- und Seemacht auf, im 
Einklauge mit derselben zu handeln. (K. A. 1821, III. 150' / 3 .) 

3 ) Die in italienischer Sprache erlassene, von Foligno, 27. Februar datirte 
I'roclamation Frimont's lautete: 

> Neapolitaner! In dem Augenblicke, wo die unter meinen Befehl gestellte 
Armeo die Grenze des Königreichs überschreitet, sehe ich mich verpflichtet, Kuch 
frei und offen den Zweck meiner Operation bekannt zu gehen. Im verflossenen 
Monate Juli zerstörte eine beklagenswerte Revolution Euere innere Ruhe und 
zerriss jene freundschaftlichen Bande, welche zwischen Nachbarstaaten nicht anders 
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gäbe der Occupations-Armee auseinandersetzte. Beide Documente 
wurden durch Emissäre und auf sonst thunliehe Weise jenseits 
der (rrenzc verbreitet. 

Das Armee -(Kommando erliess zugleich die entsprechenden 
Befehle bezüglich des Verhaltens der Occupations- Armee im Feindes- 
laude. 1 ) 

als auf der Grundlage eines wechselseitigen Vertrauen» bestehen können. Euer 
Küuig richtete an sein Volk seino königliche und väterliche .Stimme. Er warnte 
Euch vor deu Schrecken eines nutzlosen Kriege«, eines Krieges, den Euch Niemand 
bringt und der nur durch Euer Benehmen herbeigeführt werden kann. Auch die 
alten und treuen Verbündeten des Königreichs sprachen zu Euch. Sie haben 
zwar Verpflichtungen gegen ihre eigenen Völker, aber auch Euer wahres und 
andauerndes (ilück ist ihnen nicht fremd und dieses werdet Ihr auf den Pfadeu 
der Pflichtvergcssenheit und Empöruug niemals Huden. Weiset also freiwillig ein 
Euch fremdes Machwerk zurück und vertrauet Eurem Könige. Euer Wühl und 
das Seine sind ja unzertrennlich verbunden. Beim Febersehreiten der Grenzen 
des Königreichs leitet uns keine feindliche Absicht. Die unter meinem Commando 
befindliche Armee wird alle Neapolitaner, die treue rnterthnneu ihres Königs 
sind und diu Kühe lieben, als Freunde ansehen und behandeln; sie wird stets die 
strengste Zucht bewahren und bh»s jeue als Feinde betrachten, welche sich ihr 
als Feinde entgegenstellen. Neapolitaner! Folget der Stimme Eures Königs und 
seiner Freunde, die auch die Euren sind. Erwäget das vielfache Unheil, das 
Ihr durch einen erfolglosen Widerstand auf Euch laden könnt; bedenket, dass 
die vorübergehende Idee, mit der Euch die Feinde der Ordnung und Kuhe blenden 
wollen, niemals die Quelle Eurer dauernden Wohlfahrt werden kann.« 

In einem Anhange fügte der Commandirende bei, dass jeder friedliche 
Bürger den Schutz der Armee gemessen und eine Kriegs-Contributiou nur jene 
liegenden treffen werde, welche sich dem Willen ihres Königs widersetzen sollten. 
Alle Bedürfnisse für die Armee würden auf Rechnung des Landes gegen regel- 
rechte, später zu begleichende Quittungen auszufolgen sein. Jene Orte, die sich 
feindselig verhielten, verlieren jeden Anspruch auf eine Entschädigung; die von 
ihnen eingehobenen Geld-Contributioneu würden zu Gunsten der ruhigen Provinzen 
verfallen. (Oper. -Journal der Armee, pag. 157.) 

') Armee-Befehl Nr. 11 aus Perugia, vom 23. Februar. K. A. 1821, II. 
124. (I>ie Truppen haben die strengste Ordnung und Disciplin zu handhaben; sie 
dürfen sich nicht vereinzelt Misserfolgen aussetzen. Die Civil-Auforitäten sind zu 
n-spectiren, alle friedlichen Bürger als Freunde, alle gegen die Armee agirenden 
BewatVneteu jedoch als Feinde anzusehen. Dem König ergebene Abteilungen, 
welche zu den Oesterreichern übertreten wollen, dürfen nicht entwaffnet werden. 
Von der Waffe ist erst dann Gebrauch zu machen, wenn der Gegner damit 
beginnt. Gefangene Milizen sollen entwaffnet und nach Aufnahme des Nationale 
nach Haute geschickt werden; sie sind aber für den Fall eines abermaligen Auf- 
groifens mit dem Tode zu bedrohen.) 
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Noch am 4. März unternahm Frimont eiuen letzten Versuch 
zur friedlichen Durchführung seiner Aufgabe, indem er durch einen 
Parlamentär dem Ricti gegenüberstehenden neapolitanischen General 
Russo die beglaubigte Abschrift des königlichen Befehls zuschickte 
und denselben zum Anschlüsse an seine Armee auffordern lies*. 1 ) 
Der Schritt war resultatlos und bewog den G. d. C. Baron Frimont, 
die so lange aufgeschobene Angriffsbewegung für den 9. Miirz 
anzuordnen. 

Die Disposition'*') gründete sich auf den durch alle Nach- 
richten bestätigten Umstand, dass die Hauptstürke des Gegners 
auf der südlichen Operationslinie, bei Teano und San Gormano 
versammelt, hingegen die nahe Gruppe des GL. Pepe in dem 
weiten Räume längs dem Tronto und südlich davon bis Sulmona 
zerstreut stand. 

Den Angriff gegen die Abruzzen sollte FML. Mohr mit den 
Divisionen Wallmoden und Wied-Runkel in der Richtung auf Gitta 
Ducale gegen Aquila eröffnen, wogegen FML. Stutterheim diese 
Voj-rückung durch einen Vorstoss in des Gegners linke Flanke 
auf Garsoli und Tagliaeozzo zu unterstützen hatte. Als Verbindung 
zwischen diesen beiden Colonnen sollte Oberstlieuteuant Baron Ensch 
mit 3 Bataillonen von Rieti aufArsoli rücken; links von der Haupt - 
colonne wurde Oberst Schneider mit einem Detachement aller 
Waffen von Piedilugo Uber Leoncssa und Monterealc in den Rücken 
des Gegners auf Aquila dirigirt. 

Um keine Zeit mehr zu verlieren, beabsichtigte Frimont 
sogleich nach dem in den Abruzzen erfolgten Schlage die Gesammt- 
macht gegen die feindliehe Stärke am Garigliauo zu verwenden. 
Dabei sollte die Golonne Mohr in ihrer weiteren Vorrückung Uber 
Topoli-Sulmona-Isernia gegen die rechte Flanke und die übrigen 
drei Divisionen unter Frimont's eigenem Befehle über Valmontone- 
Ccprano gegen die Front des GL. Carrascosa operiren. 1 ) 

Dieser Idee entsprechend ordnete das Armee-Commaudo die 
nöthigen Veränderungen in der Ordre de bataille an und setzte 
bereits vom 4. Marz angefangen die gegen Süden bestimmten 
Truppen der Divisionen Hessen-Homburg und Ledercr sowie die 

') K. A. 1821, II. 103, pap. Nil u. s. f. 
-) K. A. 1821, III. 7J» bis 86. 

>) Frimont an Mol.r. 6. Miirz. (K. A. 1821, III. 83.) 
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Artillerie-Reserve, den Pontontrain und das Armee-General-Commando 
über Civita Castellana-Pontemolle succesive in Bewegung. 

Indessen wurde der für den 9. März angeordnete Angriff 
durch die Initiative der Neapolitaner durchkreuzt. 

DIE COLONNE DES FML. FREIHERRN VON MOHR, 

Das Treffen bei Rieti am 7. März 1821. 

Der Stillstand der österreichischen Truppen an der Grenze 
von Neapel und das sichtbare Bestreben ihrer Vorposten, Zusammen- 
stössen thuulichst auszuweichen, scheinen in GL. Pepe die Hoff- 
nung wachgerufen zu haben, durch einen billig zu erzielenden 
Erfolg seinen etwas verblassten Nimbus ') wieder aufzufrischen und 
zugleich seine bereits ins Schwanken geratheuen Milizen-) zum 
weiteren Ausharren anzuspornen. 

Ungeachtet der ihm bekannten Starke der Oesterreicher und 
seiner eigenen rein defensiven Aufgabe fasste er, trotz der Einwen- 
dungen seines Generalstabs-Chefs und einzelner seiner Generale/) 
den Entschhi8s, am 7. März die bei Rieti stehende Division Wall- 
moden zu überfallen und derselben zugleich den Rückzug auf 
Terni abzuschneiden. 

Zu diesem Zwecke versammelte er bis zum Abende des 
6. Marz 20 Bataillone — etwa 12.500 Mann — bei Gitta Duealc 

') Schon tauchton in Neapel Kingschriften auf, welche Pepe'« Fanfaronadeu 
dem Spotte der Menge preisgaben. Eine solche, betitelt: »Die erste, vom 
General Wilhelm Pepe gewonnene Schlacht« erschien bereits Ende 
Februar in der Form eines Sehlachtenbulletins und schilderte in plump Ubertreibender 
Weise einen angeblich am 26. Februar über die Oesterreicher erfoehtenen glänzen- 
den Sieg Fepc's. (K A. 1821, II. 190c). 

'-') Pepe behauptet (pag. 54), bereits am b\ Februar Nachrichten von der 
Debandade einiger Miliztruppen zu Tagliaeozzo und Arquato erhalten zu haben ; 
dem Operations-Journal seines Corps ist hierüber nichts zu entnehmen. Nach 
Colletta (IV., 2'J5) nahmen am 5. und 6. März die eontinuirlichen Deser- 
tionen einen grösseren Umfang an um! zwar entliefen die Daunier und Hirpinier, 
Hauptfaiseurs vom b'. Juli 1820, zutrat, ebenso die eingezogenen Urlauber. 

: ) Operations- Journal des neapolitanischen 2. Corps, pag. 20. 
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zum unmittelbaren Angriffe und dirigirte im Vorgefühle eines 
sicheren Erfolges 4 andere Bataillone von Leonessa in den Rücken 
Wallmoden'«. Pepe selbst begab sich mit seinem Stabe am 5. nach 
Antrodocco, am 6. nach Gitta Ducale und ertheilte hier mündlich 
die Dispositionen zu dem am nächsten Tage von vier Colonnen 
umfassend auszuführenden Angriffe auf Rieti. 

DieStärke und Aufgaben der einzelnen Colonnen waren folgende: 

Als rechte Flügel-Colonne hatte Oberst Casella mit 3 Ba- 
taillonen, davon 2 Bataillone Linientruppen, noch am Abend des 
6. Marz die Höhen von Cantalice zu gewinnen, um von dort bei 
Tagesanbruch über Castelfranco und die Höhen von Massiglio 
gegen die Nordseite von Rieti vorzurücken. 

Am linken Flügel erreichte M. d. C. Montemajor mit seiner 
7 Bataillone starken Brigade, darunter 1 Bataillon Linie, ebenfalls 
noch am Vorabende des Gefechts die Höhen von Casette am 
linken Salto-Ufer; sein Angriff sollte sich über die Belvedere- 
Höhen und S. Antonio del Monte an der Südseite von Rieti vorüber, 
gegen den Rücken der Division Wallmoden bei Contigliano richten. 

Die mittlere Gruppe, die stärkste von allen, bestand unter 
dem Oberbefehle Pepe's selbst aus 10 Bataillonen, worunter 
4 Linien-Bataillone, und war in zwei Colonnen gegliedert. Die 
schwächere hievon, M. d. C. Russo mit 4 Bataillonen, sollte von 
Citta Ducale längs dem rechten Velino-Ufer über Casa Stoli gegen 
den Kapuzinerberg vorrücken, während die stärkere, 6 Bataillone, 
mit 2 Geschützen und etwas Cavallerie, rechts davon, beiderseits 
der auf Rieti führenden Strasse anzugreifen hatte. Die beiden 
Seiten-< 'olonnen sollten durch ein rasches Vorgehen den Angriff' der 
mittleren Gruppe begünstigen. 

Eine Reserve zur Verfügung des Corps-Commandos wurde 
vorerst nicht ausgeschieden, eine Erscheinung, die sich auf Seite 
der Neapolitaner in diesem Feldzuge wiederholt. Erst später wurde 
unter diesem Namen eine Abtlieilung zurückbehalten und als 
Gesehützbedeckuug verwendet. Mit der allgemeinen Vorrückung 
sollte um 7 Uhr Früh begonnen werden. 

Die Situation der österreichischen Truppen vor Beginn des 
Gefechts ist zum grössten Theile aus dem Plane des Treffens 
(Tafel I) ersichtlich. Am Abende des 6. März standen die Vor- 
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postcn der Division Wallmoden unter GM. Freiherrn von Geppert 
mit ihrer vordersten Linie nahe der Grenze, von der Bclvedere- 
Höhe über die Strasse westlich von Casa Napoli bis an die Höhen 
von Castelfranco reichend. Auf Vorposten befanden sich die Jäger- 
Bataillone Nr. 1, 7, 10 uud 11, 2 Escadronen des Chevauxlegcrs- 
Rcgiments Kaiser Franz Nr. 1, l 3 /, Eseadronen des Husaren- 
Regiments König von England Nr. 5 und eine Cavallerie-Batterie. 

Die Feldwachen (»Piketc«) wurden am rechten Flügel vom 
Jäger-Bataillon Nr. 7, in der Mitte von den Husaren, am linken 
Flügel bei Castelfranco von dem halben Jäger- Bataillon Nr. 11 
aufgestellt. Der Rest, mit Ausnahme des 10. Jäger-Bataillons, blieb 
in der Vorposten-Reserve. Die Vorposten- Reserve befand sich an der 
Strasse, etwa 2 Kilometer östlich von der Stadt Rieti, welche vom 
10. Jäger-Bataillon besetzt war. Das auf einer dominirenden An- 
höhe südöstlich des Ortes aufgebaute Kapuziner-Kloster hatte eine 
Compagnie als Besatzung. Das Gros der Vorhut-Division unter 
Commando des GM. Freiherrn von Villata 1 ) lagerte am linken 
Velmo-Ufer bei Casa Vicentini nordwestlich Rieti. Oberst Schneider 
stand abdetachirt mit 2 Bataillonen zu Piedilugo. 

Die vorbereitenden Bewegungen der Neapolitaner wurden ge- 
schickt und so geheim durchgeführt, dass dem in Casa Vicentini 
befindlichen Divisions-( 'ommandanten FML. Wallmoden wirklich 
keinerlei Nachricht darüber zukam. Die Vorposten des linken 
Flügels sahen zwar am 6. März Abends hinter Lisciano, in der 
Richtung auf Cantalice, mehrere Lagerfeuer, doch wurden die bis 
an die Grenze vorgesendeten Recognoseirungs- Patrouillen keines 
Feindes gewahr. 

Erst am 7. März nach 7 1 / 2 Uhr Früh erschienen succesive 
die Spitzen der vier feindliehen Colonnen, die aufgemuntert durch 
vorhergegangene Versprechungen PcpeV), mit Gesang und Musik 
ihre Vorrückung um 7 Uhr Früh angetreten^ hatten. 

') Bestand aus den Infanterie-Regimentern Kaiser Frau/ Nr. 1 und Erz- 
herzog Franz Carl Nr. 52 zu je 2 Bataillonen, 1 Bataillon Warasdiner-St. Georger, 
6 Eseadronen de« nievauxlegers-Kegiments Kaiser Franz Nr. 1, einer SpfUndigen 
Batterie und einer Compagnie Fioiiniere. 

: ) Nach Aussage der (iefangenen soll Pepe seinen Truppen nel>st Ent- 
lohnungen von Seite des Vaterlande* auch eine reiche Heute in Aussicht gestellt 
haben. (H. K. K. 1821, IV. 27 a ) 
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Am schnellsten gewann die Colonue Montemajor au Huden; 
sie erschien, durch Gebüsche verdeckt, ziemlich überraschend vor 
8. Antonio, docli blieb sie hier stehen und wartete das Heran- 
kommen der übrigen Colonnen ab. Ihr zunächst folgten die 
Truppen Pepe's an der Strasse und südlich derselben; sie hielten 
östlich des Kapuzinerberges auf dem jenseitigen Hange. Die Colonne 
Casella kam am spätesten in Sicht. 

Auf österreichischer Seite war man Anfangs geueigt. das 
ganze Unternehmen für eine Reeognoscirung zu halten; in diesem 
Sinne berichtete auch GM. Gcppcrt um 8'/ 2 Uhr Früh an Wallmoden. 
I )er Letztere, welcher um eine Stunde später selbst östlich von Rieti 
eintraf, theilte im Anfange ebenfalls diese Meinung; bis 9'/ 2 l*"«" 
Vormittags war kein Schuss gefallen und die Neapolitaner standen 
noch immer still. 

Erst nach 10 Uhr hörte man bei den Neapolitanern Signale 
blasen, worauf die Colonnen ihre Tirailleurs vorschickten und mit 
entwickelten Bataillonen, Anfangs in ziemlich guter Ordnung und 
fliessend, gegen die österreichischen Vorposten angriffsweise vor- 
gingen. 

GM. Geppcrt, welcher die Stärke des Gegners in diesem 
Augenblicke auf 8000 Mann schätzte ') und thatsächlich nur über 
vier schwache Jäger-Bataillone nebst zwei Cavallerie-Divisionen, 
im Ganzen kaum 2500 Mann, verfügte, leitete das Gefecht mit 
einer solchen Umsicht und gutem persönlichen Beispiele/-) dass seine 
tapferen Truppen, ohne Terrain zu verlieren, fast durch zwei 
Stunden der erdrückenden feindlichen Uebennacht Stand hielten. 
l)ie als Vorposten-Reserve momentan verfügbaren Truppen mit 
der grössten Oekonomic gebrauchend, verstand es Geppert, mit 
Compagnien dem Anpralle neapolitanischer Bataillone so lange zu 
widerstehen, bis die Divisions-Reserve herankam. 

Zuerst und am heftigsten entbrannte der Kampf an der 
Strasse, wo die beiden mittleren Colonnen der Neapolitaner dicht 
aneinander, unter lebhaftem Feuer zum Angriff gegen den blos 
von 2V a Compagnien Jäger besetzten Kapuzinerberg übergingen. 

') Zweite Meldung Oep|«ert's nn Wnllmoden, 10' _. I hr Vormittag». 
(Operations-Joiirnnl, nag. 187.) 

•) Bericht Wnllmoden's. H K. K. 1821, IV. 27a.) 
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Die Hauptmasse rückte südlieh der Strasse vor; nur etwa 
1000 Mann nebst einer kleinen Reiter-Abtheilung zog GL. Pepe 
später, gewissermassen als Reserve, gegen Casa Napoli, wo er auch 
zwei Haubitzen auffahren und die österreichische Vorposten-Reserve 
besehiessen Hess. 

Die angegriffenen Jäger lösten sieh, ihre vordersten Posten 
an sich ziehend, hinter den Bäumen und Sträuchern auf, besetzten 
die in ihrem Bereiche befindlichen Casinen und ihr wohlgezieltes 
Feuer brachte bald den vorrückenden Gegner zum Stehen, dessen 
bisher abgegebene Salven ohnehin wegen der zu grossen Ent- 
fernung noch keine Wirkung erzielt hatten.') Immer von Neuem 
versuchten es die Neapolitaner, von ihrer vielfachen Ueberzahl und 
der domin irenden Lage Nutzen ziehend, das schwach»- mehrfach 
flankirte Häuflein der standhaften Vertheidiger zu verdrängen. Um 
jedes Haus wurde mit Erbitterung gekämpft; der Erfolg schwankt«« 
momentan, jeder Unfall wurde aber unverzüglich durch einen 
kühnen Gegenstoss wettgemacht. 2 ) Alle Anstrengungen der Neapoli- 
taner seheiterten an dem Widerstand des durch eine Compagnic 
des Jäger-Bataillons Nr. 1 verstärkten heldenmüthigcn 7. Bataillons. 
Die Chevauxlegers-Division, welche mehrere kühne Angriffe gegen 
die Flanke des Feindes ausführt, unterstützte die Jäger auf das 
Beste. 

Auf dem nördlichen Theile des Gefechtsfeldes spielte sich 
der Kampf ähnlich ab. Hier leisteten bei Castelfrauco zwei Com- 
pagnien des Jäger-Bataillons Nr. 11 dem sie förmlich umklammernden, 
sechsfach an Zahl überlegenen Feind bis zum Herankommen der 
Reserve den zähesten Widerstand. Eine halbe Compagnic derselben 
Truppe, gegenüber von Casa Napoli postirt, wies gleichfalls durch 
nahezu zwei Stunden die heftigsten Angriffe des Gegners zurück. 

') Die Aufmarschirtcu Linien gaben ganze Dechargen von den Hiiheu, 
ihre Tirailleurs überschiessend, auf mehr als 800 Schritte, welches mi militärische 
Kenehmen unseren Truppen Verachtung eiuflösste.* (Gefechtsbericht des GM. Geppert. 
II. K. Ii. 1821, IV. 27(1.) 

-) Oberjäger Eller vcrtlieidigfe sich mit 15 Mann in einem Hause gegen 
200- 300 Neapolitaner. Auf das Hans S. Luca unternahmen die Jäger zwei 
Stürme; beim dritten fiel Hauptmann .Schmidt, die Lieutenants Hock und Förster 
wurden verwundet. Da warf sich Unterjäger Häver mit 12 Jägern nochmals dem 
Feinde mit dem Bajonnct entgegen und nahm das Haus. (II. K. K. 1821, 
IV. 27 a.) 



Digitized by Google 



Der Feldzug gegen die neapolitanische Revolution 1821. 



75 



Besonders günstig standen die Chancen der Neapolitaner Lei 
der Colonne Montemajor, wo sich ausser dem M. d. C. Monte- 
major auch Pcpe's Generalstabs-Chef, Oberst Delcaretto, befand. Die 
gegenüberstehenden schwachen österreichischen Posten leicht zurück- 
drängend, machte diese Brigade ziemliehe Fortschritte und wendete 
sich alsbald, ihre ursprüngliche Direction auf Oontigliano abändernd, 
gegen den südlichen Theil (Borgo S. Antonio) von Rieti, dessen 
Thor (Porta Komaua) in diesem Augenblicke blos von einer Com- 
pagnie des 7. Jager-Bataillons besetzt war. GM. Geppert, die nahe 
Gefahr erkennend, disponirte sogleich Abtheilungen des 10. Jäger- 
ßataillons dorthin und Hess das Thor durch ein eben ankommen- 
des Pionnier-Detachement verrammeln, so dass auch hier das Ge- 
fecht zum Stehen kam. 

GL. Pepe, welcher mit seinem Stabe auf der Höhe bei Oasa 
Napoli stand, 1 ) konnte wahrnehmen, wie der in ziemlicher Ordnung, 
wenn auch langsam begonnene Angriff seiner Colonnen nach und 
nach immer zaudernder wurde und endlich, trotz aller Aneiferung, 
ganz ins Stocken gerieth. Ohne Reserven, und so jeden Einfluss 
auf den Gang des Gefechtes entbehrend, musste er zusehen, wie 
die kostbare Zeit verstrich. 

FML. Graf Wallmoden hatte, sobald er die Absichten des 
Gegners klar erkannte, allsogleieh jene Dispositionen getroffen, 
welche die Gefechtslage erheischte. 

In der Erkenntniss, dass die südliche gegnerische Colonne 
(Montemajor) am Empfindlichsten werden konnte, dirigirtc er gegen 
dieselbe seine nächsten Truppen, ein Bataillon des Infanterie- 
Regiments Erzherzog Franz Carl Nr. 52 und eine Compagnie 
Grenzer, welche nahe an Contigliano standen. Das Bataillon sollte 
auf dem kürzesten Wege, längs des linken Velino-Ufers, die 
Strasse Ricti-Rom erreichen und die Colonne Montemajor in der 
Flanke anfallen; die Grenzer hatten die Vertheidiger der Porta 
Romana zu verstärken. 

') Kr hatte eigenhändig den ersten Kainmeuschnss gegen die Oesterreicher 
angefeuert. Auch Menichini ritt, in einen langen l'riestermantel gehüllt und tlen 
Kopf mit einem breitkrämpigeu Hut bedeckt, auf einem Maulthier zwischen den 
ßersaglieri herum, denselben Muth zuredend, bis sein Tragthier von den Kugeln 
der österreichischen Jäger getüdtet wurde. (H. K. II. 1821, IV. 27a.) 
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Von den übrigen Truppen der Brigade Villata blieb einst- 
weilen das andere Bataillon Er/herzog Franz Carl Nr. 52 nebst 
dem Reste des Grenz-Bataillons und der 3pfündigen Batterie als 
Reserve bei Casa Vieentini stellen, 2 Bataillone des Infanterie- 
Regiments Kaiser Franz Nr. 1, (> Eseadronen Chevauxlegers und 
die Cavallerie-Batterie aber wurden auf der von Terni kommen- 
den Strasse gegen die Nordseite von Rieti in Marsch gesetzt, um 
von hier nach Bedarf ins Gefecht einzugreifen. Die Pionnierc, mit Aus- 
nahme eines bereits nach Rieti abgegangenen Detachements, stellten 
unterhalb Rieti eiligst einige Uebergänge über den Vellino her. 

FML. Wallmoden erstattete, nachdem er dies veranlasst, um 
11 Uhr Vormittags an Frimont einen kurzen Bericht. 1 ) 

Mit dem Erscheinen der frischen Truppen auf dem Kampf- 
platze nahm das Gefecht bald einen anderen Verlauf; eine halbe 
Stunde genügte vollkommen zur Entscheidung des Tages und des 
ganzen Feldzuges. 

Gegen 1 Uhr Nachmittags machte sich das Eingreifen zuerst 
südlich von Rieti fühlbar. Die Colonne Montemajor's, deren 
Tiraillcurs fortschreitend bis an die ersten Häuser bei der Porta 
Romana gelangt waren, wurde durch das Erscheinen des Bataillons 
Erzherzog Franz Carl völlig zum Stehen gebracht und nur ihre 
beherrschende Aufstellung schützte sie noch vor einem Rückschlag. 

Mittlerweile näherten sich die auf der Strasse vorrückenden 
2 Bataillone Kaiser-Infanterie und die Chevauxlegers, denen nun 
auch noch das Bataillon Warasdiner-St. Georger Grenzer nach- 
gesendet wurde, gleichfalls noch vor 1 Uhr Nachmittags Rieti. 
Wallmoden ritt diesen Truppen entgegen, liess sofort Kaiser- 
Infanterie, geführt vom Major d'Aspre, links von der Strasse ab- 
zweigen und dirigirte die beiden Bataillone auf die Höhen südlich 
von Castelfranco; die Cavallerie-Batterie ging rasch über Rieti vor. 
Das Grenz-Bataillon erhielt seine Bestimmung in die Lücke 
zwischen dem linken Flügel und der Mitte der Gefeehtsaufstcllung, 
während da-s Chcvauxlegers-Rcgiment nördlich von Rieti in Bereit- 
schaft verblieb. 

Eine schwache Vorhut unter Hauptmann Ehrmann ausschei- 
dend, erstieg Major d'Aspre mit seinen beiden Bataillonen bei S. Do- 

') Oporationw-Joiinml. pa<r. 1<%. (Alwhrift.) l>as Anrücken der Neapolitaner 
wurde bereit* früher ^eiucMef. 
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menico die Höben von Massiglio, wo die beiden Jäger-Compag- 
nien sieb nur noch mit Mühe gegen die hier drei Bataillone starken 
Neapolitaner hielten und bereits Gefahr liefen, verdrängt zu werden. 
Ucberraseht von dem unvermutheten Erscheinen der österreichischen 
Infanterie, gaben die Neapolitaner sofort die weitere Vorrückung 
auf. Von d'Aspre, dessen Bataillonen sieh auch das halbe 11. Jäger- 
Bataillon sogleich anschloss, energisch angegriffen, kamen die 
Neapolitaner in starkes Schwanken, sie begannen zu weichen und 
wenige Augenblicke später artete ihr Rückzug an dieser Stelle in 
eine wilde regellose Flucht aus, als sie sich von den Oesterreichern 
von ihrer Kückzugslinie auf Cittä Ducale abgedrängt fühlten. In 
einzelnen Haufen wendeten sich die Schaaren des neapolitanischen 
rechten Flügels theils über das Gebirge gegen Cantalice und 
Lisciano, theils gegen S. Rufiana; Viele liefen zu den Oester- 
reichern herüber und gaben sich gefangen. 1 ) 

Während dieser Vorgänge im Norden des Kampfplatzes 
bereitete auch GM. Geppert einen Gegenstoss mit den beiderseits 
der Strasse fechtenden Truppen vor. Zur Einleitung desselben 
Hess er zwei Geschütze an der Strasse auffahren und ihr Feuer 
zuerst auf die bei Casa Napoli placirten neapolitanischeu Hau- 
bitzen richten. Nachdem diese in kurzer Zeit zum Schweigen 
gebracht 2 ) wurden, Hess GM. Geppert noch die dahinter be- 
findlichen feindlichen Abtheilungen eine kurze Zeit hindurch be- 
sehiessen, worauf er um 1 '/ 2 Uhr Nachmittags, fast gleichzeitig mit 
den Truppen d'Aspre's, zum Gegenangriffe überging. 

Auf dem Kapuziuerberge und beiderseits der Strasse ent- 
brannte ein kurzer, aber blutiger Kampf. Die Jäger des 7. Ba- 
taillons warfen sich mit dem Bajonnete auf die neapolitanische 
Aufstellung und drängten den Feind über eine im Rücken des- 
selben befindliche Sehlucht in Unordnung zurück. Nördlich an das 
7. Bataillon anschliessend, griff das 1. Jäger-Bataillon nebst dein 
halben 11. Bataillon, sowie den Warasdiner-Kreutzer Grenzern die 
Höhe bei Casa Napoli an und erstieg sie ohne Verlust, nachdem 
die dort gestandenen neapolitanischen Bataillone nach den ersten 
Schüssen der österreichischen Geschütze gleich die Flucht ergriffen. 

■) üelation de* Hauptmanns Gor«. (K. A. 1821, III. 103' /..) 
-) Im Ganzen wurden 39 Schuss gegen die neapolitanische Artillerie, 
10 Schuss gegen die Infanterie abgegeben. 
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Dieses Ausreisten gab bei den Neapolitanern das Signal zu 
einem allgemeinen wilden Zurückströmen. Selbst die Colonne Casella, 
bis dahin in ziemlicher Fassung befindlich, zog sich nach dem 
Misserfolge der übrigen in grosser Hast zurück, als sie ihre rechte 
Flanke preisgegeben sah. Vom 10. und einer Compagnie des 
7. Jäger- Bataillons verfolgt, zerstreute sie sich in einzelnen Ab- 
theilungen über die höchsten Berge gegen Casette und Gitta Ducale. 
Ein vom GL. Pepe zum Zurückberufen dieser Colonne entsendeter 
Capitän des Generalstabes wurde bei der Salto- Brücke nächst 
Casette von einer zur Verlegung des Rückzuges hieher disponirten 
Jäger-Abtheilung gefangen genommen. ') 

Das eigentliche Gefecht war nach 2 Uhr Nachmittags vollständig 
beendet, die Neapolitaner flüchteten von da an nur in gänzlicher 
Auflösung und gewannen durch ihre ausserordentliche Eile einen 
solchen Vorsprung vor den nachdrängenden Oesterreichern, dass 
ein Einholen selbst für die Cavallerie fast unmöglich wurde, ob- 
gleich GM. Geppert sich nur so viel Zeit Hess, den taktischen 
Verband der Truppen einigermassen zu ordnen und dann sofort 
auf Walhnoden's Befehl mit den Jäger- Bataillonen Nr. 1 und 11, 
dann 3 3 / 4 Escadronen die Verfolgung längs der Strasse gegen 
Cittä Ducale aufnahm. Einige Zeit ging noch verloren durch das 
Aufräumen eines bei Casa Napoli an der Strasse angebrachten 
Verhaues und so erreichte nur eine an der Tete befindliche Husaren- 
Eseadron den fliehenden Feind, den sie wiederholt attakirte und 
in den sie kräftig ein hieb. Der Commandant der Escadron, Ritt- 
meister Freiherr von Scharpfenstein-Pfeill, wurde verwundet. 

Es war schon die Dämmerung hereingebrochen, als sieh die 
Colonne des GM. Geppert mit jener des Majors d'Aspre auf den 
Höhen westlich Cittä Ducale vereinigte, in welchem < >rtc die 
Neapolitaner unter General Russo zur Deckung des Rückzuges an 
der Umfassung noch starke Infanterie-Abtheilungen und 3 Ge- 
schütze zurückgelassen hatten. Es war zu spät, um noch den Angriff 
auf den Ort, dessen Bau und Lage immerhin einen sehr hart- 
näckigen Widerstand ermöglichten, zu unternehmen und so be- 

l ) Dieser Manu war einer jener zahlreichen fremden Abenteurer, welche 
die revolutionäre Kegiemng mit. otVenen Armen in die Keilien ihres »eoii- 
stitutionellen Heeres mitgenommen hatte; bis zu «einem Eintritte in Neapel war 
<>r als Commis in einem Uandlungshause in Marseille bodienstet gewesen. 
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schloss FML. Graf Wallmoden, den Ort erst am nächsten Tage 
zu stürmen; aber der Feind hielt nicht so lange Stand und 
GL. Pepe berief sogar selbst den M. d. C. Russo noch im Laufe 
der Nacht nach Antrodocco zurück. Russo sollte jetzt diesen Ort 
besetzen und so lange als möglich zu halten suchen. 1 ) Er ver- 
liess in Folge dessen, die wenige Cavallerie an der Tete, eine ver- 
nagelte eiserne Kanone und zwei leere Munitionswagen im Orte zurück- 
lassend, schon gegen 10 Uhr Abends Gitta Ducale, welches von seinen 
»Soldaten vorher noch gründlich ausgeplündert wurde und nahm 
seine Direction auf der Strasse gegen Aquila. Einige Stunden ihm 
voran eilte bereits Pepe dahin zurück, gefolgt von Theilen seines 
zertrümmerten und in Auflösung begriffenen Corps. 2 ) 

Die österreichische Vorhut, unter Major d'Aspre. drang gleich 
nach der Flucht der Neapolitaner nach 10 Uhr Abends in Citta 
Ducale ein, wo sie von der Bevölkerung freudig empfangen wurde. 
Das Gros der Division Wallmoden, die gleichzeitig ihre neue Ordre 
de bataille H ) annahm, nächtigte in und um Rieti. Auch hier wurden 
die vom Gefechte zurückkehrenden braven Deutschen - von der 

') Operations-Joiirnal de« neapolitanischen 2. Corp.«*. 

2 ) Alle Nachrichten schildern, wie Alles wild und fluchtartig zuiüek- 
str«">mte. Das neapolitanische Operati« ins- Journal erwähnt seihst, «las» die Miliz- 
Bataillone nur noch Trümmer waren und sich gänzlich dcmoralisirt zeigten; ein 
eben im Momente des Rückzuges zu Citta Ducale angelangtes Bataillon des 
achten leichten Regiments schmolz, ohne in Verwendung zu treteu, sofort auf 
150 Mann zusammen. Wie die neapolitanischen Deserteure aussagten, hatten die 
fliehenden Abtheilungen den Befehl erhalten, sich am 8. Marz in A«|uila zu 
sammeln. (K. A. 1821, III. 115.) 

3 ) Nach derselben bestand diese Division von nun au aus drei Brigaden, 
und zwar: GM. Geppert (Jager-Bataillone Nr. 1, 3 und 10, Warasdiner-Kicutzer 
Itataillou, Infanterie-Regiment Kaiser Franz Nr. 1 mit zwei Bataillonen, zwei 
Kscadronen des Husaren-Regiment* König von Kngland Nr. 5, Spfüud. Batterie 
Nr. 1 und eine Pi<innier-Compagnie), GM. Villata (Dragoner-Regiment Kronprinz 
vi.li Bayern Nr. 2, Chevauxlegers- Regiment Kaiser Franz Nr. 1 und Cavallerie- 
Batterie Nr. 2) und <JM. Uermenyi (Infanterie-Regimenter K. H. Franz Carl Nr. 52 
und St. Julien Nr. 61, dann Gpftlnd. Batterie Nr. 4). 

Die bisher dem FML. Wallmoden unterstellten Jäger-Bataillone Nr. 7 
und 11, dann das Warasdiner-St. Georger Bataillon, wovon nunmehr die beiden 
ersten zur Division Stiitteiheim, das letztere zur Division Lederer eingothctlt 
wurden, gingen eist am 5). März uuter Cmniaud» des Oberstlieuteuants Bar.m 
Ensch an ihre ueue Bestimmung ab. 
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Bevölkerung lebhaft applaudirt, die Verwundeten gelabt und 
darauf im Civil-Spital sorgsam gepflegt, wobei der Bisehof, Delegat 
Gonfaloniere und das Volk unter einander an gutem Willen wett- 
eiferten. 

Der durch das Treffen bei Kieti erzielte Erfolg der öster- 
reichischen Waffen, welcher vor Allem der Stand haftigkeit der 
Vortruppen unter GM. Geppert und der Energie des Majors d'Aspre 
zu verdanken war, konnte in materieller und moralischer Hinsicht 
nicht hoch genug angeschlagen werden. Wenige österreichische 
Bataillone genügten, um einen wichtigen Zugang in das Königreich 
zu öffnen und die an Zahl bedeutend überlegenen Massen eines 
Generals, dessen Wesen und Charakter in jeder Hinsicht so völlig 
demjenigen der ganzen herrschenden Carbonari- Partei entsprach 
und dessen mit so viel Lärm und Emphase im Vorhinein ange- 
kündigten vSiegesthaten das ganze Volk von Neapel mit grosser 
Spannung erwartete, in die Flucht zu jageu. G. d. C. Frimont be- 
urtheilte richtig, welche Wirkung der Tag von Kieti auf die 
Stimmung der neapolitanischen Streitkräfte und des Landes äussern 
würde; er betrachtete die völlige Durchführung seiner Aufgabe 
nunmehr als gesichert. 

Die Verluste waren auf österreichischer Seite nicht gross. 
Todt: Hauptmann Schmidt des 7. Jäger-Bataillons und 7 Mann; 
verwundet: Rittmeister Freiherr von Scharpfenstein - Pfeill von 
England-Husaren, Obcrlieutenant Braun des 1. und die Lieutenants 
Bock und Förster des 7. Jäger-Bataillons mit 40 Mann. Ferners 
wurden vor Gitta Ducale 3 Pferde getödtet. 

Auf neapolitanischer Seit«* sind die Verluste auch nicht an- 
nähernd zu constatiren. ') 

An demselben Tage, wo General Pepe mit seinem Gros den 
für ihn verhängnissvollcu Angriff auf Kieti inseenirte, wurde auch 
seine von Lconessa in den Kücken der Division Wallmoden nach 
Piedilugo dirigirte Colonne von dem dortselbst aufgestellten De- 

') Das erat« Hnlletin (K. A. 1821, III. 107) spri.ht von »sehr vielen 
Todten«; die Verwundeten wurden von Seite der Neapolitaner mitgenommen. Hei- 
läutig 20 Gefangene und zahlreiche Deserteur«- fielen in die Hände di r Oester- 
reirh.-r. <K. A. 1821, Hl. llö.j 
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tachement des Obersten Freiherrn von Schneider geschlagen und 
zersprengt. ') 

Ein besonderer Widerstand in den Abruzzen war nach dem 
Geschehenen kaum mehr wahrscheinlich und G. d. C. Frimont 
glaubte daher, den Abmarsch der Divisionen Hessen-Homburg und 
Lederer auf die südliche Operationslinie unbedenklich fortsetzen 
lassen zu können. Immerhin wusste man aber im Hauptquartier 
doch nicht, wie weit die Auflösung der feindlichen Verbände ge- 
diehen sei und niusste daher mit der Möglichkeit rechnen, das nun 
zu durchschreitende formidable Defile zwischen Gitta Ducale und 
Aquila von einer starken, intact gebliebenen und entschlossenen 
Nachhut des Feindes besetzt zu linden. G. d. G. Frimont blieb 
bis zur vollständigen Klärung der Situation bei der Golonne des 
FML. Mohr und hielt zu deren eventuellen Unterstützung die zur 
I>ivision Lederer gehörige Brigade Söldenhofen einstweilen noch 
bei Terni zurück. 

Der 8. März wurde im Hauptquartiere der Verfassung neuer 
Dispositionen,-) im Lager zur Herstellung neuer Verbände beim 
Corps des FML. Mohr gewidmet. Davon stand die Division Wall- 
moden am Abend dieses Tages, wie folgt: 

Vorhut (GM. Geppert mit dem Infanterie-Regiment Kaiser Franz 
Nr. 1, Jäger- Bataillon Nr. 1, l 3 /, Escadronen Husaren, 7 2 Gavallerie- 
Batterie und 1 2 Pionnier-Compagnie), ferner das 10. Jäger-Bataillon, 
östlich Gitta Ducale, mit Vorposten gegen Antrodocco. Brigade 
Villata, ohne dem noch abwesenden Dragoner-Regiment Nr. 2, und 
das Infanterie-Regiment E. H. Franz Garl Nr. 52 östlich von Rieti; 
Rest der Brigade Uermenyi westlich dieses Ortes. , 

Das Dctaehement des Oberstlieutcnants Ensch befand sieh 
westlich Gitta Ducale. 

Die Division Prinz Wied-Runkel,') von welcher gelegentlich 

) Die Ereignisse bei diesem Detachement werden weifer unten in ihrem 
Zusammenhange folgen. 

•) Operatinns-Journal, pag. 47. 

y ) Die.se bestand nunmehr aus den Hrigaden Oberst Neugebauer (Intanterie- 
Kegimenter Hieronymus Colloredo Nr. 33 und V< igelsang Nr. 47, nebst der 6[>t'itnd. 
Hatterie Nr. 11) und CiM. Hohenlohe (Infanterie-Kegimenter E. H. Ludwig Nr. 8, 
Alois Liechtenstein Nr. 12 und de Vaux Nr. 25. 6ptund. Batterie Nr. 12) und 
hatte das Dragoner-Uegiment Hävern Nr. 2 zugetlieilt. 

<; 
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des Gefechtes bei Rieti die Brigade Hohenlohe noch am 7. Miirz 
Abends und die andere Brigade des Morgens darauf gegen Kieti 
aufbrachen, stand bei Casa Vieentini. 

Das Gefecht bei Antrodooco am 9. März 1821. 

Zur Verteidigung des Gebirgsthores bei Antrodocco ') — 
dieses schwer passirbaren Engpasses, der nach den billigen Ver- 
sprechungen der Tagespresse und nach den tönenden Reden im 
Parlamente die Thermopylen Neapels werden sollte, >das Grab der 
Barbarenhorden, die despotischer Wille gegen die junge Freiheit 
gesendet« — verfügten die Neapolitaner über die Reste der Colonnen 
Russo und Montemajor. • 

Russo hatte 4 Linien-, 1 Milizbataillon, etwas Gendarmerie 
und an 500 Reiter versammelt. Davon Hess er in Canetro und 
Borghetto je ein Bataillon stehen, ersteren Ort mit Erdaufwürfen 
verscheu, die Brücke bei letzterem absperren und erreichte mit 
seinem Gros am 8. März Antrodocco, welches er mit 2 Bataillonen 
besetzte. Um eventuellen Umgehungen zu begegnen, wurde auf 
dem von La Posta führenden Wege die Brücke bei Sigillo gesprengt 
und Oberst Casella mit den Resten des 12. Regiments nach Rocca 
di Corno detachirt. 2 ) 

M. d. C Montemajor, der sich am 7. März bis Capradosso 
geflüchtet hatte, erhielt dort am 8. März Pepe's Befehl, je ein 
Bataillon seiner Milizen bei Pendenza, in Capradosso sowie auf 

') Antrodocco bildet den Eingang zu einem Uber 4 Kilometer langen Eng- 
pässe ((Joledi Antrodocco). dessen nur stellenweise gangbare ThnlhXnge sieb nord- 
lich um 1100, südlich um 200—600 Meter «her die Tlial-Communication erheben. 
Antrodocco selbst, damals mit einem alten, gut situirten Castell und auf den süd- 
lich gegenüberliegenden Hirnen mit einer Feldbefestigung versehen, schützte vor- 
züglich den West-Zugang; bei Madonna delle Grotte war als Kückendeckung eine 
mit I'allisadirungen versehene, schlechte Schanze angebracht. Auch in weiterer 
Fortsetzung, bis gegen Saasa, rinden sich wiederholt günstige Aufstellungen für 
die Vcrtheidi-rnng gegen West. 

'-') Dieser zog es jedoch vor, dort nicht stehen zu bleiben, sondern sogleich 
weiter bis Arpiila zu eilen. In Folge dessen sendete Kusso noch am 9. Marz seine 
Kavallerie nach Rocca di Corno. (Operatiuiis-.Journal des neapolitanischen 
2. Corps, pag. 25 u. s. f.) 
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dem Joche südlich Borghetto (Rooca di Fondi) zurückzulassen und 
mit dem Reste baldigst in Aquila einzutreffen. 

Zum Angriffe gegen Antrodocco sollte, laut mündlicher Dis- 
position des G. d. C. Frimont, die Division Wallmoden am 9. März 
Früh in vier Colonnen vorgehen und FML. Prinz Wied-Runkel 
mit seiner Division zur Unterstützung nachrücken. Die vier Colonnen 
Wallmoden's wurden, wie folgt, disponirt: 

Linke Höhen-Colonne, Major d'Aspre, sollte mit dem Infanterie- 
Uegimente Kaiser Franz Nr. 1, je einem Zuge des Jäger-Bataillons 
Nr. 10, des 5. Husaren-Regiments und der Pionniere die Höhen 
(la Forchetta) nördlich Canetro gewinnen und von dort auf dem 
von La Posta führenden Fahrweg in die rechte Flanke des Geg- 
ners fallen. 

Rechte Höhen-Colonne, GM.Villata, mit dem Jäger -Bataillon Nr. 1. 
einem Bataillon des Infanterie-Regiments E. H. Franz Carl Nr. 52, 
nebst einem Zug Chevauxlegers und einem Pionnicr-Detachement, 
hatte den Vellino zu überschreiten, über Pendenza das Joch (Rocea 
di Fondi) südlich Borghetto zu ersteigen, das befestigte Defile von 
Madonna delle Grotte im Rücken zu umgehen und dem Feinde 
dadurch den Rückzug zu verlegen. 

Die beiden anderen Colonnen folgten auf der Strasse im 
Thale. Die Haupt-Colonne, GM. Geppert, mit dem 10. Jäger- und 
einem Bataillon des Infanterie - Regiments St. Julien Nr. 61, je 
1 Escadronen Husaren und Chevauxlegers, 1 1 2 Batterien und 
'/o Pionnier-Compagnie nebst zwei Laufbrücken, sollte im Thale 
den Gegner angehen und ihn, im Falle des Widerstandes, im Ein- 
klänge mit den beiden Höhen-Colonnen angreifen. Bei dieser Colonne 
hielt sich auch Frimont auf. Als Reserve folgten unter GM. Uermenyi 
je ein Bataillon der Infanterie- Regimenter E.H. Franz Carl Nr. 52 
und St. Julien Nr. 61, 6 Escadronen Chevauxlegers und l'/o Batterien. 

Die Division Wied-Runkel sollte mit ihrer Tete Citta Ducale 
erreichen, Oberst Schneider noch am 8. Abends von Piedilugo über 
Leonessa und La Posta gegen Antrodocco abrücken. 

Ein starker Regen, der die elenden Wege noch mehr ver- 
schlechterte, verzögerte den Antritt der Bewegung; erst um 11 dir 
Vormittags heiterte sich der Himmel auf und die Höhen-Colonnen 
konnten abgehen. Sobald man von der Strasse wahrnahm, das* 

6* 
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Villata den steilen Gebirgsraud bei Pendenza erstieg, setzte sieb 
auch die Mittcl-Colonne, GM. Geppert, mit dem 10. Jäger-Bataillon 
an der Tete, in Bewegung. 

Geppert stiess alsbald auf den Feind, der Canetro besetzt 
hielt; das neapolitanische Bataillon verliess indessen ohne Wider- 
stand den Ort und zog sich in Ordnung gegen Borghetto zurück. 
Die Oesterreieher folgten ihm rasch nach, während die Pionniere 
an die Entfernung der aus Eichcnstämmeu hergestellten und durch 
«'ine Strassenabgrabung verstärkten Barricade schritten. Vor Borghetto, 
wo die Vcllino-Brücke verrammelt und die einer Verteidigung 
günstigen Hänge von einem Bersaglieri- Bataillon besetzt waren, 
entwickelte sich das Jäger-Bataillon in der Front und gritf rasch 
entschlossen an. Zugleich durchwatete die 7. (Kompagnie des In- 
fanterie-Regiments 8t. Julien Nr. 61 vor Wallmodens Augen den 
hoch angeschwollenen, reissendeu Fluss und begann den Ort zu 
umgehen. Nach einem schwachen Widerstande floh jetzt der Ver- 
theidiger nebst dem von Canetro angelaugten Bataillon und zer- 
streute sieh meist in südlicher Richtung gegen Rocea di Fondi. 
Der Commandant des Bersaglieri-Bataillons, Major Ducarne, welcher 
mit einem Zuge Reiter vor dem < >rte erschien, fiel verwundet in 
Gefangenschaft. 

Auf der Strasse verfolgend, erschien die Tete Geppert's vor 
Antrodocco, wurde vom Castell mit einigen Kartätschenschüssen 
empfangen und fand sowohl den Ort als auch die Hänge vom 
Gegner besetzt. Da Alles darauf hindeutete, dass der Feind hier 
stark sei und von der örtlichen Lage begünstigt, ernsten Wider- 
stand zu leisten beabsichtige, entschloss sieh Wallmodcn, da der 
Aufstellung der Neapolitaner in der Front schwer beizukommen 
war, im Thale, bis zum Kingreifen der linken Höhen-Colonne, ein 
hinhaltendes Gefecht zu führen. 

Diese Colonne hatte mittlerweile unter sehr grossen An- 
strengungen den ihr zugewiesenen Gebirgsweg zurückgelegt und 
gelangte in vollster Finsterniss, gegen 9 Uhr Abends, auf die von 
La Posta führende Strasse, worauf sie rasch gegen den Rücken 
des Ortes und Castell s vordrang. Ihr überraschendes Auftreten, 
unterstützt durch das Abfeuern mehrerer Raketen im Thale, ver- 
ursachte' wieder eine völlige Panik bei den Neapolitanern, die 
eine ruhige Haltung im Gefechte gezeigt und Anfangs sogar zu 
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einem partiellen Gegenstosse in die linke Flanke der österreichischen 
Haupt-Colonne Miene gemacht hatten. Jetzt räumten sie eiligst den 
Ort und suchten unter dem Schutze der Nacht gegen Aquila zu 
entkommen. 

Die Colonne d'Aspre's besetzte das ('asteil, wo drei 36-Pftinder 
und einige Munition vorgefunden wurden; die Haupt-Colonne, GM. 
Geppert, bemächtigte sich der Stadt, wo sie auch übernachtete. 
Nach einigen Stunden Ruhe brach erstere Colonne, nunmehr zur 
Vorhut bestimmt, weiter gegen Madonna delle Grotte auf und fand 
den Ort, sowie die mit einer Carronadc armirte Schanze vom 
Feinde verlassen. 

Von der rechten Hühen-Colonne, GM. Villata, war bis dahin 
keine Nachricht eingelaufen. Sie hatte nach einem beschwerlichen 
Aufstiege vor 3 Uhr Nachmittags Pendenza erreicht, zwei hier 
aufgestellte Bersaglicri-Compagnien ') zurückgeworfen und auf einem 
äusserst beschwerlichen Gebirgspfade ihren Weitcrmarsch gegen 
Rocca di Foudi fortgesetzt. Bei diesem Felsenneste hatten sich in- 
zwischen zahlreiche Versprengte des Gegners, vorwiegend die aus 
Borghetto Entflohenen, angesammelt und lagerten eben hier bei 
Bivouacfeuern, als die Tete der Colonne Villata nach einem zehn- 
stündigen Marsche spät Abends die Jochhöhe erreichte. 

Unterstützt durch die herrschende Finsterniss, griff Major 
Penz mit seinem an der Tete befindlichen 1. Jäger-Bataillon, trotz 
der allgemeinen Ermüdung, den gänzlich überraschten Feind so- 
gleich mit dem Bajonncte an. Ein Theil entkam gegen Sassa; 
2 Offieicre und 118 Mann wurden gefangen genommen. 2 ) 

Um 12 Uhr Nachts bezog die Colonne auf der Hochfläche 
(2 Kilometer westlich) ein Lager, aus welchem sie nächsten Tags 
früh aufbrach und um 10 Uhr Vormittags in Rocca di Corno ein- 
traf. Nur die kolossalen Marschhindernisse waren Ursache, dass 
GM. Villata nicht zeitlich genug den Weg nach Aquila erreichen 
und so den Rückzug des Gegners von Antrodocco gänzlich ab- 
schneiden konnte. 

') Diese wurden vom M. d. C. Montemajor auf die Nachricht, dass sein 
in Pcudenza befindlich gewesenes Miliz-Bataillon noch am 8. März davongelaufen 
&ei, hieher disponirt. (Operatioiis-Journal des 2. neapolitanischen Corps.) 

-) Die Jäger erbeuteten hier auch eine Anzahl Schuhe, an denen es sehr 
zu fehlen begann. 
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Die Verluste auf Seite der Neapolitaner betrugen 120 Ge- 
fangene und an 400 Deserteure, nebst 5 Geschützen;') die Zahl 
der Todteu oder Verwundeten ist nicht eonstatirbar. Auf öster- 
reichischer Seite wurde ein Jäger verwundet, ein Opfer, das nicht 
zu gross scheint für die Bezwingung dieses * Bollwerkes des König- 
reichs«, auf dessen Verteidigung die Neapolitaner so hohe Er- 
wartungen gesetzt hatten.-) 

Einnahme von Aquila am 10. (12). März 1821. 

GL. Wilhelm Pepc, der von der Unglücksstätte nächst Rieti 
ohne Unterbrechung bis nach Aquila zurückgeeilt war, versuchte 
hier seit 8. März die Ueberreste seiner geflüchteten Truppen zu 
sammeln, um sich noch einmal den vordringenden Oesterreichern 
entgegen zu stellen. Die unmittelbare Abwehr des verfolgenden 
Siegers gänzlich dem General Russo überlassend, entsendete er 
nach allen Riehtungen Officiere seines Stabes mit Befehlen zum 
Versammeln der Truppen für den 10. März bei Atpiila. 

Die Absicht, hier Widerstand zu leisten, wie es vom Prinz- 
Regenten ursprünglich beabsichtigt gewesen, war bei der gegen- 
wärtigen Verfassung des 2. Corps nicht mehr durchführbar. Von 
all' den > herrlichen« Milizen, dem Schosskinde und Stolze Pepe's, 
stellte nicht ein einziger Mann sich ein; Alles suchte in wilder 
Hast die Heimath zu erreichen. Nur Trümmer dreier Liuien- 
Bataillone') nebst einer Anzahl Miliz-OfHciere versammelten sieh 
in Aquila, wo auch zwei Eseadroneu standen. 1 ) 

') Bulletin aus Antrodocco, vom 10. Mär/, (italienisch), K. A. 1821, III. 
12 l J: ferner* H. K. lt. III. 19 a. 

") Krimont an Bellegarde, K. A. 1821, III. 158' .: »Die in den Zeitungen 
von Neapel so vorlaut gewesenen AbruzzeReu, die die Zugänge der Abruzzen bis 
aut' den letzten Blutstropfen vertheidigen und sich, gleich den 800 Spartanern, 
unsterblich machen wollten, haben wir noch nicht begegnet; ebensowenig die 
Fabier.« 

') Von einem fehlten z. B. 200 Mann und alle gewesenen Urlauber. 
(< )perations- Journal des 2. neapolitanischen Corps.) 

4 ) Die in der Provinz Teranin detachirte Brigade Veidinois hielt noch bis 
11. März die Stadt Ascoli auf dem romischen Gebiet besetzt. Nachdem sich am 
Trouto keine österreichische Abtheilung blicken Hess, hingegen die Nachrichten 
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Unter solchen Verhältnissen war wirklieh an einen neuen 
Kampf nicht mehr zu denken, und Pepe, seine Nachhut ganz ihrem 
Schicksal überlassend, zog es vor, mit den wenigen Truppen noch 
am Morgen des 10. März über Sulmona und Isernia den Rück- 
marsch gegen Neapel fortzusetzen. 

Noch vor dem Abmarsch sendete Pepe die Miliz-Oftieierc in 
ihre Heimath ab, um dort die flüchtige Mannschaft binnen acht 
Tagen wieder zu sammeln und baldmöglichst auf den Kriegs- 
schauplatz zurückzuführen. Eine Proclamation, 1 ) die er zu diesem 
Zwecke an die Milizen richtete, gab ihnen Monteforte als Sammel- 
punet an, von wo aus er sein Corps wieder vorzuführen hoffte. 

M. d. C. Russo, der im Laufe der Nacht zum 10. März seinen 
Rückzug fortgesetzt hatte, bezog mit etwa 1000 Mann Fusstruppen, 
500 Reitern und 4 Geschützen eine Nachhutstellung nächst Sassa, 
wobei die Infanterie den flüchtig verstärkten Ort Civita Tomassa 
besetzt hielt und die Geschütze auf der Anhöhe nächst Sassa auf- 
fuhren. 

Oesterreichischerseits brach die Vorhut d'Aspre's noch um 
1 Uhr Nachts von Antrodocco auf, und rückte, da sowohl Madonna 
delle Grotte als auch Rocca di Corno vom Feinde verlassen waren, 
weiter gegen Aquila vor. I >ie Division Wallmodeu folgte bei Tages- 
anbruch nach, dahinter die Division Wied-Runkel; um 10 Uhr 
Vormittags erreichte die Tete Rocca di Corno, als eben um diese 
Zeit GM. Villata mit seiner Colonne und den Gefangenen von seiner 
Detachirung einrückte. 

Der anwesende G. d. 0. Frimont liess die gesammten Truppen 
des Gros auf der breiten Sattelfläche des Passo di Corno, die ge- 
über den Misserfolj* den Corps den General Hin seinen Rückzug besorgt machten, 
sammelte derselbe die Brigade bei Teramo und trat den Rückzug an die Femara 
an, um au diesem Flusse, wie befohlen, eine Vertheidigungs-Stellung zu nehmen. 
(Operations- Journal dos 2. neapolitanischen Corps.) 

') Diese phraseureirhe Proclamation schob die ganze .Schuld an der 
Niederlage auf die iPerfidic einiger Satelliten des Despotismus <, schmeichelte 
der Eitelkeit der Milizen und wendete sich an die Weiber der Abruzzesen, 
Samniter, Hirpinier und Damtier, um ihre Sohne und Männer zur Rückkehr 
zu bewegen. (Pepe, pag. <>3 und 64.) Auch eine ebenso pathetische Procla- 
mation des Parlaments vom 13. März galt demselben Gegenstände. (»Agli Abrazzesi 
«handatii etc. K. A. 1821, III. 16i).j 
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wältigen DcKlccn der Abruzzcn im Rücken, zu einer Hast auf- 
marschiren und gab hier noch persönlich die Disposition zum 
Augriffsmarsch gegen Aquila aus. Als dann die Truppen bereits 
abzurücken im Begriffe waren, übergab er das Commando der 
beiden Divisionen au den FML. Freiherrn von Mohr und trat über 
Rieti, Nerola, Correse und Rom die Reise zum Gros der Armee 
auf die südliche ( >perationslinie nach Frascati an. Vorher hatte er 
die Gefangenen nach Hause entlassen und ihnen Proelamationen 
des Königs mitgegeben. 1 ) 

Bei der Annäherung d'Aspre's an Civitä Tomassa hielt der 
Feind nicht Stand; einige Gewehrschüsse abfeuernd, zog er sich 
so rasch zurück, dass bei Sassa zwei seiner Geschütze der öster- 
reichischen rechten Seitenhut in die Hiinde Helen und bald auch 
jede Fühlung mit den flüchtenden Neapolitanern verloren ging. 

Es war 7 Uhr Abends, als die verfolgende Vorhut vor Aquila 
erschien; hier wurde sie bereits von einer Gemeinde-Deputation 
erwartet, welche versicherte, dass der Gegner abgezogen sei und 
blos die Citadelk* besetzt halte. 2 ) Sie bat zugleich um die Besetzung 
der Stadt. 

Major d Aspre fand letztere zum festlichen Empfange der 
österreichischen Truppen illuminirt und die Bewohner vom besten 
Willen beseelt, die notwendigen Lebensmittel herbeizuschaffen. Er 
richtete sogleich nach seinem Eintreffen an den Commandauten 
der Citadelle, den Capitäu Rossi, die Aufforderung zur Uebergabe, 
wozu sich dieser, ein altgedienter invalider Ofticier, unter dem 
Vorbehalte geneigt zeigte, dass die ( Österreicher, als im Einvernehmen 
mit dem Könige handelnd, in eine gemeinsame Besetzung der 
Feste durch kaiserliche und neapolitanische Truppen einwilligen 
würden. :r ) 

Um ein Beispiel für die anderen festen Platze zu bieten, 
ging FML. Mohr auf diese Bedingung ein und betraute den Haupt- 

') K. A. 1821, III. 158» ,. 

'-') Die am Nordostrande der .Stadt sehr günstig situirte Citadelle bildet ein 
regdniässiges bastionirtes Viereck mit gemauerter Contresearpe, »ehr tiefen Gräben 
und geräumigen bombenfesten Casematten in zwei Stockwerken. Dieselbe war bei 
kräftiger Verteidigung ohne Belajrerungs-GesehUtz nicht eiunehiubar. Ibre Be- 
satzung bestand damals aus 81 Mann, die Armirung aus 18 Geschützen nebst 
hinreichender Munition. (Operations-.Tounial, pag. 219 u. s. f.) 

•) K. A. 1821. III. 13"). 
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mann Grafen Caboga des Geniestabes mit dem Abschlug*? der 
diesbezüglichen Convention. ') 

Das Gros der Division Wallmoden nächtigte vom 10. zum 
11. März bei Sassa; am nächsten Tage wurde die Brigade Gepperl 
als Vorhut gegen Popoli vorgeschoben und die ganze Colonne 
Möhrs hart um Aquila gruppirt; dorthin rückte auch Oberst Baron 
Schneider mit seinem Detaehement ein. 

Nach der Einnahme von Aqnila und nachdem das neapoli- 
tanische 2. Corps nun ^tatsächlich nicht mehr existirte, bestand 
die Aufgabe der Colonne FML. Mohr in der mögliclist raschen 
Vorrückung von Aquila über Sulmona auf Isernia und Teano, um 
so in den Rücken der um San Germano aufgestellten neapolitanischen 
Hauptkraft zu gelangen und einen etwa beabsichtigten Rückzug 
derselben nach Capua zu verhindern. Nebstbei durfte aber auch 
die Pacificiruug der Abruzzen und die Sicherung der eigenen Ver- 
bindungen nicht vernachlässigt werden, da sich in diesen Gebieten 
ausser mehreren versprengten neapolitanischen Soldatenhaufen, deren 
Ralliirttng unbedingt verhindert werden musstc, auch noch die 
neapolitanische Brigade des M. d. C. Verdinois befand. 2 ) 

Gegen diesen lies« FML. Freiherr von Mohr den Oberst- 
Brigadier Neugebauer mit einem aus dem .läger- Bataillon Nr. 1, 
2 Bataillonen von Vogelsang-Infanterie Nr. 47 und 1 Bataillon 
des Infanterie-Regiments Hieronymus Colloredo Nr. 33, 2 Escadronen 
Bayern-Dragoner Nr. 2 und der 3pfünd. Batterie Nr. 1 bestehenden 
Detaehement in Aquila zurück; mit dem Gros setzte er nach einem 
Ruhetage am 12. März den Weitermarsch, wie folgt, fort: 

Oberst Graf Co udenhove wurde mit 4 Escadronen des Chevaux- 
legers-Rcgiments Kaiser Franz Nr. 1 nebst dem Jäger-Bataillon Nr. 10 
bereits Tags vorher vorgeschoben, um Fühlung mit den etwa noch 
vorhandenen Resten des neapolitanischen 2. Corps zu gewinnen 

') Nach dieser am 11. Marz vereinharten und vom FML. Mohr ratifieirten 
Abmachung zog eine österreichische Besatzung am 12. März in die Citadelle 
eiu; den Befehl daselbst übernahm der österreichische Commandant, die admini- 
strativen Geschäfte verblieben Rossi. (Operations-.lournal 218.) 

-) Das Colonnen -tommando brachte in Erfahrung, das* Verdinoi« mit 
2 Linien- und 4 Miliz Bataillonen zwischen Teramo und Civita di Pelina stehe: 
erst am 15. März laugte eine andere Nachricht ein, wonach dieser General mit 
nur 4Ö0 Mann über Vasto nach Apulien im Rückzüge begriffen .»ein «{»Ute. 
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und dieselben zu zerstreuen. .Später wurde demselben noeh der 
Rest des Chevauxlegers- Regiments, das Bataillon Warasdincr- 
Kreutzer und \U Cavallerie-Batterie unter Oberst Fitzgerald nach- 
gesendet. Hierauf folgte, auf einen Tagtnarseh entfernt, die Brigade 
Villata als Vorhut, welcher auf dieselbe Distanz der Rest der 
Division Wallmoden, dann in gleicher Weise die Division Wied- 
Runkel, bei der sieh FML. Freiherr von Mohr selbst befand, nach- 
rückte. Zur Vermitthing der Verbindung mit dem Gros der Arme««, 
beziehungsweise dem Detachement des Oberstlieutenants Freiherrn 
von Ensch, wurde ein Halb-Bataillon nebst 20 Reitern nach Celano 
abgesendet. 

Der Marsch ging ohne wesentliche Ereignisse vor sich. Noch 
am 12. März brachte die vorgeschobene Cavallerie in Erfahrung, 
dass sich die neapolitanischen Generale und auch Versprengte des 
Corps Repe nach Capua gewendet hätten; bei Navelli fand sie in 
einer verlassenen Schanze zwei vernagelte Geschütze vor. Am 13. 
erreichte die Cavallerie Sulmona, wo grosse Pulvervorräthe in die 
Hände der Oesterreicher kamen; am 14. März besetzte sie Castel 
di Sangro, am 15. Isernia, am 16. Venafro und kam mit ihrer 
Tete am 17. an der Strassengabclung bei Toriceila nächst Tcano 
an, wo nächsten Tags die Verbindung mit den vorgeschobenen 
Patrouillen der Armce-Colonne des FML. Stuttcrhcim, am 19. mit 
der Vorhut selbst, hergestellt wurde. Am 18. März fand bei Tori- 
eella «'in unbedeutendes Geplänkel mit einigen feindlichen Patrouillen 
statt, welch' letztere sich nach Abgabe einiger Pistolenschüsse eilends 
zurückzogen. 

FML. Freiherr von Mohr folgte der Cavallerie mit beiden 
Divisionen; dem Hauptquartier sehloss sieh auch der neapolitanische 
GL. Chureh an, welcher von seinem Könige bevollmächtigt war, 
die inländischen Behörden wieder einzusetzen und zu den Oester- 
reichern übergehende neapolitanische Heeres- Abteilungen zu 
sammeln. Am 19. März erreichte auch die Division Wied Isernia, 
wo Mohr zufolge eines von G. d. C. Frimont erhaltenen Befehles ') einst- 
weilen stehen blieb, wogegen die Division Wallmoden am 20. März 
zum Gros der Armee nach Teramo einrückte. 

) K. A. 1821. III. 1881,. 
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Das Detachement des Obersten Neugebauer ') verblieb bis 
14. März in Aquila und richtete daselbst ein Spital, sowie ein 
Verpflegs-Magazin ein. Oberst Neugebauer sendete den Hauptmann 
Zellcr mit einem Detachement gegen Teramo und Civitella del 
Tronto ab und rückte selbst am 15. März bis Popoli vor, von wo 
er am 18. März von FML. Freiherrn von Mohr zur Besetzung 
von Chieti und Peseara abgeschickt wurde.-) 



DAS DETACHEMENT DES OBERSTEN BARON SCHNEIDER. 
Gefecht bei Piedilugo am 7. März 1821. 

Während so die Avantgarde-Division Wallmoden und die 
Truppen des Gros der österreichischen Armee bei llieti, Antrodocco 
und Aquila sich Bahn brachen, war auch das Detachement des 
Obersten Freiherrn von Schneider, das schon seit dem 11. Februar 
die Vorhut der Division Wallmoden, dann die Deckung der linken 
Flanke der Armee im Defile von Serravalle versehen hatte, in Fühlung 
mit dem Feind gekommen und an den Gefechtstagen des Gros vom 
7. bis 12. März bestand auch das kleine Detachement seine Kämpfe 
mit Erfolg und Ehre. Oberst .Schneider war am 2. März nach 
Ferentillo abgesendet worden, um die linke Flanke des Gros gegen 

') Eine Deputation aus Chieti erschien bereits am 16. März beim FML. 
Mohr in Sulinona und bat um die Besitznahme de» Platze«. Bei Heiner Ankunft 
am 18. fand dort Oberst Neugebauer in einem verschanzten Kloster 3 demontirte 
Geschütze vor, wurde jedoch sehr gut empfangen. Die Festung Pescara, durch 
Hauptmann Graf Caboga als Parlamentär zur Uebergabe aufgefordert, verweigerte 
dagegen jede Unterhandlung und eröffnete im Vereine mit 4 Kanonier-Schaluppen 
Feuer gegen die österreichischen Vortruppen. Erst nach dem erfolgten Einzüge 
der Oesterreicher in Neapel erlies.* der Prinz-Regent an den Commnndanten den 
Befehl zur unbedingten Uebergabe der Festung, worauf diese am 26. März die 
Thore öffnete. <K. A. 1821, III. 285 und 322 ) 

•) Hauptmann Zeller erreichte nach anstrengenden Märschen mit einer 
Compagnie des Infanterie-Kegimeuts Hieronymus Collorerlo Nr. 33, 1' . C»ni- 
pagnien des 1. .läger- Bataillons und 10 Dragonern am 17. März Teramo, wo er 
feierlich empfangen wurde. Die Feste Civitella, deren Besatzung durch Desertion 
stark herahgeschmolzen war, ergab sich auf die erste Aufforderung schon am 
18. März. (K. A. 1821. III. 322 g ) 
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Leonessa zu deekcn. Am 5. März wurde sein Detachement nach 
Piedilugo gezogen und sollte dasselbe die für den 9. März geplante 
Offensive Frimont's durch eine Vorrückuug über Leonessa, La Posta 
und Monte Reale gegen Aquila unterstützen. 

Oberst Schneider stand am 7. März Früh mit seinen Truppen, 
dem Jäger-Bataillon Nr. 3, einem Zug Husaren und einem Bataillon 
Warasdiner- Kreutzer Grenzer bei Piedilugo; eine halbe Jäger- 
Compagnie hievon, unter Hauptmann Graf Strassoldo, befand sich 
als Hauptposten bei der Osteria, auf dem halben Wege nach Labro 
und hatte ihre Posten gegen Bonaequisto und Labro ausgestellt. 
Die andere Halbeompagnie stand als Reserve des Hauptpostcns 
zwischen der Osteria und Piedilugo. Für den Nachmittag wurde 
aus Terni eine Verstärkung von 3 Compagnien des Infanterie-Regi- 
ments Alois Liechtenstein Nr. 12 und einer Raketen-Abtheilung, unter 
Hauptmann Müller von Mühlwerth des Generalstabes, erwartet. 

Gegen Mittag meldeten die im Vorterrain befindlichen Jäger- 
Patrouillen das Herankommen einer etwa 3000 Mann starken 
neapolitanischen Colonne aus der Richtung von Bouacquisto. Es 
waren dies jene 4 Bataillone, welche der GL. Pepe gleichzeitig 
mit seiner ( >ffensive bei Rieti von Leonessa aus gegen den Rücken 
Walhnodens nach Piedilugo dirigirt hatte. Der Commandant dieser 
Abtheilung, Oberst Liguori, dem der Stabs-Souschef Pepc's, Oberst- 
lieutenant Martinez, beigegeben worden, hatte den Befehl, um 
2 Uhr Nachts von Leonessa aufzubrechen, das blos von einigen 
hundert Mann besetzte Piedilugo bei Tagesanbruch anzugreifen, 
die Oesterreicher zu verjagen, möglichst viele Gefangene zu machen 
und weitere Befehle an Ort und Stelle abzuwarten«.') 

Mit Rücksicht auf den sehr beschwerlichen, schneebedeckten 
Gebirgsweg brach Oberst Liguori bereits um Mitternacht von Leo- 
nessa auf, langte jedoch trotzdem erst nach einem sehr mühsamen 
zwölfstündigen Marsche am Ziele an. Es wurde 12 Uhr Mit- 
tags, bevor er bei Bonaequisto-') in drei Colonnen aufmarschireu 

') Operations - Journal des 2. neapolitanischen Corps, pag. 27. Die 
C'olonne Liguori's bestand aus einem Bataillon des 6. Linien-Hegiments, zwei 
Bataillonen Milizen von Lanciano und einein Bataillon Legionare von Chieti. 
( Ebendaselbst. ) 

-) Das neapolitanische Operations Journal gibt Labro als den Ausgangs- 
punkt des Angrirtes an, was, aber schon mit Rücksicht auf die abschüssigen, 
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und in der Richtung auf die Osteria bergab zum Angriffe über- 
gehen konnte. 

Da die österreichischen Truppen zur Zeit noch Befehl hatten, 
mit dem Beginne der Feindseligkeiten thunlichst zuzuwarten, so 
zogen sich sowohl die Patrouillen als die Posten, ohne einen Schuss 
abzugeben, auf ihren Hauptposten zurück, wo dann Hauptmann 
Strassoldo mit der halben Oompagnie den Angriff abwartete. Die 
Neapolitaner versuchten unter lebhaftem Feuer den linken Flügel 
des Hauptpostens zu umgehen und bemächtigten sich hiebei einer 
nördlich der Osteria gelegenen Anhöhe, so dass die Halbcompagnie 
etwas zurückzugehen genöthigt war. 

Oberst Schneider Hess nun sofort die Reserve des Haupt- 
posteus durch eine halbe Grenzcr-Compagnie verstärken und mit 
diesen zwei halben Oompagnien einen Gegenstoss auf den rechten 
Flügel des Angreifers ausführen. Die Neapolitaner räumten die 
gewonnene Höhe nun sofort wieder und die Halbcompagnien hatten 
kaum ihr Feuer eröffnet, als auch schon die in der Reserve befind- 
lichen neapolitanischen Milizen schleunig den Rückzug antraten 
und auch die vorne kämpfenden Abtheilungen mit sich fortrissen. 
Der Rückzug artete bald in eine wilde Flucht aus, bei der die 
.Soldaten ihre Czakos und Kochkessel abwarfen und sich in das 
Gebirge verliefen. Oberst Liguori, der mit den Stabs-Offieicren und 
einigen Veteranen die Flüchtlinge vergebens aufzuhalten versuchte, 
brachte nicht ganz 100 Mann zusammen; ein Theil ging über 
Leoncssa durch und plünderte diesen Ort. 

Oberst Baron Schneider sendete zur Verfolgung blos starke 
Patrouillen ab und stellte seine Vorposten wieder auf. Auf öster- 
reichischer Seite waren im Ganzen nur l'/ 2 Compagnien ins Gefecht 
gekommen, der Verlust betrug an Verwundeten 5 Mann und 
1 Pferd; von den Neapolitanern, die etwa 20 Verwundete mit- 
nahmen, fand man auf dem Platze 11 Todte. Ausserdem gelangten 
20 Gefangene und einige Deserteur«! in die Hände der Oester- 
reicher. 

Unmittelbar nach dein Gefechte traf Hauptmann Müller von 
Mühlwerth mit der erwarteten Verstärkung in Piedilugo ein. 

minder gangbaren Hänge um diesen Ort unwahrscheinlich ist und auch mit de» 
über dieses Gefecht vorhandenen .'•sten-eichisrhen Relationen und Skizzen gänz- 
lich im Widerspruche steht. 
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Gefecht bei Leonessa am 9. März 1821. 

Am 8. März um hall) 6 Uhr Nachmittags erhielt das 
Dctachement Oberst Schneider deu Befehl des Armee-( -ommandos, 
von Piedilugo sofort nach Leonessa aufzubrechen, über La Posta 
gegen Autrodocco zu rücken and hier bei dem Angriffe des Gros 
mitzuwirken. 

Um H Uhr Abends trat die Colon ne den Marsch an. Die 
vollständige Finsternis«, unaufhörlicher Regen, später starkes Schnee- 
gestöber mit Frost und Nebel gestalteten diesen Nachtmarsch im 
unwegsamen Felsengebirge zu einem sehr mühsamen, so dass zur 
Zurücklegung der normal zwölf Wegstunden betragenden Strecke 
von Piedilugo nach Leonessa volle 17 Stunden erforderlich wurden. 

Als sich die Tete um 11 Uhr Vormittags unangefochten der 
kleinen, von den Höhen in Süd und West gänzlich beherrschten 
Stadt Leonessa näherte, brachte man in Erfahrung, dass der Gegner 
noch mit etwa 2 Bataillonen den Ort besetzt halte, alles Uebrige 
aber bereits früher abgezogen sei. Oberst Schneider ordnete 
nun die Entwicklung seiner Truppen an und ging ungesäumt gegen 
den Ort vor. 

Der überraschte Feind hielt nicht Stand, sondern Höh in 
grösster Eile und Verwirrung beim entgegengesetzten Stadtthor 
hinaus. Indessen wurde er bald, noch in der Nähe der Stadt, durch 
den zu seiner Verfolgung entsendeten Husarenzug des Oberlieuteuauts 
Ottiuger ereilt, welcher 2 Officiere und bei hundert Mann gefangen 
nahm. Der Best floh in die Berg»?. Auch ein Theil der Bagage 
der Neapolitaner wurde genommen. Der österreichische Verlust 
betrug einen Verwundeten und zwei Pferde. 

Da die allgemeine Erschöpfung der Truppen einen Weiter- 
marsch unmöglich machte und übrigens es doch nicht mehr mög- 
lich gewesen wäre, am gleichen Tage bei Antrodoceo einzutreffen, 
entschied sieh Oberst Schneider, in Leonessa zu verbleiben und 
erst am 10. März die Vorrückung fortzusetzen. Die Stadtbewohner 
empfingen mit der Geistlichkeit an der Spitze die österreichischen 
Truppen feierlich vor dem Stadtthore. 

Gefechte bei Monte Reale und Marano am 10. März 1821. 

Am 10. März brach Oberst Schneider um 4 Uhr Früh nach 
La Posta auf, traf dort um 10 Uhr Vormittags ein und fand den 
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Ort vom Feinde frei. Landleute berichteten, dass Antrodocco bereits 
in österreichischen Händen sicli befinde und die in La Posta ge- 
wesenen neapolitanischen Abtheilungen gegen Monte Reale ab- 
gezogen seien. Uni sie noch im Aterno-Thale zu erreichen und 
dann Aquila im Rücken zu bedrohen, beschloss Oberst Schneider, 
zunächst den Marsch nach Monte Reale fortzusetzen und meldete 
dies dem Armee-Commando, mit welchem er über Antrodocco in 
Verbindung trat. 

Bereits zu Mittag langte die Vorhut des Detachements vor 
Monte Reale an; die vorausgesendeten Patrouillen meldeten, dass 
bei ihrer Annäherung ein grosser Lärm im Orte hörbar geworden 
sei, mau nahm es als Anzeichen der Anwesenheit neapolitanischer 
Truppen. Thatsächlich befanden sich zwei Bataillone Legionäre zur 
Stelle. Um diesen den weiteren Rückzug gegen Aquila zu verlegen, 
entsendete Oberst Schneider eine kleine Abtheilung Jäger und 
Husaren zur Demonstration gegen die Stadt und führte sein Gros, 
nach Ausscheidung der drei Compagnien Alois Liechtenstein-Infanterie 
als Reserve, persönlich in das Aterno-Thal rechts hinab. 

Dieser Falle entgingen die Neapolitaner indessen, indem sie 
schon vor den Jägern und Husaren sich eilig auf das linke Atcrno- 
ITfer zurückzogen, wo sie dann westlich vor Paganica Aufstellung 
nahmen und von den Jägern verfolgt, ein lebhaftes Feuer eröffneten. 
Erst nachdem Oberst Schneider auf der Höhe bei Monte Reale die 
Raketen-Abtheilung gegen die Legionäre wirken liess, räumten die 
Neapolitaner das Gefeehtsfeld völlig und flohen in grosser Ver- 
wirrung, mehrere Todte und Verwundete zurücklassend und das 
Gepäck wegwerfend, ins Gebirge. 1 ) Während dieser Zeit erreichte 
das Gros des Obersten Sehneider die nach Aquila führende Strasse 
und rückte, von der Reserve gefolgt, gegen Marano vor. Von 
Weitem schon sah man eine aus etwa 3 Bataillonen und etwas 
(Kavallerie bestehende neapolitanische Colonne aus dem Orte nord- 
wärts debouchiren. Es gelang ihr näher zu kommen und Oberst 
Schneider befahl die Reserve zum Angriff, worauf die Neapolitaner 

') In Monte Reale blieben vom Feinde mehrere Pferde und Fuhrwerke 
nebst einem grossen Theile der Bagage zurück. Unter den auf dem Rückzüge 
weggeworfenen und verlorenen Gegenständen wurde auch die Brieftasche den 
feindliehen Commandanten vorgefunden, worin die demselben zugekommenen 
Parlaments- und sonstigen Befelile enthalten waren. (H. K. K. 1821, IV. 27 b.) 
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nach einem kurzen Widerstände nach Marano wichen und Miene 
machten, diesen günstig gelegenen und mit Verschanzungen ver- 
sehenen Ort zu vertheidigen. Das Nachdrangen Schneider s geschah 
jedoch mit solcher Raschheit, dass der Gegner kaum einige Schüsse 
abgeben konnte und mit einem Verlust von fast 100 Gefangenen 
Marano in gänzlicher Auflösung räumte. Der Verlust der Oester- 
reicher betrug in beiden Gefechten zusammen 4 Mann. 

Die Nacht verhinderte eine weitere Verfolgung; das Detachement 
nächtigte daher bei Monte Reale und rückte, nach einer im Ganzen 
einmonatliehen Abwesenheit, am 11. März bei der Division Wall- 
moden in Aquila ein. 

Ein Beweis der Tüchtigkeit der Truppen und der Umsicht 
ihrer Führung ist es gewiss, dass bei dem Detachement während 
der ganzen Zeit der anstrengenden Gebirgsmärsche bei schlechtester 
Witterung und vielfachen Entbehrungen auch nicht ein Mann als 
marod zurückblieb. 1 ) 

DIE COLOSSE DES FML. FREIHERRN VON STUTTERHEIM. 
Gefechte bei Colle und Rooca di Cerro am 10. März 1821 

Den ursprünglich getroffenen Dispositionen Frimont's gemäss 
sollte die Division Stutterheim die Brigade Geramb um Frascati 
zurücklassen und mit der Brigade Klopstein vom 9. März an über 
Arsoli-Carsoli Tagliaeozzo vorrücken, um so die Offensive gegen 
Aquila in der rechten Flanke zu unterstützen. Dementsprechend 
erreichte FML. Stutterheim am 9. März Arsoli und schob am 
nächsten Tage eine Vorhut unter Major Frauco, aus 4 Compagnien 
des Infanterie-Regiments Wied-Runkel Nr. 34, 2 Compagnien des 
Infanterie-Regiments Albert Gyulai Nr. 21, l / 2 Escadron des 
Husaren-Regiments Frimont Nr. 9 und einem Zug Pionnicre be- 
stehend, auf der Marsehlinie gegen Tagliaeozzo vor. 

(Urne da.s Herankommen der Oesterreichcr abzuwarten, hatten 
die Neapolitaner Carsoli verlassen; hingegen fand die Vorhut das 

Meldung iles Obersten Schneider au »las Armce-Cominatulo. (K. A. 1821, 

III. 142) 
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durch seine starke Lage in der Front .sehr schwer angreifbare 
teste Schloss zu (.'olle von ihnen besetzt und wurde bei ihrer An- 
näherung mit Geschütz- und Gewehrteuer empfangen. Der Wider- 
stand dauerte indessen nicht lange. Kaum hatte die rechts und 
links ausbiegende österreichische Vorhut mit Benützung der beider- 
seitigen bewaldeten Hänge den Gegner zu umfassen begonnen 
als die im Schlosse befindliehen Milizen eilends ihren Posten ver- 
liesscn und so ihren Commandanten, Major Masciarelli, zwangen, 
die Verteidigung aufzugeben. Man fand eine 24-Pfünder < 'arronade 
sammt einer Schiftslafette und etwas Munition auf dem Walle. 
Der Rückzug der Neapolitaner erfolgte über das steilste Gebirge 
gegen Tagliacozzo hin so schnell, dass die Oesterreicher ausser 
Stande waren, einen Gefangenen zu machen. 

Von der nachgerückten Division auf 2 Bataillone verstärkt, 
setzte Major Franc» um 4 Uhr Nachmittags auf den drei vor- 
handenen Saum wegen den Marsch auf Rocca di Cerro fort. Kinc 
herwärts des Ortes angelegte Redoute räumte der Gegner bei der 
Annäherung der österreichischen Vorhut, die aber aus dem von 
Natur aus widerstandsfähigen und mit Pallisadirungen verstärkten 
Dorfe von einer darin befindlichen Compagnie des 6. neapoli- 
tanischen Regiments Principe ein lebhaftes Gewehrfeuer erhielt. 1 ) 
Von zwei Compagnien des Infanterie-Regiments Wied- Runkel 
Nr. 34 mit dem Bajonnet angegriffen, während die österreichischen 
Pionniere die Pallisaden öffneten, räumte der Feind nach Zurück- 
lassung von fünf Todten, einigen Verwundeten, zwei Gefangenen 
und einem Geschütz die Ortschaft und wurde vom Major Franco 
bis hart an Tagliacozzo verfolgt. 

Die Vorhut nächtigte zum 11. März in Rocca di l'erro, das 
Gros der Colonne Stutterheim in Carsoli. Hier rückte auch am Abend 
des 10. Oberstlieutenant Baron Knsch mit seinem Detaehement ein. 

Derselbe war als Verbindung zwischen der Armee-Colonne 
des FML. Mohr und der Division Stutterheim am 9. im Turano- 
Thalc aufwärts marschirt und hatte in Castelvecchio übernachtet; 
auf beschwerlichen Fusssteigen erreichte er am nächsten Tage 

') In der neapolitanischen Ordre de liatnille erscheint die«es Regiment 
nur mit 1 Bataillon und zum 2. Corps Pcpe, 6. Brigade Liguori gehörig. Wie 
die (Ytinpagnie jetzt hieher gekommen, ist nicht y.n ersehen. 

7 
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Carsoli, von wo FML. Stutterheim mit dum Detnehement weiter zu 
disponiren hatte. 

Am nächsten Tage trat FML. Freiherr von Stutterheim, 
neueren Dispositionen zufolge, den Rückmarsch auf die Römer- 
strasse an, erreichte am selben Tage Arsoli, am 12. Tivoli, am 13. 
die Gegend von Palestrina und concentrirte am 14. März seine 
ganze Division hei Valmontonc. 

Bios Oberstlieutenant Ensch wurde mit seinem Detachemunt 
zur weiteren Durchführung seiner selbständigen Aufgabe, als Ver- 
bindung mit dem Corps des FML. Baron Mohr zu dienen, am 
1 1. März aus Carsoli überTagliacozzo auf Sora wieder in Marsch gesetzt. 

Die Art und Weise, wie Oberstlieutenaut Ensch seine Aufgabe 
löste, ist ein Beweis, welchen Nutzen auch kleine Colonuen, von 
einem unternehmenden und zielbewussten Commandanten geführt, 
im Gebirgskriege für den Gcsammterfolg bringen können. Noch 
am 11. März rückte Ensch, der nebst seinem 11. Jäger- auch 
noch je ein Bataillon der Infanterie-Regimenter Albert Gyulai 
Nr. 21 und Wied-Runkel Nr. 34, zwei Züge Husaren und einen 
Zug Pionnierc befehligte, über Tagliacozzo hinaus. Eine von ihm 
unter Oberlieutenant Schüssel vom 21. Infanteric-Regimeute bis 
Capistrello vorgeschobene Abtheilung überfiel im Laufe der Nacht 
Pescocanale, wo ihr nach der Flucht der neapolitanischen Besatzung 
drei Kanonen in die Hände fielen. Am 12. wurde der Marsch, ohne 
auf den Feind zu stossen, bis nach Avezzano am Fucino- (Celano-) 
See, am 13. nach Morino fortgesetzt. Bei der Annäherung Enschs 
an Balsorauo, am 14. März Vormittags, verliess der Gegner rasch 
das mit zwei Geschützen armirte Castell. Oberstlieutenant Ensch 
erfuhr hier den Anmarsch einer neapolitanischen Colonne aus Sora 
(wo Oberst de Concili mit 2Ö00 Mann und 150 Pferden stand) 
und sandte nun den Major Franco mit 8 Compagnien und 1 Zug 
Husaren derselben entgegen. Fraueo warf vorerst die Vorposten 
der Colonne und ging sodann unmittelbar in zwei Colonnen gegen 
die vom Feinde besetzten Orte Pescosolido und Sora zum Angriffe 
über. Nach kurzem Widerstande räumte der überraschte Gegner 
die Orte und wurde bis in die Nacht hinein von den Truppen 
Frauco's verfolgt. Am 15. März nächtigte Ensch in Sora. 

Dieses unvermuthete Auftreten österreichischer Truppen auf 
dem äussersten rechten Flügel Carrascosa's verursachte eine grosse 
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Panik und beschleunigte die Auflösung. Bereits am 16. streiften 
Patrouillen Enschs an der Rückzugslinie der Neapolitaner bei 
S. Germano, während sein Gros Atina erreichte und hier nur in 
Folge einer Weisung des Armce-Commandos auch über den 17. 
stehen blieb. Tags darauf wurde das Detachement nach S. Vit- 
tore, am 19. März nach Cascano gegen Gaeta disponirt und 
rückte am 20. in Toriceila wieder bei seiner Division ein. 

Neben der Erfüllung seiner eigenen Aufgabe, der Verbindung 
zweier Armee- Colonnen, hatte Öbcrstlieutenant Baron Ensch die 
zur Verbindung gegen die Abruzzen aufgestellten feindlichen 
Detachements überall zurückgedrängt, mit einem Verlust von nur 
zwei Verwundeten den rechten Flügel des feindlichen Gros ge- 
worfen, durch sein Erscheinen beim Feinde grossen Schrecken 
verbreitet und war bereits am 15. März in der Lage gewesen 
dem Armcc-Commando über die Situation der neapolitanischen 
Armee in vollem Umfange zu berichten. 

VORMARSCH DER ÖSTERREICHER AUF CAPUA. 

Es war eine der ersten Sorgen dos G. d. C Frimont, nach- 
dem er auf dem Wege über Rom am 12. März Mittags in Fras- 
cati eingetroffen, das Gros seiner Armee so rasch als möglich auf 
der Operationslinie Rom-Valmontone-Ceprano zu gruppiren, um 
nach Massgabe der Vorrückung Möhrs in den Abruzzen nun 
seinerseits zur Offensive gegen das 1. neapolitanische Corps ( 'arras- 
cosa's überzugehen. 

Um den Gegner über diese Absicht, besonders aber darüber 
im Unklaren zu lassen, ob die Armee über Terracina oder über 
Ceprano vorgehe, hatte die Cavallerie bereits seit dem 10. März 
die Front völlig verschleiert, 1 ) während die Bereitstellung der 
Armee erfolgte. 

') Die Cnvallerie-Hrigade Taxis, nunmehr aus dem Chevauxlegern-Regimeut 
Vincent Nr. 4 und dem Hu*aren-Regiment Frimont Nr. 9 nebst 2 G'avallerie- 
ßatterien bestehend, erreichte am 7. März Frascati und detaehirte am 10. März 
den Husaren-Major Klein mit 2 Rscndronen Husaren und 3 Compagnieu Kaiser- 
Jägern nach Velletri. — Auf der nördlichen Linie stand die Brigade Geramb 
am 10. März bei Valmontone und sperrte den Raum von Subisco über Ferentinn 
bis zu den Monti Lepini. 

7* 
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Schon am 14. März befanden sieh die Divisionen Stutterheiin 
Hessen-Homburg und Lederer zwischen Valmontone und Ponte- 
molle zum Abrüeken eehellonirt; dahinter stand der Pontons-Train, 
die Artillerie-Reserve und dns Armoe-Goneral-Commando bei Ponte- 
molle, beziehungsweise Monterosi und Nepi. 

Don 15. März begann der Vormarsch gegen den Garigliano, 
wobei die Vorhut-Brigade Geramb am 16. Ceprano, am 17. mit 
ihren Spitzen S. Germano erreichte, während die bei ihr einge- 
teilte Pionnier - Compagnic an diesem Tage eine Bockbrüeke 
über den Liri bei Ceprano herstellte, da der Gegner vor seinem 
Abzüge die dortige Ueberfuhr zerstört hatte. 1 ) 

Es war die Absieht Frimont s, den Gegner, welchen man 
nach den Berichten der Kundschafter und eines am 14. März bei 
den Oesterreichern eingetroffenen neapolitanischen Oapitiins noch 
in seinen verschanzten Stellungen bei S. Germano und Mignano 
vermuthete, am 18. März energisch anzugreifen. 2 ) In Folge dessen 
setzte die Armee den Weitermarsch schleunig fort und es wurde 
auch - der bisher zu demonstrativen Zwecken bei Sermonetta 
stehende Major Klein beauftragt, rasch Uber Terracina gegen 
Gai'ta vorzustossen und die darin befindlichen Streitkräfte vom 
Gros Carrascosa's abzuschneiden. Major Klein erreichte mit der 
Cavallerie und 50 auf Maulthieren fortgebrachten Jägern nach 
einem Marsche von 68 Kilometern noch am 18. März Terracina 
und besetzte Nachts darauf, nach einem Geplänkel gegen Abthei- 
lungen aus Gaeta, den Garigliano-Brilckcnkopf bei Traetto. 

Indessen mehrten sieh die Anzeichen der begonnenen Auf- 
lösung beim Corps Carrascosa. Man wusste, dass bei demselben 
die Desertion stark eingerissen, dass sich derselbe im Rückzüge 
auf Capua befinde und dass das neapolitanische Corps zu einem 
ernsten Widerstand nicht mehr geeignet sei. :< ) Auch die Reise des 
neapolitanischen General-Adjutanten GL. Fardella, der in der Nacht 
zum 16. März mit einem die Unterwerfung des Kronprinzen an- 
kündigenden Briefe an den in Rom weilenden König Velletri 

') Diene IJockbrilcke wurde jedoch durch ein plötzlich eintretende» Hoch- 
wasser anj 19. Marz beschädigt und musste durch eine l'ontutisbriickc ersetzt werden. 

-) Mittheilungen Kriinont'.s vom 16. März an Buhn«, Wimpffen und Stipsic*. 
(K. A. 1821, III. 124.) 

•) K. A. 1821, III. 214, 215. (Meldungen der Vortruppon.) 
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passirte, .sprach für diese Annahme. Thatsäehlich eonstatirte man 
im Hauptquartier durch eine zu diesem Zwecke vorgesendete 
Ofticiers-Patrouille noch am 17. März Abends, dass bis einschliess- 
lich Mignaho die Gegend vom Feinde frei sei und letzterer nur 
noch das Kloster von Monte Cassino besetzt halte. 

Frimont hatte nicht die Absicht, sich mit der Einnahme 
dieses Punetes aufzuhalten, er dirigirte daher die Vorhut am 
18. Marz bis Mignano und am 19. bis Teano, wo die Vereinigung 
mit den Vortruppen des FML. Freiherrn von Mohr, der schon am 
18. März Verbindung genommen hatte, erfolgte und die Division 
Wallmoden wieder an die Tete der Armee trat. Zur ( 'ernirung 
des Monte Cassino wurde das St Georger Grenz-Bataillon zurück- 
gelassen; dem die Aufforderung zur Uebergabe überbringenden 
Flügel- Adjutanten Rittmeister Agnesy war es aber bereits gelungen, 
sicli am 19. März des schwer zugänglichen, sehr festen Platzes zu 
bemächtigen. 

Das befestigte, auf einer hohen, steilen, felsigen Kuppe ge- 
legene und mit 11 Kanonen armirte Kloster Monte Cassino war 
von 2 Compaguien Garden und einigen Milizen aus Neapel unter 
Commando eines Oberstlieutenants Zehender besetzt, der auf die 
erste durch Agnesy überbrachte Aufforderung Frimont's um eine 
zweitägige Frist zur Einholung der Befehle Carrascosa's ersuchte. 
Hierauf kam Rittmeister Agnesy mit einem neuerlichen, sehr 
drohenden Briefe Frimont's und Hess zugleich Raketen zur Be- 
schiessung des Forts bereitstellen. 

Inzwischen brach im Platze ein Aufruhr gegen den Cominnn- 
danten aus und die Soldaten der Garde verlangten unter dem 
Rufe »Es lebe der König!« die Uebergabe. Dies benützte der Ritt- 
meister Agnesy, drang mit dem Oberlieutenant Fürsten Wrede 
und einigen Grenzern durch die Pallisaden ein und nahm um 
5 Uhr Nachmittags das Fort in Besitz. Die ganze Garnison, 
28 Ofticiere und fast 300 Mann mit 2 Fahnen, wurde kriegs- 
gefangeu erklärt; die Garden erhielten jedoch auf Frimont's Befehl, 
für die bezeugte Anhänglichkeit an ihren Kriegsherrn, die Waffen 
zurück und wurden einem Grenadier-Bataillon zugetheilt. Mau fand 
im Fort 7 — 8000 Verpflegs-Ratinnen vor, die für die Armee damals 
bereits recht werthvoll waren. 1 ) 

H. K. K. 1821, III. 36n. K. A. 1821, III. 260 und 261. 
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Aul' dem ganzen Marsehe gegen Capua konnte man die 
Spuren der immer steigenden Hast und Unordnung des Rückzuges 
der Neapolitaner wahrnehmen. Der Zudrang von Deserteuren war 
so gross, dass in den Lagern der österreichischen Truppen lausende 
neapolitanischer Ausreisser herumirrten. 1 ) 

Noch am 19. Mär/ langte im Auftrage des GL. Carrascosa 
dessen Adjutant, Major Blauen, bei FML. Wallmodcn an und 
ersuchte um die Einstellung des österreichischen Vormarsches bis 
zur Rückkehr des GL. Fardella aus Rom. Die Antwort Wall- 
moden's, dass dies nur unter der Bedingung einer gemeinsamen 
Besetzung von Capua zulässig erscheine, brachte Carrascosa dem 
Prinz-Regenten zur Kenntniss. 2 ) Am frühen Morgen des 20. März 
entsendete G. d. C. Frimont den ihm zu diplomatischer Verwendung 
beigegebenen GM. Grafen Fiquelmont nach Capua, um dort wegen 
der l'ebergabe dieses Platzes zu unterhandeln. 

Die letzten Tage der Revolution. 

Im Königreich Neapel hatte sich, seit die österreichischen 
Truppen au der Grenze erschienen waren, Vieles und Wichtiges 
zugetragen und der kurze Traum der Carbonari-Herrliehkeit war 
am Erlöschen. Seit die Oesterreicher in der Nähe waren, hatte 
sich verschiedenartige Aufregung unter den Truppen des 1. neapoli- 
tanischen Corps Carrascosa gezeigt, bei den noch nicht völlig 
corrumpirten Regimentern im Wunsche wurzelnd, zum König und 
zu der rechtmässigen Fahne als ehrliche Soldaten wieder zurück- 
zukehren, bei den Milizen, Legionären und verdorbenen Soldaten da- 
gegen schuf die Nähe der Kriegsgefahr sonst so viel üblen Willen und 
Unverlässlichkeit, dass Carrascosa in Voraussicht der ( 'onsequenzeu 
und zur eigenen späteren Rechtfei tigung beim Parlamente die perma- 
nente Anwesenheit zweier Deputirter im Hauptquartiere forderte. 1 1 
Die Desertion nahm seit Ende Februar in rapider Weise zu-, 
ganze Abtheilungen verweigerten den Gehorsam, bedrohten ihre 

') Frimont an Bellejrarde, 20. März. (II. K. R. 1821, III. 281.) 
-) Originalbrief (.'arrasc.s.Vs. (K. A. 1821, III. ad 2»iM 
r ) Operations-.Jonrnal des neapolitanischen 1. t'mps ("K. A. 1821, Xlll 
102. pnjr. 50.) 
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Commandanten und gingen sammt WatFen, Pferden und Ge- 
päck davon.') 

Nachdem in der Nacht zum 10. März die durch Pcpe ver- 
schuldete Katastrophe in Neapel und bald darauf im Hauptquartier 
( 'arraseosa's *-) bekannt wurde, bemächtigte sich nun auch der leitenden 
Kreise eine gänzliche Rathlosigkeit. Ein in Toriceila am nächsten 
Tage zusammengetretener Kriegsrath verwarf den vom Prinz-Regenten 
im ersten Augenblick gutgeheissenen Antrag des Kriegsministers 
Colletta, 27 Bataillone bei Mignano und Fondi zurückzulassen und 
die übrigen 30 Bataillone sofort in die Abruzzen abzusenden. 3 ) Mau 
einigte sich über Vorschlag < 'arraseosa's dahin, mit dem 1. Corps 
den Rückzug in die zweite Vertheidigungs-Linie am Volturno an- 
zutreten, zögerte aber einstweilen mit dessen Durchführung. 

GL. Florestan Pcpe rieth, die wahre Willensmeinuug des 
Königs einzuholen und das Parlament aufzulösen, 4 ) der Kriegs- 

') Den Keginn machten die Milizen, deren im Anmärsche begriffene Batail- 
lone nur stark reducirt oder gar nicht l»ei der Armee eintrafen: das Regiment 
Xeapler Milizen zählte z. B. Iieim Abmärsche 2000, beim Eintreffen blos 200 Mann 
und von den Milizen des Principata eitra desertirten am 25. Februar aus 
rontecorvo allein 3f>0. Zunächst folgten die sogenannten Urlauber ^ ihrem 
Beispiele, dann gingen ganze Abtheilungen der Regimenter Prinripessa Xr. 7, 
Keginn Nr. 3 und Real Corona Nr. 11 durch. Auf die, übrigens unwahre Nach- 
richt, dass fünf österreichische Husaren in Ceprano angekommen seien, zerstreute 
sich am 5. März in dem 18 Kilometer entfernten Ponteeorvo ein ganzes Miliz- 
Bataillon und riss mehrere Liuien-Abtheilungen mit. Trotzdem, dass mittelst eines 
am 10. März verlautbarten Gesetzes der Tod auf «He Desertion gesetzt wurde, 
gibt es auch von da ab keinen Tag, an dem nicht das Operations-Journal Carras- 
cosn's von Desertions-ComploUeti, Meutereien und sonstigen Unordnungen sprechen 
würde. Geradezu massenhaft aber ging die Flucht vor sich, als durch Versprengte 
und Ausreisser die Nachrichten von der vollständigen Auflösung des Corps 
Pepe's und von der Vorrückung der österreichischen Armee bei den Truppen 
Ca rrastosa's eintrafen . 

■) Trotz der vom Prinz-Regenten l»eiden Corps-Commandanten auferlegten 
1 'Hiebt eines gegenseitigen Einvernehmens und gemeinsamen Handelns hatte es Pepe 
gänzlich unterlassen. Carraseosa von seinen Absichten zu verständigen. Erst am 
7. März um 9 Uhr Abends, als bei Rieti das Schicksal Pepe's und des Krieges 
bereits entschieden war, erhielt Carraseosa vom Kriegsminister die Weisung, bei 
dem vom 2. Corps mit 20 Bataillonen beabsichtigten Angriffe mitzuwirken. 
(Operations-Journal des 1. Corps, pag. 67 und 68.^ 

) Colletta, 4. 293. 

4 ) K. A. 1821, III. IM 
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minister war für die Eröffnung der Unterhandlungen mit den 
Oesterreichern; ') der Kronprinz überliess jedoch Alles der Ent- 
scheidung des Parlaments. 

Die nach einer stürmischen Sitzung gefassten nunmehrigen Be- 
schlüsse dieser Versammlung konnten Niemand Uberraschen. Ueber- 
müthig und herausfordernd im Gefühle der Sicherheit, als 
man keinen anderen Gegner hatte, als einen König ohne Macht 
und Kraft, kleinlaut und feige, als die Gefahr sich näherte, unfähig 
gutzumachen, was man selbst verschuldet, wechselten diese Helfer 
und Vertreter des Carbonarismus plötzlich ihre Sprache und baten 
den Kronprinzen, im Kamen des Parlaments an den König eine 
Botschaft abzusenden, um demselben ihre Ehrfurcht auszudrücken 
und ihn zur Rückkehr in das Land zu bewegen. 2 ) Der Prinz- 
Regent ergriff diese willkommene Gelegenheit und schickte den 
General Fardella mit der Botschaft des Parlaments und einem eigen- 
händigen Briefe an seinen Vater nach Rom ab. r ) 

Mittlerweile veranlassten die Nachrichten über das Vorrücken 
der Oesterrcichcr über Aquila und das Auftauchen ihrer über 
Tagliacozzo kommenden Detachcments (Ensch) in der rechten Flauke 
seines Corps doch den GL. Carrascosa zur Anordnung des Rück- 
zuges hinter den Volturno. Er erliess eine Aufforderung an den 
General Russo, die Reste des 2. Corps nach Scslo zu führen und 
sie dort als III. Division zu organisiren. Thatsächlich erreichten die 
letzten Trümmer des 2. Corps, durch gesammelte Flüchtlinge und 
Versprengte bis auf 3000 Mann angewachsen, unter den Generalen 
Russo und Montemajor am 15. März Capua. Der General Mari 
und Oberst Monthone hatten keinerlei Truppen; Verdinois stand 
mit 2 Bataillons an der Pescara.'i Von der Durchführung der 

') Carrascosa, pag. 15)4. 

: ) Dies hinderte allerdings dasselbe Parlament nicht, noch am nächsten 
Tage in zwei geharnischten Proelamationeu die vom 2. Corps entflohenen Abruz- 
zesen und alle übrigen » Verthcidiger des Vaterlandes« zum äusserst en Wider- 
stande gegen die Alliirten ihres Königs aufzureizen. (K. A. 1821, III. lfif) und 
ad 165.) 

Das nffieielle (»iornale coiislituzionale* schilderte noch am 14. März den 
Zustand der Armee Carrascosa's in den glänzendsten Farben und rieth dem Volke, 
Muth, Mässigung und Ausdauer zu bewahren. K. A. 1821, III. 17(5.) 

3 ) K. A. 1821. III. U>2. 

*) Carrascosa. 217. 
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ziemlich complicirten und durch spätere Gegenbefehle noch mehr 
verwirrten Dispositionen 1 ) blieb jedoch Vieles weg, denn bis zum 
17. Mürz, an dem die drei Divisionen hinter dem Volturno ein- 
treffen sollten, losten sich die Verbände allmälig auf. Den in Casa 
lanza nächst Capua am 18. März zusammentreffenden Führern der 
neapolitanischen Armee, den GL. Carrascosa, Ambrosio und Filan- 
gieri, standen, von der Besatzung zu Gaeta abgesehen, buchstäblich 
nur noch ihre Vorposten und die in Capua eingeschlossenen Garde- 
Bataillone zur Verfügung. Eine an diesem Tage unter den Trümmern 
der 1. Division in Capua ausgebrochene offene Empörung' 2 ) hatte 
auch diesen letzten Kern der Linien-Truppen erschüttert. Die 
Garden liessen bereits am 14. März durch ihren Commandanten, 
31. d. C. Selvaggio, erklären, dass sie bei der Annäherung der 
österreichischen Truppen die Waffen niederlegen würden. 

Das waren die letzten Tage einer Armee, auf welche die 
Revolution so grosse Hoffnungen gesetzt hatte; anstatt, wie es 
Menichini prophezeit hatte, das -heilige Banner der Carbonaric 
an die Thore Wiens zu heften, lief sie nach allen Windrichtungen 
auseinander, ohne den Feind abgewartet, ja ohne ihn auch nur ge- 
sehen zu haben. 3 ) Ihrem Könige hatten diese Generale und Sol- 
daten den Eid gebrochen und der eidbrüchige Soldat ist immer 
ein schlechter Soldat. 

Welche Bestürzung eine solche Wendung der Dinge bei den 
Lenkern der Revolution in Neapel hervorrief, wo ebeu einen Augen- 
blick hing die Nachrichten von dem Ausbruch des Aufstandes in 
Fiemont Alles mit neuen Hoffnungen zu erfüllen begonnen hatten. 4 ) 

') Operations-Journal des 1. neapolitanischen Corps, pag. 114—116 und 
141—143. 

-) Die .Soldaten forcirten da» Thor di Napoli, theils entflohen sie durch 
die Potermn. Die Generalität, welche mit ihren Spähen, den Ofticieren und treu- 
gebliebener Gaule eine förmliche Jagd auf die Entwichenen veranstaltete, wurde 
beschossen und ein Generalstabs-Hauptmann nebst mehret cn Garden verwundet. 
(Daseiet. 144.) 

■'■) Zu der Feldflucht der letzten Tage sollen die Carbonari da» Meist«- bei- 
getragen haben, indem sie die Auflösung der Armee als* das einzige Mittel zur 
Kettling verkündeten. (Carrascosa. pag. 295.) 

«) Dieses letzte Aufflackern des l'ebermuths äussert sich drastisch in einer 
A fliehe vom 17. März, wo alle * verschworeneu Patrioten neuerlich zu deu 
Waffen gerufen weiden, um sich de» Schaar »ausgehungerter, blutbefleckter 
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ist leicht zu begreifen. Das Parlament und die Carbonari sahen 
vollends das ganze Spiel für verloren an, als auch Männer wie Wil- 
helm Pejie, Menichini und Andere schleunigst ihr Heil in der Flucht 
suchten und ihre Partei verliessen, wie die Ratten das sinkende 
Schiff. Eine der letzten Lebensäusserungen des Parlaments war 
eine am 18. März an den Prinz-Regenten gerichtete Bitte, er möge, 
als Haupt der Nation, das Unglück derselben zu erleichtern suchen 
und das Volk nicht der »militärischen Willkür« preisgeben. 

Eine Folge hievon war, dass der Regent dem GL. Carras- 
cosa Instructionen für den Absehluss einer Convention mit dem 
(t. d. C. Frimont ertheilte, worauf Carrascosa, nachdem er mit dem 
österreichischen Hauptquartier am 19. März Verbindung genommen 
hatte, den GL. Ambrosio zu den bezüglichen Verhandlungen 
bevollmächtigte. 

Einnahme von Capua und Einzug in Neapel. 

Die Unterhandlungen zu Capua gingen rasch vor sich. Noch 
am 20. März kam eine Convention zu Stande, wonach die Feind- 
seligkeiten zu Lande und zur See eingestellt und die Festung 
Capua am 21. von österreichischen Truppen besetzt werden sollte. 
Die österreichischen Vortruppen sollten bis in die Gegend von A versa 
vorgeschoben werden können, hingegen sollte wegen Besetzung der 
Hauptstadt erst verhandelt werden. Oesterreiehiseherseits versprach 
man die Schonung der Person sowie des königlichen und Privat- 
Eigenthums und die Bclassung neapolitanischer Besatzungs - Ab- 
theilungen in allen, der österreichischen Armee; zu übergebenden 
festen Plätzen des Landes. 

Die Ratification von Seite des G. d. C. Frimont und des 
Prinz-Regenten erfolgte noch im Laufe des Tages, 1 ) worauf am 
21. März um 9 Uhr Vormittags, nachdem zuvor die neapolitanischen 
Truppen Capua verliessen,-) die Festung vom Infanterie-Regimente 
St. Julien Nr. (31 besetzt wurde. 

Hettler* (Oesterreieher) eutjjrejrenzuu eilen und selbe bis Wien zurückzutreiben. 
Unterzeichnet ist das Schriftstück vom »entschlossenen Bürger N. D. (.'. von 
Catanzaro. (K. A. 1821, III. 227.) 

: > H. K. II. 1821. IV. G u (Original). 

: ) Im letzten Augenblicke befanden sich da nur 2 Bataillon«» (iarden unter 
(iL. Prinz Lampaiia. An Materials übernahm man 07 <>eschütze (darunter sechs- 
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G. (1. C. Frimont versammelte an diesem Tage das Gros 
seiner Arme«: am linken Ufer des Yolturno zwischen Capua und 
Aversa, so dass drei Divisionen sogleich nach Neapel abrücken 
konnten. FML. Lederer verblieb noch bei Tcano; die Division des 
Prinzen Wied, der am 20. März zum militärischen Befehlshaber 
der Provinz Abruzzeu, mit dem Sitze in Sulmona, ernannt wurde, 
stand seit dem 18. März um Isernia. Die Brigade Söldenhofen 
sollte zur Cernirung der Festung Gacta abgehen, deren Comman- 
dant, General Begau i, keine Unterhandlungen anknüpfen wollte. 

Mittlerweile wurde in Aversa zwischen GM. Fiquelmont und 
GL. Ambrosio das Uebereinkommen wegen Besetzung der Haupt- 
stadt verhandelt Letzterer erhob, um Zeit zu gewinnen, die ver- 
schiedensten Schwierigkeiten, so dass es eines energischen Ein- 
spruches ') von Seite des Armec-Commandantcn bedurfte, um den 
Abschltiss der Convention zu beschleunigen, die dann auch am 
23. März in Aversa von GM. Fiquelmont und dem Gouverneur 
von Neapel, GL. Pedrinelli, unterzeichnet wurde. Die Convention ') 
stellte den Einzug der österreichischen Truppen in Neapel auf den 
nächsten Tag fest. Von den neapolitanischen Truppen, deren Ober- 
befehl zugleich an G. d. C. Frimont überging, sollten nur die Garden in 
Neapel verbleiben, der Best aber nach Salenio und Nocera inter- 
nirt werdeu; die Gendarmerie verblieb in Wirksamkeit. Noch vor 
dem Einzüge der Armee sollte der Prinz-Regent offene Befehle an 
die Commandanten von Gaeta und Pcseara wegen Uebergabe dieser 
Festungen an die Oesterreicher ausfertigen.*) 

uiHlzwAiiziir 24-Pfündcr), 7 Mörder, »0 Munitions-Fuhrwerke und lö Pontons. 
(K. A. 1821, III. 283.) 

') Frimont Hess, wie er sich aelhst ausdrückt, den neapolitanischen Ver- 
mittler >mit einer von der revolutionären Partei wohlverdienten 1 »emüthigung« 
fühlen, dass er «uf der unbedingten Unterwerfung in den Willen des Königs und 
de« alliirten Sniverains bestehe und ob mit Güte oder Gewalt, am 24. Früh in 
der Hauptstadt einziehen werde. 

-) H. K. R. 1821, IV. 6 (Ordinal). 

? \i Diese Befehle wurden durch Generalstabs Ofrieiere, denen je ein neapuli- 
tani«eher Oftieicr mitgegeben wurde, am 24. März abgesendet. Per Commandant 
von Gaeta hatte am 21. Mär/, das mit Brückenbau bei Traetto l>e.«ehäftigte De- 
tacheiuent des Major.-» Klein und am 24. Abends das Bereitschafts-Bataillon der 
y.ur Cernirung herangerückten Brigade Söldenhofen durch seine Kanonenboote, 
doch ohne Erfolg, beschiessen lassen. Auf Befehl des Prinzen öffnete er nun am 
25. die Fe«tunjr»thore, worauf Ga«"ta von den Ocsterreichern besetzt wurde. Vor 
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In Neapel, wo noch am Abend des 23. März die quartier- 
regulirenden Generalstabs Ofticiere eintrafen, gingen dem Einzüge 
der Oesterreicher in grosser Hast noch politische Veränderungen 
voraus. Das revolutionäre Parlament löste sich auf und die wenigen 
Deputirten wurden nach Hause verwiesen. Eiue neue, vom Könige 
zu Florenz ernannte provisorische Regierung unter Vorsitz des 
Marquis Cirello übernahm die Zügel der Gewalt und ordnete so- 
gleich die Restitution der Aemter nach dem Persoualstande vor 
dem 6. Juli 1820 an. Noch am 24. Früh publicirten vom Regenten 
signirte Placate die durch GL. Fardella überbrachte Antwort des 
Königs, worin dieser seine aus Laibach erlassene Aufforderung 
wiederholte und sein Bedauern ausdrückte, dass man sich zum Wider- 
stande habe hiureissen lassen. 

Der Einzug der österreichischen Armee in der Hauptstadt 1 ) 
wurde bei dem leicht beweglichen und leicht wendbaren Sinne 
der Bevölkerung als ein Freudenfest gefeiert und war es auch 
gewiss für alle der Dynastie und der Ordnung ergebenen Ele- 
mente, die bisher so schwer gelitten hatten. G. d. C. Freiherr von 
Frimont vermied mit edelster Rücksicht sorgfaltig Alles, was 
dem Einmärsche den Charakter eines Triumphes geben konnte. 

Pisi-ara wurde auf Grund der Convention von Capua noch am 22. Mär/, /.wi- 
schen dem Oberst Neugehauer und Oberst General- Adjutant Ortigoni eine Waffen- 
ruhe hergestellt; Letzterer übergab am 26. März die Festung. Als Fe*tungs- 
(.'ommaudantcu ernannte der coinmandirende General die Oberste Chimani vom 
Infanterie-Regiment St. Julien Nr. 61 fUr Capua, Georgi vom Infanterie-Regiment 
Reuss-Oreiz Nr. 18 für Gaeta und Moese vom Infanterie -Regiment E. II. Ludwig 
Nr. 8 für Fescara. 

') Am 24. März versammelten sieh die Truppen, auf der Kopfbedeckung 
statt der üblichen grünen Feldzeichen. Olivenzweige tragend, auf dem Mnrsfelde 
nördlich der Hauptstadt. Zur Besetzung der Wachen und Stadtthore wurde das 
Infanterie-Regiment .Splenyi Nr. öl nebst dem Grenadier-Bataillon Bittner voraus- 
gesendet. I m 10 Uhr Vormittags begann der Einmarsch. Eine Division drs 
Husaren-Regiments König von England Nr. ö eröffnete den Zug, dann folgte der 
< Jeneral8tabs-(.'hef mit seinen Organen, worauf G. d. C. Freiherr von Frimont, 
begleitet von den fremdländischen Generalen und seiner sonstigen Suite, nach- 
folgte. Es folgten die Divisionen Wallmoden, Hessen- Homburg, Stutterheim und 
der FML. Lederer mit der Brigade Taxis; die Trains wurden zurückbehalten. 
Vor dem königlichen Falaste detilirten die Truppen vor Frimont. wobei die könig- 
liche Familie nebst dem Hofstaate vom Balcon zusahen. Die vorzügliche Ordnung 
und Haltung der österreichischen Truppen machten den besten Eindruck auf die 
massenhaften Znselier. 
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Er zog friedlich ein, um, den Betehlen seines Kaisers gemäss, das 
Land in die Hände des legitimen Herrschers zurückzugeben. 

Mit dem Erreichen der Hauptstadt wurde die ursprüngliche 
Ordre de bataillc wieder hergestellt. Die Brigaden Haugwitz, 
Klopstein und Retsey, nebst dem Husaren-Regiment Frimont Nr. 9, 
blieben in Neapel, der Rest der Brigade Taxis in Avcrsa. Uie 
Brigade Söldenhofen stand in Capua und Gaeta, die Division Wied 
in Sulmona, Pescara, Chieti und Aquila; von der Division Wall- 
moden wurde die Brigade Geppert nach Salerno, Brigade Villata 
nach Avelino detachirt. 

Der König selbst verschob seine Ankunft im Lande von 
Woche zu Woche. Wiederholtem Drängen nachgebend, verliess er 
endlich Rom und hielt am 16. Mai seinen feierlichen Einzug in 
die Hauptstadt. 1 ) 

Die Bewegungen des beginnenden dritten Jahrzehntes waren 
der Beginn jener Umwälzungen, welche in ihrem weiteren Verlaufe 
zur Einigung und Unabhängigkeit Italiens führten. Damals aber 
war der Aufstand durchaus keiner allgemein verbreiteten Volks- 
stimmung entsprungen, sondern lediglich das Werk herrschsüch- 
tiger und machtgieriger Geheimbündler und so hatte er vom 
Beginne an wenig Chancen eines Erfolges für sich. Das neue 
politische Statut, die Constitution, von dem Geheimbunde zum 
Aushängschild der Rebellion gewählt, war von der grossen Menge 
weder gekannt noch begehrt und die Sache der Carbonari war 
verloren, sobald sich der König offen davon trennte. 

Die Propaganda der Einigung stand noch auf schwachen Füssen 
in einem Lande uralter Theilungen, in welchem nicht einmal die 
lange, kräftige Herrschaft Roms den Unterschied der früheren 
Stämme zu verwischen vermocht hatte und die geographisch- 
politischen Verhältnisse, vielseitig divergirende practische Interessen 
und ein reger particularistischer Geist diesen Unterschied bis zu 
gegenseitiger Verspottung und Verachtung verschärften. 

Indessen war es Jedem klar, dass die Carbonari zu Neapel, 
trotz der erlittenen Schlappe, ihre Pläne, die diesmal zu ver- 
eiteln eine sechswöchentliche Campagne mit massigen Kräften 

') H. K. K. 1821, V. 8 a. 



Digitized by Google 



110 



M. ieli.nl ick v. 



und geringen Opfern genügt hatte, nicht aufgeben würden, obwohl 
das Land nach den erhaltenen Wunden sieh mehr als je nach 
Ruhe sehnen musste. An der restituirten königliehen Regierung 
wäre es gewesen, den vertragsgemäß ihr zur Verfügung stellenden 
Schutz des österreichischen Oceupations- Corps dazu auszunützen, 
um dem Könige ein ergebenes und verlässliches Heer, 1 > dem 
Lande Frieden und Sicherheit, eine heilsame Verwaltung und ge- 
rechte Justiz zu verschaffen. 

Weder der König noch die von ihm berufeneu Ratligeber 
waren ihrer grossen und schönen Aufgabe gewachsen. < >bwohl 
der Congress zu Laibach dem Könige die weitgehendste ver- 
söhnende Milde anempfohlen hatte, gewann jetzt ein Zug der fin- 
steren Rachsucht die Herrschaft über die Massnahmen der Regierung. 
Der neue Polizeiminister, Fürst Canossa, von früherher wegen 
seiner Härte berüchtigt, handelte im Sinne seines Herrn, als er 
die blutigsten Verfolgungen der ( 'arbonari insceuirtc und machte 
so durch seine Grausamkeit selbst die Gutgesinnten zunächst der Re- 
gierung und schliesslich dem Königthum abwendig. Von den übrigen 
Ministem war zwar der Premier, Marquis Cirello, ein treuer Diener 
seines Herrn, stand aber im Greisenalter' 2 ) und besass nicht die 
Kraft, seine Pflicht gegenüber dem König zu thun; der Rest waren 
theils unfähige, theils schwache Männer. 

Dem klarblickenden und unparteiischen österreichischen Feld- 
herrn entging es nicht, wie sehr diese Missgriffe, verbunden mit 
der ärger als je grassirenden Corruption in allen Sphären, den 
Absichten seines eigenen Monarchen und der alliirten Mächte zu- 
widerliefen. 1 ) Theils durch seiue directe Eintlussnahme, theils im 

') Die Auflösung des bestandenen neapolitanischen Heeres, mit Ausnahme 
der Garden, erfolgte durch ein königliche* Deeret am 1. Juli 1821. Alle Ofticiere. 
vom Oberst abwärts, wurden mit einem einmonntlichen Solde entlassen und 
durften fortan keine filiform tragen. Ks wurden, vom April angefangen, nach 
einander drei Scrutin-Junten aufgestellt, welche das während der kritischen Zeit 
beobachtete Benehmen jedes einzelnen Generals und Ofliciers zu prüfen und sich 
hinsichtlich des Beibehalte? der Letzteren für die neu aufzustellende Armee aus- 
zusprechen hatte. Die ersten neuen Truppenkörper wurden im November desselben 
Jahres errichtet. 

•) Frimont bezeichnet denselben treffend als ein »caput mortuum . 
'•) Frimont erhielt keine formellen Instructionen fllr die Oecupation des 
Landes, da der Kaiser überzeugt war, vlVimont's verlässlicbon Händen »ei das 
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Wege des Wiener Cabinets gelang es ihm auch, wenigstens den 
gewaltthatigen Minister Canossa zn Falle zu bringen und einige 
der empfindlichsten Ungehürigkeiten zu beseitigen. Sein und des 
Heeres ernstes, humanes und wohlwollendes Wirken trotz vieler 
gegenteiliger Hetzereien und Verdächtigungen wurde vom Volke 
auch offen anerkannt. Ueberall verlangte man nach österreichischer 
Garnison, die kleinsten Assistenz-( 'ommauden der Oesterreicher 
reichten in aller Güte dort überall aus, wo die ihrer Schwäche 
bewussten politischen Behörden gar keinen Einfluss mehr besassen 
und den Ausbruch von Empörungen nach Neapel signalisirten. 

Die Ereignisse in Piemont und die Gährung in Mittel-Italien 
veranlassten schon Anfangs April die Rücksendung einer Division 
unter FML. Stutterheim, 10 Bataillone, 10 Escadrouen und 3 Batterien, 
nach Ober-Italien. Ende Mai wurden 8 Bataillone, 2 Escadronen 
und 2 Batterien unter FML. Graf Wallmoden nach der Insel 
Sicilieu überschifft, um auch auf diesem unbotmassigen Eilande die 
Restituirung königlicher Behörden zu ermöglichen.') 

Interesse Europas gut anvertraut.» Mellegarde an Frimont, 29. März. (H. K. R. 
1821, III. 38.) 

') Die unmittelbare Veranlassung zu dieser Expedition bot ein Ende 
Mär/. 1821 auf der Insel ausgebrocheuer, durch compromittirte Flüchtlinge aus 
Neapel angezettelter Militär- Aufstand unter (Jeneral Rossarol zu Messina. der 
jedoch sofort ein klägliches Ende nahm, als Frimont mit einer Landung von 
8000 Mann drohte, wenn nicbt binnen acht Tagen die Ruhe zurückgekehrt sein 
werde. I'eber wiederholtes Ansuchen des Königs Ferdinand (II. K. R. 1821. 
IV. 24 c) gestattete der Kaiser (daselbst, 24 b) die Absendung eines Theiles der 
Truppen von Nea|>el nach Sicilien. damit die dort befindlichen rebellischen Truppen 
auf das Festland überführt und aufgelöst werden konnten. Eine zwischen dem 
(Jeneral Fiquelmout und dem Manjuis C'irello abgeschlossene Convention uor- 
mirte, dass die Sendung auf Kosten des Königreichs gehe und die Ablösung der 
österreichischen Truppen durch Abtheilungen der neuen neapolitanischen Armee 
erfolgen solle, sobald der moralische Zustand der letzteren hiezu geeignet scheine. 

Die Ut'herschiffung erfolgte unter Convoi der österreichischen und der 
neapolitanischen Kriegsschiffe vou Neapel aus, und zwar ging am 2t). Mai iler 
erste, aus 46 Transport-Schiffen bestehende, nach Palermo bestimmte Staffel unter 
FML. Wallmoden ab, während die für Meseina, Syracus etc. designirten Truppen 
unter GM. Klopstein am 2. Juni absegelten. 

Welch' eine Aufgabe dieses 8562 Mann zählenden Häufleins harrte, kann 
nur au» den damals auf der Insel herrschenden Verhältnissen beurtheilt werden. 
Seit der Revolution von Palermo war die Obrigkeit Mos dem Namen nach zu- 
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Vielfach und anstrengend waren die Aufgaben, denen sich das 
auf 31.000 Com bat tauten reducirte Oecupations-< Vps widmen 
musste. Zu sehwach, um Garnisonen auch in den entlegeneren 
Districten zu errichten, musste man letztere von Zeit zu Zeit 
durch fliegende Colonnen aufsuchen, um die Autorität der Local- 
behürden aufrecht zu erhalten und etwa drohenden Unruhen recht- 
zeitig vorzubeugen. Solche Stmfzüge, meist auf weite Ent- 
fernungen und stets in vollkommen kriegsmäßiger Verfassung aus- 
geführt> stellten namentlich in der heissen Jahreszeit, in der die 
Malaria allgemein wüthet, 1 ) ganz enorme Anforderungen an die 
Marschtüehtigkeit der Truppe. Namentlich verdient der aus Salerno 
nach Calabrien durehgefithrte Marsch des Obersten Maroevieh im 
Juni 1821 und jener zweier mobiler l/olonnen unter Oberst von 
Krdmann im Spätsommer 1821 eine besondere Würdigung. 2 ) 

rückgekehrt; thatsächlich gehorchte Niemand. Die volkreichen 8tä«lte (Palermo 
hatte 100.000, Messina 44.000, Catania 30.000, Trapani 20.000 Einwohner) be- 
sassen einen zahlreichen, zu Ausschreitungen geueigten, blutgewohuten Pöbel; die 
ganze Bevölkerung war bewaffnet und stolz darauf, über frühere Besatzungen 
stets reuasirt zu haben. In Folge lauger Stockung jedes Handels standen die 
Häfen leer, der Ackerbau wurde vernachlässigt und ein um sich greifender Noth- 
stand mehrte die Unzufriedenen. In den festen Plätzen gab es überall ein Heer 
von mangelhaft verwahrten Staatsgefangenen und Arrestanten. Es bedurfte des 
hohen Pflichtgefühles und der eisernen Discipliu seitens der österreichischen 
Truppen, nur schlecht untergebracht und vom ungewohnten Klima leidend, iu 
der Ausübung ihrer Mission auszuharren. FML. Wallmodeu blieb auf der Insel 
bis Mai 1823; unter seinem Nachfolger, FML. Grafen Lilienberg, verliessen die 
letzten österreichischen Truppen, 6' 3 Bataillone, 1 Batterie und 1 Cavallerie- 
Detachement, nach einem fünfjährigen Aufenthalte, im Mflrz 1826, Sicilien. 

') Welche Opfer diese tückische Krankheit forderte, geht daraus hervor, 
dass die Garnison zu Neapel an einem Tage 15B0 Kranke im Spitale hatte und 
bei dem nicht ganz 100 Mann zählenden Posten an der Garigliano-Brücke inner- 
halb 14 Tagen 19 Todesfälle vorkamen. (11. K. K. 1821, VIII. ad 4.) 

-) Oberst von Maroevieh brach mit seinem Warasdiner-Kreutzer Bataillon, 
2 Conipagnien des 3. Jäger- Bataillons nebst 2 Zügen des (.'hevauxlegers-Kegi- 
ment*« Kaiser Franz Nr. 1 am 5. Juni von Salerno auf, rückte über Eboli- 
Lagonegro und Castro vi llari nach L'oseuza und kehrte am 10. Juli wieder nach 
Salerno zurück. Der Marsch war in Folge der starken Hitze, der schlechten 
Wege und fast gänzlichem Mangel an Brücken, sehr anstrengend. 

Die Erlebnisse der mobilen Colonnen uuter Olierst Erdmann, welcher bei 
herrschender Malaria in 70 Tagen über 580 Miglien, theils auf ungebahnten 
Wegen, zurücklegte, sind in der Oesterreiehischen militärischen Zeitschrift, Jahr- 
gang 1840, 3. Heft, beschrieben. 
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Wie bei einer jeden ähnlichen Veranlassung, wuchs auch 
während des Revolutionskrieges die Landplage Neapels, das Räuber- 
unwesen, stark an und erhielt frischen Zuzug durch manche der in 
die Berge; geflüchteten Soldaten und Milizen. Die Banden eines 
de Negris, des Diacons Michele Fiorillo, des Majors Florio, des 
de Rosa und Mazzaroni bildeten den allgemeinen Schrecken des 
Landes; auf den Kopf des Letztgenannten, der sein Wesen an der 
Grenze nächst Terracina trieb, setzte auch die päpstliche Regierung 
einen Preis von 3000 Piastern. Durch zweckmässig betriebene 
Streifungen mit kleinen combinirten Colonnen gelang es den 
österreichischen Truppen in einigen Monateu, den grössten Theil 
der Briganten unschädlich zu machen. 1 ) 

Zahlreich waren die Verwendungen der österreichischen 
Truppen im Assistenz-Dienste zur Unterstützung der öffentlichen 
Administrativ- und Justiz-Organe. 

Auch in militär-wissenschaftlicher Beziehung machte sich die 
österreichische Occupation um Neapel verdient. Nachdem das 
Kartenwesen im Königreiche sehr darniederlag und die Regierung 
auch über keine brauchbaren Daten und Mittel verfügte, wurde 
gelegentlich der Streifzüge und sonstiger Märsche durch General- 
stabs- Officiere die a la vue-Aufnahme und militärische Beschreibung 
der einzelnen Routen vorgenommen und das im geographischen 
Institute zu Mailand beobachtete kartographische Verfahren in 
Neapel eingeführt. Auch die Plätze des Landes, von denen die 
Kriegsverwaltung zu Neapel blos unvollständige Pläne besass, 
wurden von österreichischen Ingenieur-Ofticieren genau aufgenommen 
und beschrieben. 

Die Besetzung des Landes durch österreichische Truppen 
währte bis über das Jahr 1820 hinaus, doch wurde der Stand aus 
verschiedenen Gründen successive vermindert. 

Ein Beschluss des in Verona tagenden Congresses setzte im 
Januar 1823 die bis dahin etwa 42.000 Mann betragende Stärke 
des Oeeupations-Corps auf 35.000 Manu fest; diese Ziffer wurde 
im Herbste 1824 durch kaiserliehe Entschliessung auf 30.000 Mann 
reducirt. In Folge der Mailänder Convention vom 28. Mai 1825 

') Den ausgesetzten Preis erwarb ein unter tlem Hauptmann von Lebzeltcrn 
abgesendete» Detaebement des 10. Jäger-Bataillons. 

8 
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kehrte G. d. (,'. Graf Frimont mit dem Hauptquartier, lü Batail- 
lonen, 8 Eseadronen und 2 Batterien (11.500 Mann) von Neapel 
auf seinen Posten nach Venetien zurück, behielt aber auch ferner» 
den Oberbefehl über die unter dem FML. Lederer im Königreiche 
zurückgebliebenen Truppen. Im Marz 1820, zugleich mit der 
Riiumung Siciliens, wurde die Besatzung des Landes auf ihr 
Minimum, 12.000 Mann, gebracht. Zufolge Allerhöchsten Befehles 
vom 20. December vcrliess endlich im Januar 1827 auch diese 
Truppe, der letzte Rest einer treffliehen Armee, den Schauplatz 
ihrer aufopfernden und selbstlosen Wirksamkeit. 
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Ein halbes Jahrtausend fast ist seit dem 15. Juni 1389 vorüber- 
gegangen, an welchem das Serbenreich in der Schlacht auf dem 
Amselfelde zusammengebrochen. Noch tönt die Klage nach in Lied 
und Dichtung des Volkes, noch hört der Serbe andächtig zu, 
wenn der Guslar die »Lazarica«') singt, die Kunde von dem 
Opfertode des tapferen Serben-Czars Lazar, noch auch kündet 
bei Pri*tina ein »Turbeh«, eine Grabcapelle der Mosliras, die 
Stätte an, an der Sultan Murad seinen Sieg mit dem Leben be- 
zahlte. 

Vom Kosovo polje aus wälzte sich die Tilrkenfluth weiter 
und weiter, Ungarn wurde überschwemmt, das asiatische Barbaren- 
thum warf seine Wogen bis an die Mauern Wiens und Europa'* 
höchsten Gütern, Glaube und Freiheit, Kecht und Bildung, galt 
das mächtige Ringen am 12. September 1683, dem Ehrentage der 
Christenheit, einer Entscheidungs-Schlacht für die »orientalische 
Frage*, wie jenes Blutbad auf dem Kosovo polje einst eine ge- 
wesen. 

Schritt um Schritt entrangen die kaiserlichen Waffen den 
Türken die masslos geknechteten Länder an der Donau wieder 
und mit den Fortschritten der Waffen entwickelte sich auch eine 
weitschauende politische Thätigkeit, um Vorbedingungen und Vor- 
bereitungen zu schaffen für den grossen Plan, die Christen der 
Balkanländer völlig vom Türkenjoche zu befreien. 

Drei Persönlichkeiten erscheinen besonders als Träger dieses 
Gedankens, der in Serbien hochangesehene Patriot Georg Brankovie 
und der kaiserliche Obrist Corradini. welcher als Minister-Resident 

') Ilii.', »Lazarica: und Kap|K»r, »Lazar der Sorbonkaiser». 



Digitized by Google 



118 



Gerb a. 



Ihm der Republik zu Ragusa fungirte, dann Arsen Ceruojeviß, der 
Patriarch von Ipek, der spätere Leiter der serbischen Ansiedlungcn 
in Ungarn. 

Obrist Corradini war es, welcher in seinen Heriehten an den 
Kaiser die Nothwendigkeit der Ausbreitung kaiserlicher Herr- 
schaft am östlichen Rande der Adria stets lebhaft vertrat und 
der schon früher den Kaiser für die Occupation von Seraglio 
(Sarajevo) und der Herccgovina ') (Herzogthum von St. Sabba) zu 
gewinnen suchte, um eine Erwerbung dieser Länder durch die 
Venetianer zu verhindern. Es gelang ihm sogar, viele Gemeinden 
des Landes zu bestimmen, den kaiserlichen Schutz anzusuchen. So 
unterwarfen sich freiwillig der Abt von Trebinjc mit seinen 
München und der Gemeinde, dann fast das ganze; Popovo polje, 2 ) 
weiter Sasgiabylia (?) und Hrasno 3 ) dem Kaiser und wurden 
in aller Form als kaiserliche Unterthanen aufgenommen. Georg 
Brankovic ging bedeutend weiter. Er, der grosse Verbindungen 
unter den Griechen besass, plante den Aufstand der ganzen 
griechischen Kation gegen ihre Unterdrücker, die Türken, um so 
die kaiserlichen Heere zu unterstützen. 

>Dem Brankovic, welcher Dir der Bosneser führende Ge- 
danken, sich unter Unsere Protection zu begeben, entdecket, « 
schreibt der Kaiser an Obrist Corradini aus Pressburg am 
5. Januar lb'88, 4 ) - kannst Du andeuten, wann einige Vornehmere 
von der Stadt Seraglio, von welcher er Meldung gethan, herüber 
treten und gemeldete Stadt und das Land unter Unsere Devotion 
und Botnnissigkeit bringen wollen, dass ihnen nicht allein ihre 
Güter unversehrt bleiben, sondern dieselben auch in ihrer Religion 
ungekrfinkt gelassen werden, selbe sich auch, wofern ihnen Ernst 
ist, nur bei dem Grafen Leslie (später an Grafen ( 'aprara) als dem 
Wir das < ommando über Unsere zwischen der Drave und der Savc 
befindliche Miliz dermalen aufgetragen, dereuthalber angeben 
sollen, auf dass sie in Unsere Protection aufgenommen und ihnen 
die gehörige Sicherheit gegen den Erbfeind verschaffet werden 
. müge. 

•) K. k. Haus-, Hot- und Staats-Archiv, Ragusana 1688. 
'-') K. k. Haus-, Hof- und Staats-Arohiv. Ragusana 1688, II. Sem. 
: ') K. k. Hann-, Hof- und Staats- Archiv, Ragiisana 1688, II Sein. 
4 ) K. k. Hof- und Staats-Archiv 1688, Rajjrunaua. 
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Ks war ein grosser Gedanke, die Insurgirnng der Süd-Donau- 
länder gegen die Pforte ') und, wenn damals verwirklieht, von un- 
ermesslieh segensreiehen Folgen für die Zukunft < )st-Europa's. 

Schon im Jahre 1688, gelegentlich der in Wien begonnenen, 
jedoch resultatlosen Friedens- Verhandlungen, trat die Absicht des 
Kaisers hinsichtlich Bosniens und der Hereegovina hervor, indem 
er bezüglich der Grenzlinie südlich der Save dem Grafen Herber- 
stein 2 ) den Auftrag ertheilte: »dabei er unter Anderem dieses zu 
beobachten hat, dass Ich den Distrietum Hereegovina als eine 
Depcndenz von Bosnien gleichergestalt für Mich prätendire und 
unter Meiner Botmässigkeit zu haben verlange, massen sieh auch 
bereits einige Inwohner desselben in Meine gnädigste Protection 
wirklieh begeben und Ich sie aufgenommen habe.< 

Auch Graf Starhcniberg hatte in einem vom Kaiser abge- 
forderten Berichte über seine Meinung am 28. Februar 1689 sieh 
in nachstehender Weise ausgesprochen: ') 

»So viel Bosnia und Hereegovina anlaugt, wie auch den Theil 
von Serbien, den der General zu Carlstadt in der von ihm Über- 
sehickten Landkarte, nicht übel, sondern auf alle Weise für Kurer 
kaiserlichen Majestät Dienst erspriesslich eingeratheu, dass man 
suche von der Donau aus eine Linie bis an gedachtes Herzogthum 
und an das Meer zu ziehen, nicht allein wegen Sicherheit der 
Grenzen, sondern auch wegen unterschiedlichen Nutzbarkeiten, so 
Kurer kaiserlichen Majestät hieraus entstehen und Dero Länder und 
Königreiche durch das Commercium bereichern, in deren Deducirung 
aber ich mich nicht aufhalten will, weil sie von Anderen schon 
genugsam ausgeführt worden sind; ob aber auch Nissa mit darein 
gezogen werden solle und wie diese Linie, sonderlich rechter Hand 
gegen Bosnien eigentlich sollte gezogen werden, kann ich mit 
Fundament aus keiner von allen diesen Relationen ersehen, und 
ist meines Erachtens nicht so viel daran gelegen, dass man viel 
von dem flachen Land aus Servia und Bulgaria mitzuziehe, sondern 
vielmehr, dass die Linie dergestalt gezogen werde, dass, so viel 
möglich, die Continen durch enge schwere und leicht zu 
fortifleiren fallende Pässe und Landes-Situation geschlossen werden. 

! ) Kronos, Geschichte Oesterreichs, III. Band, pajjr. 675. 
'-') K. k. Hot- und Staats-Archiv, Turciea 1(585), 10. Januar. 
••) K. k. H.it- un.l Staats-Anhiv, Turciea 16KH, Varia. 
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Müsste derohalbcr meines wenigen Erachtens von der linken 
Hand, das ist, von der Donau anzufangen, des Hcisslcr's Vorsehlag; 
nach, das Sehlössel Rombhas (?), Golubae, Gukzaria (?) und 
Resaviea, längs dem von dem Heissler beschriebenen harten Gebirg, 
so lauter enge Wege hat und die leicht können verhauen und 
verwahrt werden, gezogen werden. Wenn aber weiter damit gegen 
Hercegovina und dein Meere fortzufahren, müsste dem General 
Piecolomini sowohl als dem Hofkirchen befohlen werden, dass sie 
sich des Landes, der Situation und gelegensamsten < Werter dort- 
herum erkundigen sollten und Eurer kaiserlichen Majestät, damit 
man eigentlich stabilisiren könne, hierüber willfiihrig berichten. 
Allein weilen diese Sachen besorglich mehrere Difficultät mit den 
Venetianern als mit den Türken selbst haben wird, welche — wann 
sie auch zugeben, dass Eurer kaiserliehen Majestät gedachte Provinz 
Hercegoviua sammt der Republik Ragusa verbleibe — doch vorher 
werden wissen wollen, was Eure kaiserliehe Majestät eigentlich 
prätendiren und wo die Grenzen mit ihnen gleichfalls zu unter- 
scheiden sind, also wird meines wenigen Erachteus wohl nöthig sein, 
durch den General von ( 'arlstadt sowohl, als durch die Ragitsaner 
selbst einige gründliche Information desswegeu einzuziehen. 

Auch Graf Marsigli sprach die Ansicht aus, »dass Seine 
Majestät ohne Bosnien keinen sichern und avantagiosen Frieden 
machen, noch haben könne,« 1 1 und endlich berichtet Graf Kinsky 
in seinem Gutachten-') an den Kaiser, »dass Bosnien mit Hercego- 
viua nicht ausser Acht gelassen, sonderlich aber vor veneziani- 
scher Eroberung frei erhalten werden sollte. Das Absehen, die 
venetianisehen Progressen gen Bosnien zu verhindern, bitte ich in 
generalibus dem contmandirenden General hinzuwerfen, dabei nicht 
unterlassen (zu sagen), dass weilen Weges Gelegenheit des zu 
Nutzung der eroberten Länder nöthigen Cominercii Eurer Majestät 
viel daran gelegen und gleichsam die ganze Frucht der Vietori 
und die Mittel das Eroberte zu eonserviren in dem bestehen, 
dass womöglich Sie Bosnia mit Hercegoviua für sieh selbst zu 
erobern oder wenigstens die in commercio prävalirende und von 
selbst gefährliche venetianische Nachbarschaft von sich zu halten.« 

«) K. k. Hnf- n\v\ Staats-Anhiv. TurcUa 1«89. Fehruar. 
: ) K. k. Hof- und Staate-Archiv, Tuivica K5S9. Mai. 
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Drei Jahrhunderte waren nun vergangen, weit nach der 
Schlacht auf dem Amselfelde das Serbenvolk tiefgebeugt das 
Tilrkenjoch getragen hatte, jetzt schien nun endlich auch die 
Zeit gekommen, in der die eleude Rajah, die treuen orien- 
talischen Ghristen, den Blick mit neuen Hoffnungen auf den 
nahenden Erretter erheben durfte, auf des Kaiser.«* siegreiches Heer, 
das der Markgraf Ludwig von Baden, der »Türken-Louis«, Uber 
den mächtigen Strom von Belgrad hin überführte, um wie vorher 
Ungarn, so nun auch Serbien die Freiheit zu bringen. 

Bei Kis (Kissa) erhob sich am 24. September 1089 abermals 
der Kaiseraar siegreich über ein blutgetränktes Schlachtfeld, Serbien 
war von der Türkenherrschaft befreit und nur in Bosnien, jenseits 
der Save, herrschten noch die türkisehen Paschas. 1 ) 

In dichten Haufen drängten sich die flüchtigen Türken durch 
den Pass von Dragoman nach Bulgarien. Grosse Ziele konnte sieh 
der kaiserliche Feldherr stellen; dem Tttrkeuthuni konnte ein 
Ende gemacht werden — für immer. Aber an Grosses muss man 
Grosses setzen! 

Dem Feldmarschall Markgrafen Ludwig von Baden standen für 
seine bedeutende Aufgabe nur recht schwache Mittel zur Verfügung 
und für eine dauernde Behauptung des Landes war sehr geringe Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden. Der Markgraf vermochte nach der Schlacht 
bei Nis erst am 28. September und auch da nur 1000 Reiter 
unter dem FML. Aeneas Sylvins Grafen Piccolomini, den noch 
GWM. Graf Trautmannsdorf und Obrist Johann Jacob Graf Kisel 
begleiteten, zur Verfolgung durch das Ki*ava*Thal gegen Sofia zu 
senden, um die Türken in Beunruhigung zu erhalten und Kund- 
schaft einzuholen. Die wesentlichste Ursache für die Entsendung 
dieses Detaehements lag, wie der Markgraf in einem Schreiben 
vom 30. September 1689 2 ) aus Kis au Kaiser Leopold I. berichtet, 
in der Kothwendigkeit, die Grcnz-Zugänge gegen Osten zu be- 
setzen, »sowohl zur Bedeckung des Landes, als die Hand offen zu 
behalten, weiter in selbiges Land zu gehen.« 

') Zur allgemeinen Orientirmig über diesen Feldzug siehe ?Mittheilungeu 
des k. k. Kriegs-Archivs 1877« : »Die kaiserliehe Armee unter dem Oher-Commando 
des Markgrafen Ludwig von Baden in den Feldzügen 1689—92 gegen die Türken. < 

; ) Kriege-Archiv 1689, Fase. IX, 27. 
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Pk'colomini mit .seinen deutschen Reitern und Ungarn kehrte 
am 3. Oetober in das Lager hei Nis" zurück, nachdem er seine 
lieeognoscirung bis Dragoman (107 km von Nis) ausgedehnt und 
zuvor Pirot ^35 km östlich Nis) ein >eonsiderables Sehloss, ') wie 
auch Mustafa - Pascha - Palanka (Bela - Palauka), gleichfalls einen 
ziemlich wohlgelegenen Posto bei Ausgang des engen Gebirges, 
womit man des Passes gegen Sofia Meister bleibt, mit einiger 
deutscher Mannschaft besetzt < hatte. Nur in der Nähe von Pirot 
hatte er einen Zusammenstoss mit etwa 1000 Janitscharcn und 
200 türkischen Reitern gehabt, ohne wesentliches Resultat Das 
Land zeigte sich verlassen und man hörte nur, dass der Sultan 
und der Grosswesir bei Sofia stünden. ') Auf Piccolomini's Meldungen 
hin berichtete der Markgraf an den Kaiser, dass »nicht allein der 
Weg und das Land fernen* hinein gegen Sofia ziemlich gut sei, 
sondern auch die grosse Konsternation unter dem Feinde noch 
immer von allen Orten continuire, welches dann zwar unterschied- 
liche Lust und Gedanken gemacht, dass man mitten in das Land 
hinein gerade auf Sofia losgehen sollte. Nachdem aber meines Orts 
lvihMch dagegen überlegt, dass mit einem dergleichen vorzunehmenden 
Marsche allzuweit von allen Flüssen, bei später Jahreszeit ohne 
einige von Commissariats-Seite dermal zu hoffen habende Hilfe, 
blos auf gutes Glück und Hazard so tief in des Feindes Land 
hineinzulaufen, mehr einer Leichtsinnigkeit als Verstand gleich 
scheint, indem alle Mühe und Arbeit umsonst sein und die Armee 
unumgänglich in grosse Noth fallen müsste, wenn der Feind auch 
anders nichts thäte, als blos allein die Mühe nehme, das zwischen 
mir und ihm noch übrige Land in Asche zu legen, wie nicht zu 
zweifeln derselbe unfehlbar nicht unterlassen würde; zudem auch 
erwogen, dass sowohl dun Krieg wider die Pforte zu continuireu, 
als einen Frieden nach Euer kaiserlicher Majestät hohen Inten- 

') Nach dem vom Abte C.niiill.. Contarini in Venedig 1710 ausgegebenen 
Werke: >lsturia della (Juerra dt Leopold.» Primo, Impcratorc, e de* Principi 
odlegati oontro il Tureo«, pag. 162, wurde der Ort Pirot von seiuer 300 Mann 
betragenden Besatzung in Brand gesteckt, bevor dieselbe nach .Sofia flüchtete; 
da* C'astell jedoch blieb unversehrt. 

•) K. A. 1689, Fase. X, 27. Copie au« dem gros.shcr/.oglich badischen Haus- 
Archiv in Carlsruhe. Zand an den Hofkriegsrat h«- Präsidenten Markgrafen Her- 
mann von Baden. 
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tionen zu erzwingen, kein anderes, sielieres oder kräftigeres Mittel 
.sei, als vor Allem den Donau-Strom von dem Feinde frei zu machen 
und Orsova, Fethislam (Vitislavia, Kladovoi, Vidin in Euer kaiser- 
lichen Majestät Devotion zu bringen, wodurch und vermittelst einer 
Hauptstrasse, die ich längs der Donau hinauf von Vidin auf 
Fethislam, Oolubae, Ram und Semendria für Armeen practicabel 
zu machen gesonnen bin, nicht allein Ober- Ungarn wider die 
Türken völlig bedeckt, Temesvar und Gross -Wardein aber von 
allem Sueeurs völlig abgeschnitten bleibt, sondern Euer kaiserliehe 
Majestät allzeit Meister sind, in die Walachei zu gehen und von 
dort alle Contributionen zu ziehen, auch der Krieg weiters gegen 
Xieopolis zu führen, in Ihrer Gewalt stehen würde, und ist dieses 
allein der wahre Weg und Mittel, wodurch man dem Feind recht 
auf das Leben und in das Herz der türkischen Provinzen in Europa 
sieher kommen, consequentcr auch zu einem Frieden am leieh testen 
gelangen kann.* ') 

Diese freimüthige Sprache des Markgrafen entsprach nicht 
ganz den Intentionen des Kaisers, welcher in der Instruction des- 
selben für den Feldzug von 1689 2 ) empfohlen hatte, dass >sich 
allweg dahin zu befleissen sein würde, wie man Bosnien und den 
Districtum Hercegovina völlig in meine Devotion bringen, mithin 
auch mein Dominium bis ans Meer extendiren möge, so, wenn es 
also zu ettectuiren wäre, gewisslieh nicht von geringer Importanz 
und Nutzbarkeit sein würde, allermasseu ich Euer Liebden noch 
gegen den verwicheuen Herbst, unterm 12. Uctober Ein und An- 
deres diesfalls mit Mehrerem vetter- und gnädiglieh notiticirt 
habe«. Auch kurz nach der Schlacht bei Nis noch hatte der 
Kaiser geschrieben : • 1 ) 

Ferners bleibt Euer Liebden zu cousideriren auhchngestellt, 
nachdem die Pässe durch das Gebirge, so nach Xissa gehen, mach) 
Dero führende(r) Intention nach Wahl fortiricirt und verwahrt, dadurch 
auch dem Feind die Communication mit Serbien und Bosnien ab- 
geschnitten sein wird, was etwa um Bosnien entweder mit Gewalt 

') K. A. I»i8i>, Fae*. X, 2. Markgrat' Ludwig von Hadcn an den Kaiser 
aus Ni; an» 5. October. 

•) Mittheilnngen des k. k. Kriegs- Archivs 1877, p;ig. 182. 

: ) K. A. 1(>8J), Fa«c X, 4. An <len Marktraten Ludwig von Raden, Augs- 
burg am 8. Oetohrr. 



Digitized by Google 



124 



Ger I» ;i 



oder vermittelst einiger Traetate in meine Devotion zu bringen, 
noeh vor ankommendem Winter und einfallender Kälte vorzu- 
nehmen wäre, welches Euer Liebden nach Dero Outbefinden gleich 
und ohne von mir erwartender fernerer Antwort alsobald bewerk- 
stelligen können.« 

Der Markgraf hatte jedoch schon früher dem Kaiser eröffnet: ') 
gegen das Meer mich weiters zu extendiren, lasst sieh dermalen 
nicht thun, indem ich mich von der Armee so weit von hier nicht 
entfernen kann und Etwas zu detachiren, gar zu schwach, hoffe 
aber, es werde sich mit der Zeit Alles nach Dero hoher Intention 
schicken und wenigstens viel, wo nicht Alles erreicht werden. Mit 
Bosnien ist bei so spater Zeit nichts zu thun und bin ich der 
Meinung, dass selbiges hart, ausser durch Traetate wird können 
bezwungen werden, weil sich selbiges zu bemächtigen, ein ganzes 
Corps, gute Zeit und dem Land gemäss gemachte Anstalten ge- 
hören, einen oder anderen Ort aber wird mau zweifelsohne diesen 
Winter durch Kaizen bekommen. Nissa lasse inzwischen so gut 
möglieh befestigen, damit dieses Land den Winter durch behaupten 
könne und dadurch Bosnien certo modo abgeschnitten bleibe; hoffe 
es werde sich thun hassen, weil der Feind in grosser ( 'onsternation 
zu sein scheint.* 

Als nun der Markgraf von Baden daran ging, seinen vorhin 
erwähnten Operations-Pinn durchzuführen, Hess er deu FML. Orafen 
Piccolomini nebst dem GWM. Herzog von Holstein mit 3 1 ? In- 
fanterie- und 5 Oavallerie-Regimentern in den eroberten Landen 
zurück, um sowohl das fortificirte und mit 30 türkischen Stücken 
armirte Nis, welches früher nur mit einem zerfallenen Graben und 
mit Pallisaden versehen war, zu besetzen, als auch die Pässe 
gegen den Feind zu beobachten, mit der Reiterei und einem Theile 
Fussvolk sich (westlich durch das Thal der Toplica) über Prokop! je 
in die Hercegoviua zu ziehen, feindliche Einfälle dort zu verhin- 
dern und so viel sich thun liess, durch Besetzung eines oder des 
anderen < >rtes oder Schlosses so weit als möglich gegen das Meer 
diesseits des Hämus und des Albanesisehen Gebirges zu erweitern*, 
um dadurch Bosnien, Hercegoviua und Albanien gemäss den In- 

') K. A. 1(58'.», F:i<<\ IX. 27. Nü .-im 30. Sq.tfinl>er. 
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tentioncn des Kaisers von den übrigen türkischen Landen möglichst 
abzuschliessen. 

>Ich muss bekennen,« schreibt der Markgraf, 1 ) >dass zu 
einer solchen Operation er, Graf Piccolomini, nicht übrig stark ist, 
habe es aber nach meiner Wenigkeit dermalen anders nicht machen 
können, hoffe jedoch, weil der Feind aller Orten in grosser Con- 
sternation ist, auch mein gegen Vidin vorzunehmender Marsch ihm 
nothwendig zu Herzen gehen muss, es werde dadurch gedachter 
General Piccolomini gute Ruhe haben und wann er nur genüg- 
same Subsistenz findet, noch wohl dieses Land den Winter über 
behaupten und mithin Eurer kaiserlichen Majestät gute Dienste leisten 
können. So wird auch wohl sich thun lassen, denselben mit etwas 
mehr Volk von Vidin zu verstarken, wenn er die Landschaft im 
Stande finden wird, selbiges zu unterhalten, worauf Alles besteht, 
indem mir von hier anwesendem Commissariat klar angedeutet 
worden, dass, wo man nicht ex hostico die Mittel findet, diesen 
Truppen von des ( 1 ommissariats-Seite diesen Winter über nicht 
geholfen, noch succurirt werden könne; will solchemnaeh in aller 
Untertänigkeit entschuldigt sein, wenn heute oder morgen aus 
Abgang der nöthigen Subsistenz-Mittel vielleicht wider Verhoffen 
dieses Land projectirtermassen nicht behauptet werden könnte « 

Kaiser Leopold stimmte den Vorschlägen des Markgrafen 
zu. »So ist nicht weniger gar vernünftig geschehen, dass Euer 
Liebden aus den angeführten Ursachen den Marsch gegen Sofia 
nicht fortgesetzt haben, sondern sich gegen den Donau-Strom zu 
wenden, Fethislam, Orsova und Vidin in meine Devotion zu bringen. 

Sonsten approbire ich vetterlich und gnüdiglich, dass Euer 
Liebden meinen FML. Grafen Piccolomini, auch bei ihm meines 
GWM. des Herzogs zu Holstein Liebden nebst dem Obristen 
Strasser und den speeificirten Regimentern an Infanterie und 
Cavallerie zu Nissa und im selbigen Land stehen lassen, auch 
des Paul Deak raizische Miliz zu Ross und zu Fuss auf 
10 Compaguicn, zusammen 30O0 Mann Stärke, in Form eines 
Regiments einzurichten befohlen, nicht weniger die Stadt Nissa 
törtificirt und bedeutetem Graten Piccolomini coinmittirt haben, 
des Feindes Einfall auf alle Weise zu verhindern und sieh gegen 

') K. A. 1689, Fase. X, 2. Markgraf Ludwip von Kaden an den Kaiser. 
Ni« am 5. October. 
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Prokoplje, daun gegen da« Meer diesseits des Häinus und des 
Albauesischen Gebirges zu ziehen, mithin meiner Intention gemäss 
die Landschaft Bosnien von den übrigen türkischen Ländern völlig 
abzuschneiden und obzwar mehrgedachter Graf Piccolomini zu 
dieser Operation nicht gar zu stark zu sein befunden wird, so 
verhoffe doch, wie Euer Liebden selbst gemeldet, es werde der 
Feind durch den vorhabenden Marsch gegen die Donau genugsam 
divertirt weiden, auch dessen Consternation viel facilitiren und 
Graf Piccolomini vielleicht durch das Landvolk sich vorstärken, 
oder doch Euer Liebden denselben, wann die Operationen vorbei, 
so viel es die Beschaffenheit des Landes der Subsistenz halber zu- 
laßt, bevorstehenden Winter über noch etwas Volk rinforciren 
können.* ») 

Um Piccolomini's Aufgabe zu erleichtern, hatte der Markgraf 
nach der Schlacht von Xiä ein Detachement mit, der Landes- 
sprache kundigen Leuten ausgesendet, um die flüchtigen Bewohner 
des Landes zur Rückkehr in ihre Häuser aufzufordern, ihnen die 
Erlösung von der Sclaverei durch die siegreichen Waffen des 
Kaisers zu verkünden und dessen Schutzes sie zu versichern. Diese 
Massnahme hatte Erfolg, die geflüchteten Einwohner suchten mit 
ihrer Habe wieder ihr verlassenes Obdach auf. 2 ) 

>) K. A. 1689, Fase. X, 14. Der Kaiser an Markgraf Ludwig von Baden, 
Augsburg am 24. Üetober. 

-) Die Darstellung der folgenden weitem Kegebenheiten stützt sieh im 
Allgemeinen auf die Beschreibung des Feldzuges 168!» durch einen k. k. General, 
«ler in diesem Feldzuge »»einen ersten Kriegsdienst« gethan haben will. Derselbe 
sagt in der Vorrede: »Welche Beschaffenheit der Sachen sich von selber Zeit 
noch lebende alte Herrn Generale und Officiero, wenn sie sich zurückzuerinnen 
belieben wollen, iti der Tbat also beschehen zu sein, approbiren, andere hingegen, 
denen diese Annotatioues und Reflexionen zu Gesicht kommen möchten, als ein 
Gedieht anzuseilen um so weniger Frsach haben, «N selbe auf Treu und Glauben 
versichert sein können, dass diese Relation aus von selbiger Zeit, unter vielen 
anderen .Scarteo.uen, im Winkel verworfenen M»«nuscripten eines grossen Generals 
stückweise vorgesuchet. ■ Man hat den Versuch machen wollen, den Verfasser 
dieser Beschreibung in General Veteran! zu suchen, doch spricht eigentlich 
Alles dagegen und mau wird vorläufig darauf verzichten müssen, den Namen des 
Autor« des interessanten Manuscriptcs feststellen zu können. (K. A. 1689. Fase. 
XIII, 1.) Diesen »Annotationes und Reflexionen« der gloriosen kaiserliehen Waffen 
im Jahre 1689 ist eine Karte — reproducirt auf Tafel I — beigefügt, von der 
ein zweites Kxemplar sieh noch in der Karten-Abtheilnng des K. A. sub Nr. 2 
vorfindet, welche auf Befehl des Markgrafen Angefertigt worden. K. A. 1681», XI. 11.) 
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Nachdem der Markgraf von Baden den Entschluss gefaxt 
hatte, die Donau früher vollständig vom Feinde zu säubern und 
dieselbe zu seiner Hauptbasis für die künftigen Operationen ein- 
zurichten, führte er am 6. October die Hauptarmee gegen Vidin 
zurück. Dem in Ni* zurückbleibenden FML. Grafen Piccolomini 
hatte er am 4. October nachstehende Verhaltungs - Massregeln *) 
ertheilt: 

»Demnach durch göttlichen Beistand auch Cooperation sümmt- 
licher hier anwesenden kaiserlichen Generalität und darunter in- 
sonderheit des Herrn General-Feldmarschall-Lieutenants dabei er- 
zeigten Valor und Tapferkeit die Sachen in den Stand gekommen, 
dass vermittelst des den 24. September hier bei Xissa erhaltenen 
herrlichen Sieges, sowohl dies Land in Ihrer kaiserlichen Majestät 
Devotion gefallen, als zu weiteren Progressen der Pass eröffnet 
worden, Ihrer kaiserlichen Majestät Befehl und Meinung auch dahin 
geht, solche eroberten Lande auf alle Weise zu manuteniren, 
consequeuter Dero Dienst erfordert, dass ein capabler General mit 
einer ziemlichen Mannschaft zu Boss und zu Fuss zur Sicherheit 
und Erhauptung dieser importanten Conquisten allhier gelassen 
werde und nun seine, des Herrn General-Feldrnarschall-Lieutenants 
Person sowohl wegen seiner, jedes Mal erwiesenen absonderlich 
guten Conduite, Vigilanz, Kriegserfahrung, als zur Beförderung der 
kaiserlichen Dienste allezeit gezeigten unermüdeten Eifers solchem 
importanten Werk vorzustehen nicht allein für sufTicicnt, sondern 
zugleich noth wendig befunden worden, also wird dem Herrn Feld- 
marschall-Lieutenant jetzt berührtes Commando von Nissa und 
davon dependirenden Landschaft in Kraft dieses aufgetragen und 
mit nachgehendem Zugehör überantwortet, nämlich: 

An Mannschaft wird dem Herrn General zugegeben: 

Cavallerie der Köm. kais. Majestät GWM. Herzog Georg 
Christian zu Schleswig-Holstein mit: Regiment Piccolomini (Küras- 
siere), ganz, Hannover (Kürassiere), Holstein (Kürassiere), ganz, 
Styrum (Dragoner), ganz, Csaky (Husaren); 

an Fussvolk: Obrist Strasser mit: Regiment Strasser, ganz, 
Auersperg, ganz, Aspremont, halb, Palffy-Hayducken, ganz. 

Was vom Gencral-Kriegs-( 'ommissariat, Proviant-Amt, Artillerie, 
an Commissarien, Officicren, Bedienten, Proviant- und Munitions- 

«)~K. A. 1689, Fase. XI. 14. 
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Vorrath, auch Geldmittel ihm dazu gegeben und auge wiesen wird, 
zeigen die hierbei kommenden eines jeden Amts Verzeichnisse, 
womit die Plätze und Regimenter hoffentlich genugsam versehen 
seien und man das Werk bestreiten können wird. 

Was nun für Operationen mit diesem Detaehement wider 
den Feind etwa vorzunehmen sein möchten, wohin er sieh damit 
wenden oder am Nützlichsten postireu könne, wird des Herrn 
Feldmarschall-Lieutenants Gutbetinden und Disposition anheim- 
gestellt, als welcher hauptsächlich dahin zu trachten hat, wie sowohl 
Xissa als das Land damit verwahrt, auch die Sicherheit der Truppen 
und dass sie ohne ihren und des Landes Ruin leben mögen, er- 
reicht werde. 

Zu dem Ende er dann sowohl die bereits oeeupirten und 
noch audere mehrere taugliche Pässe und Vorposten zu besetzen 
und möglichst zu befestigen, auch rechter Hand gegen Procopia 
(Prokopljc) oder gar Uscopia (Ueskub) wie oder was der Herr 
General am Bequemsten tindet, sich erweitern kann und dient 
ihm anbei zur Nachricht, dass Ihrer kaiserlichen Majestät Intention 
dahin geht, dass man so viel als möglich sich rechter Hand doch 
herwärts des Berges Hämus gegen das Meer, Hercegovina und 
Albanien extendire und mithin Bosnien, welches Ihre kaiserliche 
Majestät zur Ihrer Convcnienz zu haben und behalten verlangen, 
von den übrigen türkischen Provinzen völlig abgeschnitten werde. 
Dann auch die Albancscn und andere christliche Landesinwohner, 
so schon längst die kaiserliche Protection suchen, durch eine güt- 
liche Intelligenz und Tractement zur Defection vor der Pforte an- 
zufrisehen und hingegen zur kaiserlichen Devotion zu animiren sein 
werden. 

Zur linken Hand bleibt unter des Herrn Generals Obsicht 
das Land bis an die Donau gegen Vidin, nach welcher Gegend 
ich mit der Armee mich begeben werde. < >b aber die mit mir 
dahin führenden Truppen des Orts über Winter logireu, auch ob 
der Herr General-Feldmarsehall-Lieuteuant mit den ihm zugegebenen 
Regimentern völlig oder zum Theil hierlands verbleiben, ob ich ihn 
mehreres verstärke oder Volk von ihm an mich ziehen werde, wird 
sich nach Befund des Landes und Success der Operationen erst 
zeigen und man selbemnach die weiteren Mesures nehmeu müssen. 
Kann also de facto nichts Positives davon stabilirt werden. 
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Wann aber indessen durch des Herrn Generals Industrie 
und Fleiss ein Mittel gefunden werden könnte, die ihm zugegebenen 
oder aueh noch mehr Truppen mit Rauh- und Hart-Futter, auch 
anderen Lebensmitteln hierlands oder besser rechter Hand gegen 
Uscopia (ITesküb) unterhalten zu können, würde gewiss lhro kaiser- 
liehen Majestät ein hauptsächlicher und sehr angenehmer Dienst 
dadurch geschehen. 

Die Proviant-Anstalten wird der Herr General von dem Obrist- 
Feld-Proviant-Administrator Vorster vernehmen, auch hoffentlich 
aus dem Land die Lebensmittel die Zeit über noch zu erhalten sein. 

Mit dem Rauhfutter scheint, dass es die Cavallerie zum be- 
schwerlichsten haben werde, indem viel von der Armee consumirt 
worden. Weil aber gleichwohl noch hin und wieder viel Heu und 
Stroh im Land sein solle, also zweifle nicht, es werde der Herr 
General die etlichen Wochen, die ich mit der Armee noch gegen 
den ohnedies consternirten Feind agire, schon durch seine Dcxteritat 
die Fourage an bequemem Ort und Ende zusammenführen und 
mithin, dass auch die Truppen so etwa über Winter der Orten 
stehen müssen, gleichfalls versehen werden mögen, sieh äussersten 
Fleisses bemühen. 

Die ( -onservation des Landes, Schützung der Inwohner, Ab- 
stellung der gewöhnlichen Plünderung und Räubereien von Seite 
der raizischen und ungarischen Miliz, Haltung schärfster Kriegs- 
Disciplin, fleissige Correspondeuz und andere dergleichen mehr zu 
Ihrer kaiserlichen Majestät Dienst gereichende Observationes thue 
ich weiters nicht vorschreiben, alldieweil der Herr General ohne- 
dem wohl weiss, wie sie zu gutem Governo unumgänglich von 
Nöthen sind, füge auch weiter nichts hinzu, als dass die raizische 
Miliz nothwendig unter gewisse Capitüns und Fahnen auf eine gewisse 
Anzahl limitirt werden muss, die ein Oberhaupt haben, dem man 
etwas anbefehlen und solchergestalt einige Dienste von ihnen hoffen 
kann, wie ich indessen dem Antonio Valeri Zitschy von Znoritseh '} auf- 

'■) Der Name kommt in vielfachen Entstellungen in den Acten und in 
falschen Lesarten in den gedruckten Quellen vor: Tschitschy von Zvoriek, Zitschy 
von Znoritseh, Antonio von Imoric, Zizi, Tschitsch, Schitisch, Zitach von Znoriea 
u. s. w. Derlei lie hat mit dem (Jeschl echte der Ziehy gar nichts zu thun. 

Er kann als serbischer Naino gelten, und soll nach einer Annahme ein 
liosnier aus Zvornik {gewesen sein, nach einer andern wäre in dem Ohristlieute- 

f 
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getragen. Sonst aber alle andern, unter diese Fahne nicht Einge- 
schriebenen, keineswegs im Lande zu dulden, sondern, da sie vom 
Plündern und Stehlen nicht aufhören wollen, nicht anders als 
Feinde, Türken und Tartaren zu ehargiren und zu verfolgen sein 
werden. ') 

uant Antonio Valeri ein Croate aus Istrien, ein »Tsi-hitsche^ aus «lein istrianischeu 
Orte Zorica zu suchen. 

') l'iu Disciplin und militärische Ordnung in die irregulären Truppen, die 
Kaizen, zu bringen, ernannte der Markgraf >den wohledeln und festen Herrn 
Nestorovitz Paul Deäk, der Kölnisch-kaiserlichen Majestät über ein Regiment zu 
Fuss raizischer Nation bestellten Obristen*, zum Commaudanten der gesainiuteu 
raizischen Miliz. 

il. Wird nach Ausweisung des unter heutigem Dato darütar ausgefertigten 
Patentes der Herr Nestorovitz Paul Denk für einen kaiserlichen Obrist der 
säiumtlichen rnizisehen Miliz zu Koss und zu Fuss in .Serbien erklärt und auf 
nachfolgende Weise aufgenommen: 

2. Dass er, Herr Obrist alle in dem ganzen Lande befindliche raizische 
Feld-Miliz zu Fuss in ein Regiment von 10 Compagnien, jede zu 300 Manu Hay- 
ducken versammeln und stellen solle, die Heiter aber in 2 ( V>mpagiiten, jeile zum 
höchsten von 200 Pferden. 

3. Zur Auslegung »lieser jetzt besagten Anzahl der Hayducken solle er 
alle Capitän» und Harnmhasseii zusaminenc.itiren, aus ihrer Mannschaft die taug- 
lichsten Soldaten und nicht Hauern heraussuchen, gute, erfahrene, vernünftige 
Capitains, Fähnrichs, Wachtmeister darüber setzen, selbe dem kaiserlichen Kiiegs- 
Coimnissariat vorstellen, ordentlich einschreiben und den gewöhnlichen Kid zu 
den ihm zu gebenden Fahnen schwören lassen. 

4. In diesem Eidschwur solle enthalten sein, dass diese Hayducken nicht 
allein allen Gehorsam und Treue ihren Ofticicren leisten, sondern auch sowohl 
wider Türken als alle andern Feinde, Räuber und wider wen es befohlen wird, 
mit ihrem Gewehr Iren und redlich dienen wollen, dass sie die ihnen anvertrauten 
Plätze und Fahnen um keiner Gefahr willen verlassen, fest beisammen halten, 
Keiner von seiner Fahne sich absentiren oder davonlaufen, sondern wie redliche 
Soldaten Seiner kaiserlichen Majestät Nutzen nach allen Kräften fordern und 
Schaden abwenden wollen. 

ö. Zu einem Ober Capitän oder Ober-Hauptmann wird demselben zuge- 
geben und bei dem Kegimentc uach dem Herrn Obristen commandireu der wohl- 
edle und mannhafte Antoni Valeri Zilsehv von Znoritsch, welcher gleichfalls in diesem 
Charakter vorzustellen ist. 

6. Bei einer jeden Compaguie. ausgenommen seiner Leib-Compagnic, wird 
der Herr Obrist einen tauglichen Capitän oder Vojvoda, einen Fähnrich und 
einen Wachtmeister; zu Pferd aber einen Capitän, Hndnak, (ornet, Wacht- 
meister stellen. 

Einem jeden, wie auch dem Herrn Obrist und Ober-Hauptmann ist ihre 
monatliche Verpflegung v.-n dem General-Coiumissariat ausgeworfen, nämlich: 
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Wenn während dem Commando dem Herrn General-Feld- 
marsehall-Lieutenant, da Gott vor sei, eine Unpäßlichkeit zu- 
stossen oder er solcher vorzukommen, unumgänglich sich auf eine 
Zeit um eine Cur zu brauchen anderweitig hinbegeben müssen 
sollte, wird derselbe die diesfalls nöthige Erlaubnis* zeitlich von 
Ihrer kaiserlichen Majestät und dem Hof zu suchen wissen, ich 
auch, dass, nach einmal eingerichtetem Werk, er dieselbe erlange, 
herzlieh gerne meines Orts seeundiren helfe. 

dein Herrn Obrist monatlich, so viel als der Kaiser 



Wintermonat bezahlt 250 Ii. 

dem Ober-Capitän 60 > 

einem Hauptmann zu Fuss 40 

Fähnrich zu Fuss 9 > 

Wachtmeister zu Fuss . . 4 » 

Gemeiner zu Fuss 2 > 

Capitän zu Pferd 50 » 

Hadnak zu Pferd 15 , 

Cornet zu Pferd 12 > 

Wachtmeister zu Pferd * 

(iemeiner zu Pferd 3 > 



7. Diesen OfHcieren muss bei der Musterung vorgehalten werden, dass ein 
Jeder mit seinen Leuten an Ort und Stelle bleibe, wo er hiucotnmaudirt ist und 
keiner ohne Wissen und Willen seiner Ofticiere davonlaufe oder Excesse im 
Laud verübe, widrigenfalls ein jeder Officier für seine Untergebenen und der 
Obrist oder Ober-Hauptmann für das Regiment darum stehen solle. 

8. Die Justiz in gemeinen ordinarie Vorfallenheitcn solle bei dem Kcgi- 
ment und Herrn Obristen sein, was aber die Criminalia oder Publica betrifft, die 
Delinquenten sammt der Klage an die im Land commandirende hohe Generalität 
gebracht werden. 

9. Diese Miliz ist einzig zu dem Ende angesehen, dass Ihre kaiserliche 
Majestät von dieser Nation einige Kriegsdienste habe und zugleich das Land von 
allen Käubern. Dieben und Vagabunden gereiuigt werden möge. Daher Keiner, 
der nicht unter diesen 10 Fahnen zu Fuss und 2 zu Pferd eingeschrieben ist, 
nirgends mit Gewehr im Lande zu dulden, sondern aller Orten nicht anders als 
Käuber und Feind beim Kopf zu nehmen und zu vertilgen sein wird, so solle 
man auch unter diese Miliz keine Ungarn oder andere Vagabunden nicht auf- 
nehmen. 

10. Wird der Herr Obrist sammt erwähntem seinem Regiment allzeit von 
der hierlands capite commandirenden Generalität, wie für dies.smal von dem Herrn 
FML. Grafen Piccolomini seine Dependenz haben. 

11. Solle er sich bemühen, dass er unter einer jeden Compagnie einen, 
wo nicht deutscher, wenigstens lateinischer Sprache erfahrenen Menschen oder 

9* 
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Uebrigens weil in dergleichein weitläufigem (Kommando man 
nicht alle Casus schrittlich vorstellen kann, sondern der comman- 
dirende General »ich oft nach dem Feinde auch sonst Zeit und 
Conjuncturen richten muss, also wird des Herrn Feldmarschall- 
Lieutenants Experienz und Caj aeität Alles und Jedes in genere 
et specie anheimgestellt, was zu Ihrer kaiserlichen Majestät Dienst, 

Schreiber habe, welcher ihm die Ordres auslegen und zugleich schriftlich allen 
Bericht zu gebeu wisse. 

12. Damit alle diese Artikel und Kriegs-Pisciplin desto h«sser von Allen 
observirt werden, »oll einein jeden Officier vor »einer Aufnahme, das» er dieses zu 
beobachten schuldig 1 sei, vorgehalten und wer sich ein- oder anderes nicht zu ver- 
richten getrauet, keineswegs aufgenommen werden. 

13. Endlich und letztlich sollen diese aufgenommenen raizischen Hay- 
dneken mit keinen andern den Türken zugethanen Landesiuwohtiero im Gering- 
sten keine Correspondenz oder Gemeinschaft halten, sondern sich als ehrliche 
Soldaten in allen OeoAsionen getreu und tapfer erweisen und dadurch sich 
fernerer kaiserlicher Gnade und Protection würdig zu machen beflissen sein.< 

Piene an der Save versammelte Miliz war wie folgt, vertheilt: 
Der Capitän zu .Semlin, zwischen Semlin und Feuek 34 Hayducken, — flusaren 

Hadnak Ivan von Ivanovic 20 » — ^ 

» Gabriel, zu Fenek postirt 40 > — 

CapitHn Ivan Demetrh-, postirt zu Projrar .... HO » 10 

Theodor zu Kupinovo 200 » 230 

Michael auch allda, sonst von Valjevo . — » 180 

von Karlovic 100 » _ 

Franz Mittor von Esseg zu lri>» .... 120 40 

Kudira auch allda 70 30 » 

Kaize Misko von Krapina . 50 40 » 

» von Lo/.nic zu Klinko 30 » — 

=• Koinori Janos zu Mitmvic (Janko ans 

Koniorn) 550 » 150 

Skraza 430 > 120 

» Hervat Giorgje von Mrckovic steht unge- 

theilt und campirt bei Klinkba mit . . 80 > 80 

» Maxim von (Yckorovir wie erster . . . 135 » 75 

» Georg Vitovi.- 70 > 10 > 

Maravic 200 » 20 

Hadnak Wouk v»u Wallich 50 50 

> Janos von Ksscg 60 > — 

.Summa . 2299 Hayducken 1035 Husaren 

Zusammen. 3334 Mann 

<K. A. 1G8K, Fase. X, 24. Copie aus dem grossherzoglich badischen 
Haus-Archiv zu Carlsruhe.) 
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guter Ordnung und Vorsichtigkeit, auch Conservation des Landes 
und Subsistenz der Truppen derselbe am Besten und Sichersten 
erachten wird, der Kriegsraisou und seinem Gutbeünden nach vor- 
zukehren, von mir aber bei meinem Aufbruch Ein- und anderes 
mündlich mehr vernehmen.« 

Die dem FML. Graten Pierolomini zugewiesenen Truppen 
hatten am 1. Octobcr 1689 an effeetivem Stand:') 
Infanterie- Regiment Strasser 10 ('ompagnien. . . . 1053 Mann 
> * Aucrsperg 10 Compagnicn . . . 615 

» Aspremont 5 Compaguien . . . 298 > 
» Palffy (Hay ducken) 12 Compagnieu 1361 » 

Zusammen 3327 Mann 
Die Krauken dieser vier Regimenter, die jedoch in der obigen 
Summe nicht inbegriffen sind, zühlten 1018 Mann, wovon auf das 
Hayducken-Regiment Palffy allein 427 Mann entfielen. 

Die vier Cavallerie-Regiraenter zu je 10 Oompagnicn (5 Esca- 
droueu) hatten im Allgemeinen einen schwachen Stand und fast 
der dritte Theil derselben war »übelberitten«. 2 ) Dienstfähig waren bei 
Hannover-Kürassieren bei einem Effectiv von 637 Mann nur 521 Reiter 
Piecolomini- » » > > * 615 » 526 * 

Holstein- » * » » 631 547 > 

Styrum-Dragonern » » > 661 * > 561 

Zusammen 2155 Reiter 
Hiezu kam noch das Husaren- Regiment Csäky, dann das 
Deäk'sehe Regiment, so dass die gesammte Streitkraft Piecolo- 
mini« etwa 5600 Mann Infanterie und 3200 Reiter, zusammen 
8800 Mann betrug. 

Die Verpflegung des ( 'orps sollte aus den grossen türkischen 
Vorrätheu, die in Nis eine Beute der Sieger geworden, gegeben 
werden, denn obgleich nach der Schlacht in der Stadt die Kauf- 
mannswaaren, Reis und Tabak zum Theile geplündert wurden, 
fanden sich, da die türkische Armee ein grosses Magazin angelegt 
hatte, doch noch Vorräthe in Mehl, Zwieback und Hafer in solcher 

') K. A. 1689, Fase. X, 23. Opie aus dein grossherzo^licli hadischen 
Haus-Archiv zu Carlsruhe. 

*) K. A. 1689, Fase. IX, 32. Copie aus dem gros«h erziel ich badischeu 
Haus-Archiv zu CarUruhe. 
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Brenge, dass davou die ganze kaiserliche Armee 12 Tage, vom 
25. September bis 6. October, das Hrod und den Hafer empfangen 
konnte; nur am 27. September brachten die Proviant wagen von 
Jagodina auf drei Tage Brod zu Hilfe. 

Beim Aufbruch des Markgrafen am ü. October von Nis 
hatte man auf l(i Tage Pn»viant, Mehl, Zwieback, Hafer und 
türkische Gerste nicht allein für den Marsch auf die Proviant- 
wagen aufgeladen und weggeführt, sondern auch das Piceolomini- 
sehe Corps damit versehen. Der für die Garnison von Nis bestimmte 
Vorrath betrug 4000 ( 'entner Zwieback, 1500 Centner Mehl und 
8000 Motzen Hafer.') 

Bis zum 5. November wurde aus den kaiserlichen Magazinen 
zu Belgrad und zu Semendria nichts abgegeben, bis dahin hatte 
der eroberte Proviant gereicht. 

Zug Piccolomini's durch Kosovo polje nach Skoplje und 

Prizren. 

FML. Graf Piccolomini entschloss sich bald zu dem ihm 
in der Instruction des Markgrafen angedeuteten Zuge ■»rechter 
Hand gegen Prokoplje und Uesküb«, und zum Versuch, sich mit 
den christlichen Albanesen in Verbindung zu setzen. Er bestimmte 
nebst dem Hayduckeu-Regimcnte Paltfy unter Obristlieutenant 
Mathias Abraham Dolne, welcher gleichzeitig das Fcstungs-Com- 
mando übernahm, noch 3 Compagnien von Strasser-lnfanterie zur 
Besatzung von Xis und brach mit den übrigen Truppen, 22 Com- 
pagnien Infanterie und 20 Escadroncn, zusammen 1600 Mann zu 
Fuss und 2100 Reitern, dann den Raizen und einigen leichten 
Geschützen, nach Albanien auf.-) Piccolomini marschirte zuerst auf 
das 27 km südwestlich von Nis entfernte und im Thale der Toplica 
gelegene Prokoplje, welches als eine zwar offene, aber grosse 
Stadt geschildert wird. Hier wurde ein Magazin angelegt und ein 
Bataillon zurückgelassen. 

Zum Schutze nicht allein dieses Magazins, sondern des Unter- 

') K. A. 1689, Fase. IX, 36. i'onie au» dem grossherzoglich badisehen 
Haua-Arelriv zu Carlaruhe. 

-) K. A. 1689, Fase. XI, 18. I'onie aus dem grossherzoglieh badisehen 
Haus-Arrhiv in Carlsruhe. Obri*t Strasser an Marktraten Hermann von Hnden, 
Nis 18. November. 
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nehmen» überhaupt sicherte Pieeolomini die beiden Flanken seiner 
Vorrüekungs-Linie, indem er gegen < )sten das durch die Knkavica 
und Jastrebae plauina gebildete enge Derile der südlichen Morava, 
oberhalb Leskovae, die Einbruchsstelle aus dem Süden (Prokoplje- 
Leskovac 48 km) »ruiniren« ') und gegen Westen mit 200 Mann 
Deutschen und 200 RfuV.cn das unweit des Rasina-Ursprunges ge- 
legene Castell von Kosnica-) (60 km von Prokoplje entfernt) be- 
setzen Hess, welches die Zugänge aus dem Ibar- und Kaska-Thale 
von Novipazar aus über den Ploca-Sattel in das Rasina-Thal und 
in weiterer Fortsetzung in das Morava-Thal beherrschte. 

Am 14. October setzte Pieeolomini den Marsch fort, zwischen 
> rauhen Gebirgen allwo die Völker von Clementi und von Rosa- 
jaceva (?) wohnen, welche mit vielen verschiedenen Flecken und 
Dörfern eine considerable Kepublique formiren. Allda hielt der 
(ieneral einige Tage still, um Ordre zu geben wegen der Sachen 
dieser Gegendeu, so sich ihm freiwillig unterworfen hatten.' 3 ! 

Pieeolomini hatte, das am nordöstlichen Rande von Kosovo 
polje gelegene und von Prokoplje 90 km entfernte Pristina er- 
reicht, 4 ) allwo ein ziemlieh volles Land, Kosova genannt, gefunden, 
aus welchem aber die darin gewohnten Türken weggehoben und 
an Vieh, Getreide und Fourage sammt ihren Häusern und Dürfern 
Alles hinterlassen, solchergestalt, dass dieses Corps nach Nothdurft 
diesen Winter subsistiren könne.«*') 

') Nach Contarini, pag. 166: »mit Baumen durchqueren und mit Wachen 
genügend versichern'. 

-) In den damaligen Berichten aln »Castell C'nstnitz« angeführt. 
■■») K. A 1689, Kaue. XIII, 1. 

4 ) Nach Contarini, pag. 166 erweckte der Vormarsch l'iecolominis nnter 
den Türken grosse Besorgniss, wesshalb Mahmud Pascha von Albanien, um der 
('etahr vorzubeugen, ein Cor]»« von 10.000 Manu sammelte und mit diesem den 
Kaiserlichen entgegenrückte, Pieeolomini aber erreichte nach 4 Tagen beschwer- 
lichen Marsches die Ebene von Kosovo, wo er durch vorgeschickte Läufer er- 
fuhr, dass er sich nicht weit vom eigentlichen Lager Mahmud'* belinde, der eben 
im Begriffe war, Erdschanzen aufzuwerten. Sobald aber die Türken vom Heran- 
nahen Piccolomini s Nachricht erhielten, unterbrachen sie die Befestigungsarbeiten 
und traten den Rückzug an, verfolgt von den > Rascia ueru>, welche sich zu 
(ruuftten des Kaisers erhoben hatten und bei Per ihnen eine emptindliche Nieder- 
lage bereiteten, so dass nur Wenige entkamen. 

) Kosovo polje (Aniselfeld) ist das (Jnellbecken der Sitnica, welche das- 
selbe in der Richtung von SO nach NW. durchtliessi ; es ist eine 45—50 km 
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Unter den Bosniern und Albanern bestand eine alte Sage: 
sie würden durch einen Fürsten, auf dessen Karneolen fremdlän- 
dische Thierc reiten würden, von dem türkischen .loche befreit 
werden. Pieeoloinini nützte diese Mahre aus und hatte auf Kameelen, 
die hei Xi> erheutet worden waren, Aften und Papageien mit- 
genommen, die den beabsichtigten Effect auch sofort in Pristina 
im vollen Masse thaten. Das Volk jubelte dem verheissenen Er- 
retter zu, auf den es so lauge gewartet, die Sage hatte sieh ja 
bewiihrt, es war für die armen Leute kein Zweifel mehr. Picco- 
lomini, persönlich ein leutseliger und gütiger Manu, wurde rasch 
beliebt und verstand es insbesondere, die Geistlichkeit, voran den 
Patriarchen von Ipek, Arsen Cernojevie, für sich zu gewinnen. 

Eine tiefgreifende Bewegung bemächtigte sich der Völker der 
Balkan-Halbinsel. ö(X)0 Amanten und viele der um Pri.-tina ge- 
legenen Orte erboten sich dem kaiserlichen General, sieh dem Kaiser 
unterwerfen und demselben Treue schwören zu wollen. 

Piccolomini konnte dem Markgrafen von Baden berichten, 
dass er für das ihm zugegebene Corps > mehrere Facilität und 
Subsistenz, als man jemals erhofft, gefunden habe und noch täg- 
lich tinden thuc, auch zu dem Ende nur an mchrerem Volk einen 
Abgang habe . ') 

Der Markgraf schickte unter Commando des ( Christen Prinzen 
Carl von Hannover als Verstärkung die zwei Dragoner-Regi- 
menter Serau und Hannover, nebst dem Infanterie-Regiment St. 
Croix nach, welche Ende October von Fetbislam den Marsch über 
Nis nach Albanien antraten. 

Hiedurch erhielt das Corps Piccolomini, ohne Csaky-Husaren, 
eine Stärke von 6 Regimentern zu Pferd und 5 zu Fuss, womit 
nach des Markgrafen Bericht 2 ) an den Kaiser, General Piccolomini 

lange. 15 km breite Hochebene von 500—600 in absoluter Höhe in Alt-Serbien 
und wird von nanft ansteigenden Hügeln umschlossen, die sieh nllmälig nach 
Ost zur Goljak planina, im Süden zum hoben Sar-Oebirge (3050 in) erheben und 
im Westen durch diu Cic'aviea-, liibarska- und Crnoljeva-planina die Begrenzung 
findet. Von diesen Kandgcbirgeu flies.*en die Gewässer der Donau, dem Schwarzen, 
dem Mittelländischen und dem adriatischen Meere zu, wobei die Bifurcation der 
Xcrodimka beinerkenswerth ist. Kosovo polje zählt zu den fruchtbarsten und an- 
muthigstcu Strecken der Balkan-Halbinsel. 
') K. A. 1689, Fase. XI. 10 e. 

-> K.A. 1681», Fase. XI. 10 c. Au- dem Feldlager hei Fethislam am 2!*.<Vt..l*r. 
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das Land von Kosovo und Skoplje zu behaupten, »auch selbiger 
Seits bis an das adriatische Meer, von dem er nicht weit mehr ist, 
Euer Majestät Intention gemäss die Oonquisten zu extendiren, 
hoffentlieh stark genug sein, ein mehreres Volk aber schwerlich 
zu erhalten vermögen wird.* Der Markgraf berichtete dabei über 
seine eigenen Absichten: ^ Will bevorstehenden Winter hin- 
durch dem Feind gegen Sofia und Nicopolis solchergestalteu zu 
incommodiren suchen, dass dem General Piccolomini seine Befehle 
ins Werk zu richten, von diesseits gute Luft gemacht werden solle 

Am 22. October wurde Obrist Strasser mit der Vorhut nach 
dem 54 km südlich von Pristina gelegenen Kaeanik (> Katzeneck < 
im < »riginal ' ) am Südende des Kosovo polje und am nördlichen 
Ausgange des durch die Sar planina und Kara Dag gebildeten 
22 km langen Defilcs des Lepenica-Flusses vorausgesendet. 

Kaeanik zeigte sich als eine ansehnliche Stadt mit einem 
Castell, welches mit guten Mauern und breitem Graben versehen 
war. Als die türkische Besatzung in Kaeanik, ungefähr 150 Mann 
stark, die Annäherung der Kaiserlichen gewahrte, Höh sie in der 
Nacht auf Skoplje, so dass Obrist Strasscr das Schloss von den 
Türken völlig verlassen fand, die er nur noch mit einem Detaehe- 
ment von 200 ungarischen und 40 deutschen Pferden verfolgen 
lassen konnte. Dieses Detachement stiess aber in der Verfolgung 
auf eine von Skoplje nach Kacanik bestimmte türkische Ver- 
stärkung; es kam am 24. Metober zu einem harten Kampfe, 
welcher mehr als eine Stunde dauerte, bis es den kaiserlichen 
Reitern gelang, die Türken zum Rückzüge zu zwingen, die dabei 
das Feld mit Todten, Verwundeten und Gefangenen nebst 4 Fahnen 
den Siegern übcrliessen. 

Dieser Erfolg kostete den Kaiserlichen 4 Todte und 10 Ver- 
wundete; die Türken vermochten ausserdem aber auch 0 Gefan- 
gene auf ihrem Rückzüge mit fortzuschleppen. 

Piccolomini war dem < >bristen Strasser durch das Dcfilc 
der Lepenica auf dem Fusse nachgeeilt, nachdem er eine Be- 
satzung unter Mbristlieutenant Mauersberg-) und seine Bagage 
in Pristina, sowie im Durchmarsch eine Besatzung in Kacanik 

l ) Contarini, pn«?. 167. 

•) K. A. 1689. Fase. XI, 18. 
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zurückgelassen hatte; er erreichte am 25. October den südlichen 
Ausgang des Pctiles in der Ebene vor Skoplje. Hier vernahm er 
Anfangs, dass iu der volkreichen, aber fast offenen Stadt eine ge- 
nügend zahlreif he türkische Bevölkerung vorhanden sei, um den 
Ort zu vertheidigeu ; glaubwürdige Nachrichten berichteten je- 
doch, dass die Einwohner, durch die Annäherung der Kaiserlichen 
ganz erschreckt, sich zur Flucht bereiteten, dass aber auch dir 
Fest in dem Platze grassire. Andere Berichte endlich versicherten, 
dass Mahmud Pascha aus Skopje mit 8000 Personen, worunter 
6000 Soldaten, meistenteils Kai/.en und Albancsrn, abgezogen sei 
und dass er sich in einem Thale, westlieh der Stadt, testgesetzt 
habe, zwei Stunden von den Kaiserlichen und nur so weit von 
Skoplje entfernt, um durch dir in der Stadt herrschende Krank- 
heit nicht zu leiden. 

Am 26. Abends hatte Piecolomini eine Belustigung für die 
Soldaten im Lager veranstaltet, bei der auch Kanonenschüsse ab- 
gegeben wurden. Als die Türken nun diese Schüsse hörten, glaubten 
sie an einen Angriff der Kaiserlichen und es begann eine wilde 
Flucht. Hiebei wurden sie noch von einem Detaehement von 
200 Kürassieren und 400 Dragonern, welche Piecolomini aus- 
geschickt hatte, eingeholt und erlitten bedeutende Verluste; gegen 
100 Todtc blieben auf dem Platze und an Gefangenen Helen bei 
200 Mohammedaner und Juden, dann die ganze türkische Bagage 
in die Hände der Kaiserlichen, überdies wurden viele (Christen- 
Familien, welche der Pascha gewaltsam mit sich geführt hatte, befreit. 

Unter dem Schutze der Nacht setzte Mahmud Pascha seine 
Flucht durch Skoplje fort und am Morgen des 27. October sandte 
Piecolomini den Obristen (Trafen (\saky zur Recognoscirung der 
verlassenen Stadt. ( 'sakv meldete bald, dass sich kein Mensch iu 
Skoplje sehen lasse, dass aber die Stadt voll Lebensmittel sei und 
die vielen Kaufmanusläden, mit verschiedenen Waaren gefüllt, 
offen stünden. 

Auf diese Meldung rückte Piecolomini bis au die Vorstadt 
vor, Hess unweit derselben das Lager schlagen 1 ) und nahm selbst 

') »Skoplje,« heisst es in «ler Beschreibung durch einen kaiserlichen Ofiieier, 
»ist ein weitläufiger Flecken, nicht viel kleiner als l'rug oder vielleicht gar so 
gros.«; ich sage ein Flecken, weil es keine Mauer, noch Palanka um «ich hat, 
aber wohl ein Cnstcll mit einem kleinen Krähen und in gewissen Orten eine 
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den Platz in Augenschein, es wenig beachtend, dass die Stadt durch 
die Pest verseucht war. 

Anfangs beabsichtigend, den Obristen Strasser mit 3 Bataillonen, 
dem Kürassier-Regiment Hannover und den < Viky-Husaren in 
Skoplje Uber den Winter zu lassen, änderte Piceoloinini, haupt- 
sächlich der grossen Ausdehnung der Stadt wegen, seinen ersten 
Entschluss. Er Hess die Stadt, nachdem aus derselben alle Lebens- 
mittel herausgenommen worden, am 27. Oetobcr von allen Seiten 
in Hrand stecken. Von den 10 — 12.000 Häusern, etwa 40 Moscheen 
und 7 — 8 grossen Kaufhäusern blieb wenig übrig. 1 ) 

Piceoloinini trat nun wieder den Rückmarsch durch das 
Detile von Kaeanik an, empfing in Lipljan im Namen des Kaisers 
ein»» Huldigung von den herbeigeeilten Vertretern vieler Ort- 
schaften, sandte den Herzog Georg < 'hristian von Holstein mit 
dessen eigenem, dann dem Kürassier-Regiment Hannover und < 'säkv- 
Husaren nach Pristina zur Festhaltung dieser Stadt voraus und 
befahl ihm, gegen Novobrdo (östlich Pristina) zu streifen und diesen 
( )rt zu besetzen. 

Den Obristen Strasser aber sendete Piceoloinini mit 3 Batail- 
lonen und 8 Geschützen gegen Mitrovica voraus, um die von den 
Türken besetzten Schlösser Zvet'-nn (bei Mitrovica) und Panza 2 ) 
zu nehmen. Das letztere ergab sich schon am 2. November dem 
< >bristlieutenant Mauersberg von Styrum-Dragonern, welcher nur 
300 Commandirte bei sich hatte, wogegen die Colonne Strasser 

ordinari Erhöhung «1er Erden. Im Ucbrigcn waren da viele prächtige Moscheen 
und weitschichtige Gehau, jedoch auf orientalische Manier der Türken, nämlich 
alle von Holz, ausser das» die Fundamente und bis an den ernten Stock von 
Ziegel und Stein waren ; weiter hinaus »ah man viel« schöne Gärten und Fontainen, 
welche als in unterschiedene Theile von Skoplje vertheilt, solche den Ansehenden 
angenehm machten. Die Stadt liegt in einer weiten Ebene, so in Allem fruchtltar 
und auch wohl gebaut ist. Es wohnten in .Skoplje bis 00.0(0 Personen, unter 
welchen 3000 .luden waren.« (K. A. 1(5851, Fase. XIII, 1.) 

•) Obrist Strasser an Markgrafen Hermann von linden, Nis, den 18. No- 
vember 1681). Topie aus dem grossherzoglichen Archiv in Carlsruhe. (K. A. Ifi89, 
Fase. XI. 18 ) 

-') Nach Contarini pag. 167 Hansteko , dürfte wohl »Bnnjska< sein, 
welches 15 km von Mitrovica in der Kogo/.na plauina auf dem Wege nach 
Xovibazar liegt und durch ein festes, uraltes Schlot auf einem isolirtcu Uergkegel 
diesen Weg beherrscht. 
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selbst sich nicht als stark genug erwies, um das auf einem hohen, 
steilen Felsen gelegene Zvecan zu bezwingen. 

Piccolomini selbst, welcher Ende October noch in Kacanik 
sich aufhielt, 1 ) war, ungeachtet er sich unwohl fühlte und über 
einen starken Katarrh klagte, mit seinem Kürassier-Regiment und 
dem Dragoner-Regiment Styrum am 3. November von PrUtina 
gegen Prizren aufgebrochen, um daselbst mit den Albauesen und 
Arnauten die angeknüpften Verhandlungen wegen Unterstützung 
der kaiserlichen Waffen gegen die Türken fortzusetzen; auch 
wollte er sich von hier aus mit dem Obristlieutcnant Hosburg in 
Bosnien in Verbindung setzen. Er kam nach Capusuitz, 2 ) hielt 
sich daselbst einen Tag auf und gelaugte am 5. November nach 
Bauia. 

Gefecht bei Dragoman am 29. October. 

In diesen Tagen ergab sich, sehr unerwarteter Weise, für 
den sich vor Zveean abmühenden Obristen Strasser eine wichtigere 
und dringendere Aufgabe. 

In Bania hatte Piccolomini die Meldung erhalten, dass der 
Commandant von Pirot, Hauptmann Wolf Christof Schenkendorf 
des Dragoner-Regiments Styrum mit 600 Mann, sowohl zu Fuss 
als zu Pferd, in einem Anfangs siegreichen Gefecht bei Dragoman 
am 29. October gänzlich geschlagen worden sei. 

I Jeher diesesGefecht berichtet Hauptmann Schenkendorf selbst: a ) 

> Ist mir die Kundschaft eingelaufen, dass der Feind bei 
Dragoman ungefiihr 1000 Mann stark sich angesammelt, worauf 
den 28. October der Oapitän Mathis Tarros nebst dem ftivko 
Alexis mit 800 Manu ungarischen Raizen zu Pferd und zu Fuss 
in Pirot anlangten, wo Raizen und Ungarn 200 Mann, in Allem 
also 1000 Mann gewesen. Alsdann habe mich in dieser Sache mit 
Herrn Kriegs-! 'ommissario Kessler unterredet, welcher es auch für 
gut befunden und mir dessenwegen keine Ruhe gelassen, in der 
Meinung, dadurch die umliegenden Dörfer von Pirot aus gegen 

') K. k. Hofltriejprath, Exj». 1689, December Nr. 49. 
') Dürfte >Lapusnik< gemeint sein. 

: ) K. A. 1681), Fase. X, 18. -Ausführliche Kelatiou «les von InW anss 
den 29. Octol». 1689 bei Drninmiann gethanen nächtlichen einfnhlss. 
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Dragoman und hinter Dragoman zu Ihrer kaiserlichen Majestät 
Nutzen zu gewinnen und in ( 'ontribution zu setzen. 

Weil meine Intention schon längst gewesen, die Türken bei 
Dragoman anzufallen, habe mich gleich mit diesen Ungarn und 
Raizen nebenst 22 Deutschen und 10 Musketieren zu Fuss sowie 
einem Lieutenaut von Pirot dahin zu gehen resolvirt. 

Den 28. bin ich in der Nacht mit meinen unterhabenden 
Leuten, nebst dem Kriegs-Commissario Kessler und dem Lieutenant 
vom Strasser'seheu Regiment aufgebrochen. Ursach dessen, weil ich 
mit dem Fussvolk nicht hätte in einer Nacht können dahin mar- 
schiren, wie ich wohl mit der ' Reiterei gethan und thun hätte 
können. Als habe meinen Weg linker Hand bei Pirot über das 
Gebirge genommen und diesen Tag hindurch, in dem Gebirge ver- 
borgen gestanden, damit der Feind nicht von mir einige Kund- 
schaft bekomme; wie es dann Nacht geworden, bin ich geraden 
Wegs dahin marschirt, wo ich vorhin unweit Dragoman eine Mühle ge- 
wusst, alsdann sogleich einen starken Trupp vorausgeschickt, selbe 
Mühle berenneu lassen, darinnen acht Türken gefunden, davon 
vier niedergehauen und vier gefangen gebracht, dieselben gleich 
fleissig examinirt, um weitere Kundschaft zu habeu, ob die Türken 
nicht etwa von Pirot oder von mir Wissenschaft haben, worauf sie 
mir zur Antwort gaben, dass sie noch so stark als wie vorhin stünden. 
Daun bin in Gottes Namen fortmarschirt, den geraden Weg auf 
das Lager, wie mich auch der Ueberläufer glücklich durch alle 
Wachen an einen Berg geführt, wo sie noch im Lager, viel 
weniger die Wache das Geringste vermerkt. Ais dann mich der 
Ueberläufer auf den hohen Berg geführt, mir das erste Lager von 
400 Mann, welches ihre Vorwache war, gewiesen. 

Hierauf meine Ungarn und Raizcn zu Pferd und zu Fuss, 
wie es gebräuchlich, in Battaglia gestellt, ich für meine Person auf 
dem rechten Flügel der Ungarn geblieben, den Herrn Lieutenant 
Zimmermann nebst seinen 10 Musketieren auf dem linken Flügel 
gelassen, habe aber wegen der Enge zwischen den zwei Bergen 
nicht in Battaglien niarschiren können, also habe den linken Flügel 
hinter meiner lassen gehen und ich mit dein rechten, nebst denen 
zu Pferd in das erste Lager ihrer Vorposten, wie ich nicht anders 
gekonnt, eingefallen, ziemlich viel niedergemacht und völlig repous- 
sirt, worauf, wie es mit den Ungarn zu gehen pflegt, Alles in ziem- 



Digitized by Google 



U2 Gerb ii. 

licher Confusion auseinander gewesen, mich gesetzt, bis ich meine 
mehrsten Leute heisaramen, alsdann auf das grosse Lager, welches 
'/ 4 Stunde von dem ersten war, losgegangen, allwo sie schon 
Lärmen gehabt und die mchresten zu Pferde gewesen. Hingegen 
auch viele die Ucberfuhr versäumt, die nicht zu Pferde haben 
kommen können, auch viele, die noch in Zelten ertappt, nieder- 
gehauen wurden, sehr viele gefangen, nebst vieler unterschiedlicher 
schönen Beute bekommen worden. Alsdann habe noch möglicher 
Weise meine Leute wieder in Battaglien gebracht und gestellt, 
wo der Feind alsdann nächtlicherweise an mich angesetzet, solches 
aber nochmals brav repoussirt, wobei sich die ungarischen Har- 
ri ucken sehr tapfer gehalten und mehr als zu viel avancirt. 

Was aber das grösste Glück von Gott war — nach Aussage 
der gefangenen Türken, dass sie sein bis 10.000 (?) Mann stark 
gewesen — war keine andere Ursache, weil sie die Trommel 
hörten, es wäre General Piccolomini mit seinen völligen Regimentern 
und vielen Deutschen da, wie auch schon der vielen ankommen- 
den Ungarn zu Pirot bewusst gewesen, wie dann augenblicklich 
desswegen nach Sotia um ihren Succurs geschickt, welcher sich schon in 
meiner Ankunft alldort befunden, ich aber solches nicht geglaubt 
hatte, dass sie so stark gewesen waren, habe desswegen über Hals 
und Kopf geeilt, ihnen zeitlich vorzukommen, um nicht zu erfahren, 
was meine Intention wäre gewesen. 

Nach geschehener glücklicher Action. habe mich nächtlicher 
Weise dicht an Dragoman an den grossen Hof gesetzt mit Mei- 
nung, eilends zurück zu gehen, in Befürchtung mehreres feind- 
lichen Anlaufes. Der Kriegs-Commissär Kessler mich desswegen 
aufgehalten und gesagt: wie wohl ich gesehen, dass der Ort nicht 
zu behaupten wäre aus Mangel an Munition und anderer Lebens- 
mittel, er müsse schauen, ob in diesem Ort zu lhro Majestät 
Nutzen köunte ein Magazin aufgerichtet werdeu, worauf ich nebst 
< 'ommandirteu mit ihm in den Han geritten. Alles visitirt. so aber 
einen schlechten Vorrath gefunden worden, der Ort, sonst an sich 
selbst gut zur Defension, somit da sich zu defeudiren war. 

Mit dieser Verweilung hat endlich der Tag angebrochen, wie 
ich alsdann angefangen zu niarsehiren, das Dorf so dicht an Drago- 
man liegt, gleich wie die Ungarn ihren Gebrauch haben, sieh in 
dasselbe gemacht, zu Fuss und zu Pferd und völlig ausgeplündert, 
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wo da kein Abwehren war, die Bauern sich ärger gegen sie ge- 
wehrt, als die Türken, endlieh mir die Ungarn zu Pferd gefolgt, 
die Ungarn und Raizen zu Fuss zurück in dem Dorf verweilt, 
worauf die Türken stark ankommen und solche attakirt; die 
Ungarn gleich zu mir geschickt, mich bitten lassen, ich sollte an- 
halten, indem sie vom Feinde umringt worden und wäre kein ander 
Mittel, sie müssen sich durchschlagen, auch gethan und sehr brav 
gehalten, wir grossen Schaden dem Feind ansehnlicher Weise 
gemacht; nachdem sie wieder an mich geschlossen, habe ich ge- 
sehen, dass es auf der Landstrasse weiter, wegen Breite des Wegs, 
dürfte kein gut thun, als habe meinen Marsch an der rechten 
Hand durch einen engen Pass genommen, die Ungarn und Raizen. 
weil sie leichtfertige Schelme, zu Pferd nicht fechten wollen, zurück- 
gelassen und die ungarischen Haydueken, mehrers zu animiren, mit 
meinen Dragonern bei ihnen geblieben, allezeit das Spiel rühren 
lassen, wie es nun an sich selbst hinten wieder flach war, haben 
die Türken die Haydueken auf das Neue wieder scharf angegriffen, 
als ich mein Lebtag niemals gesehen, worauf die Havducken und 

O O / *■ 

Türken untermischt waren. Die Türken wieder repoussirt und viele 
niedergemacht. Nachdem dieses vorbei, sind wir wieder Schritt für 
Schritt marschirt, wo sich alsdann die Türken auf beiden Seiten der 
Höhe des Passes gesetzt und wir wieder auf das Neue ziemlich von den 
Bergen aushalten mussten, dass wir mit Ehren durchgekommen 
sind, wie man dann aus diesem Pass wieder herausgesollt, ist auf 
der rechten Hand bis t>00 Sehritte an den Berg ein flaches Feld 
gewesen, wo sie allernächst beim Fuss mit starken Truppen ge- 
standen, in gleichem an linker Hand an dem Gebirge — wo die 
Husaren, die Schelmen, schon sehr gesucht, durchzugehen wie 
dann mit Schiessen und Hauen die andern erhalten müssen, end- 
lich ist der Feind an der rechten Hand, in der Fläche so nahe 
angerückt, dass die zu Pferd«; wohl halten müssen, aber mit 
keinem leichtfertigen Vogel nichts zu richten war, viel weniger 
einer mir nach avaneirt hätte, als habe mich wegen Befürchtung 
mehreren Succurses von Sofia nicht länger aufhalten wollen, die 
Husaren mehreres zu animiren, meine Dragoner voraus des Passes 
rücken lassen, um zu animiren, sie sollten mir desto eher folgen, 
wie auch zu den Ungarn zu Fuss zurückgeschickt, sie sollten mir 
etliche Fahnen von ihnen schicken, wo ich gewusst, dass sich 
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darauf gewiss zu verlassen gewesen war. So aber haben sie mir 
nichts als lauter Kaizen auf meine linke Hand geschickt, wo dann 
der Feind erstlieh auf meine rechte Hand auf meine Dragoner 
avancirt, worauf sie vor einer guten nahen Salve gleich zurück- 
gingen, dann wiederum avaneirten sie von ihrer linken Hand von 
dem Berg auf die Raizen, welche gleich poussirt und Uber den 
Haufen geworfen wurden. Die Ungarn hinter meiner gleich durch- 
gangen, ich für meine Person mit meinen Leuten, mitten unter 
dem Feind, wo ich nicht anders gekonnt, so ich nicht todt oder 
gefangen wollte werden, notwendiger Wei.se mit grüsster Gefahr 
mich retiriren müssen, eben in dieser Action der Kriegs-Commissario 
Kessler, Lieutenant Zimmermann vom Regiment Strasser und ein 
Lieutenant vom PalfFy'schen Regiment geblieben sind. 

Was aber meine ungarischen Hayducken anbelanget, haben 
solche so in der Retroguarde gewesen, wegen der Enge des Passes 
sich halten müssen und wegen Unsicherheit der Fläche, nicht 
passiren können, wo sie dann heute Nacht, mit glücklich fliehen- 
den Fahnen angelangt und nach ihrer Aussage sich retiriren 
müssen in einen Pass, wo sie den Türken nebst grossem Verlust 
vier Stürme abgeschlagen, ist also zu judieiren, dass nach Ansehen 
meiner in Einfall des Lagers und Ausmarsch des Lagers, laut 
Aussage der ankommenden Hayducken, viel mehr vom Feind ge- 
blieben sein muss, als von uns, wie es sich dann am besten weiters 
ausweisen wird durch überkommende Ueberläufer. Von den 
ungarischen Hayducken wie zu Pferd ist das Wenigste geblieben, 
von den Raizen aber zu Fuss, bei Durchdringung der Ungarn zu 
Pferd, gemachte Confusion der Raizen sind die ersteren nebst 
ihrem ( 'ommandanten Zivko Alexis geblieben. 

Es ist um diese ein schlechter Schade, indem sie so nichts 
anderes gesucht, als Bergklepper abzugeben und das Vieh aus dem 
Lande zu treiben, wir auch ihnen vorhin niemals getraut, was 
aber jetzt übriggeblieben, habe Ursache denen zu trauen, wie zu 
glauben, dass sie ein anderes Mal besser thun werden, als sie 
gethan haben. 

Die braven ungarischen Hayducken aber kann nicht genug 
loben wegen ihrer grossen Treue und Tapferkeit, indem sie sehr 
wohl gethan, wie auch in wahrender Action der Catana Mustafa 
Aga auf sie geschrieen, sie sollten zu ihm als Kuruczen kommen. 
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»auf den Thököly 'sehen Glauben, wenn sie dem Türken kein 
Gehör gäben.« 

An Todten und Verwundeten hatte Hauptmann Sehenken- 
dorf verloren: Ober-Kriegs-Oommissär Kessler, zwei Lieutenants, 
einen Feldwebel, 8 commandirte deutsche Reiter, die 10 Mus- 
ketiere, 502 Ungarn und Raizen, zusammen 524 Mann. 

Nach diesem Gefechte sammelten sicli die Türken in grosserer 
Zahl bei Dragoman, wahrscheinlich in der Absieht, Pirot, Palanka 
und vielleicht Nis selbst anzugreifen, wozu ja die grosse Ent- 
fernung Piccolomini's mit seinen Truppen so günstige Gelegen- 
heit bot. 

Obwohl zu Pirot nur noch 600 Ungarn und Raizen sieh 
befanden, denen Hauptmann Schenkendorf »blos desswegeu Unter- 
halt gegeben, im Falle er angegriffen werden würde«, äusserte er 
dennoch, wegen Pirot keine Furcht zu haben, da es in gutem 
Vertheidigungsstand sich befinde. 

»Wann ich nur hätte einen guten altenWein und Munition genug, 
so mag es gehen wie Gott will,« schreibt Hauptmann Schenkendorf 1 ) 
am 2. November. »Kriege ich keine Hilfe mit Munition auf so viel Leute 
hier, werden Spiess, Stangen und Steine das Beste müssen thun; 
wann mehrere Granaten und kleine Kugeln hergeschickt werden, 
wäre es mir sehr lieb oder etliche Kugelformen, indem die Kugeln 
alle zu gross und nicht eine einzige zu gebrauchen.« 

Es musste nun die nächste Sorge Piccolomini's sein, den 
möglicherweise für das Corps in Albanien verhängnissvollen Folgen 
des unglücklichen Gefechtes Schenkendorf s bei Dragoman vor- 
zubeugen und sich den Rückzug wie die Verbindung mit dem Mark- 
grafen durch die Festhaltung des Platzes Nis unter allen Umständen 
zu sichern. Piecolomini berief hiezu den Obristen Strasser von 
Mitrovica ab und forderte ihn noch am 4. November nach Nis 
zurück, 2 ) wo derselbe am 8. November eintraf. Gleichzeitig mit 
ihm langten auch die Dragoner-Regimenter Hannover und Serau, 



i) K. A. 1689. Faso. XI, 1. 
-) K. A. 1689, Fase. XI, 9. 
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dann da* Infanterie-Regiment St. Croix, welche der Markgraf zur 
Verstärkung abgesendet hatte, durt an. 1 ) 

Das Infanterie - Regiment und die Hälfte von Serau-Dra- 
gonern verblieben unter Obrist Strasser zu Ni§ in Garnison, 
während die andere Hälfte Serau und ein Bataillon Palffy-Hay ducken 
nach Prokoplje verlegt wurden. Prinz Carl von Hannover end- 
lich führte sein Regiment nach Pristina, dem Pieeolomini'sehen 
Corps nach. 

»Mit diesen Regimentern erhoffe ich,* schreibt der Markgraf 
an den Kaiser, 2 ) »werde der General Piccolomini auch seine 
Quartiere manuteuiren können, indem er solchergestalten 12 Regi- 
menter und nebst denen, wie neulich erinnert, noch etliche Tausend 
bewehrte Raizen, deren ihm täglich mehrere zulaufen, zusammen- 
bringen wird. Damit ihn dann Gott befohlen und seiner selbst- 
eigenen Conduite nach die Truppen unterbringen und erhalten 
lassen muss, weil ich anders nichts mehr darin thun, consequenter 
weder von einem noch andern Quartier, was etwa zu hoffen sei, 
einen verlässlichen Entwurf oder Reparation machen kann, welches 
doch mit der Zeit von dem Commissariat geschehen können wird; 
indessen muss man leben, so gut man kann und hoffe ich, es werde 
gleichwohl Keinem die Nothdurft abgehen, ungeachtet es viel Mühe 
kostet und überaus schwer ankommt, eine so grosse und weitläufige 
Conquista mit einem so wenig Volk zu behaupten, bevorderist, da 
sowohl der Tartar-Chan mit dem Thökely und seinen Truppen um 
Nicopolis, als der Grosswesir mit der türkischen Armee um Sofia 
ihre Contraquartiere formirt haben. 

Wegen Bosnien bleibt; noch ferner» bei meiner, Eurer Majestät 
schon längst überschriebenen Meinung, dass weil von keiner Seite 
mit Wägen in selbiges Land zu kommen, es diesen Winter über 
mit Gewalt nicht zu erobern sei, sondern hoffe, weil der Graf 
Piccolomini sich rechter Hand ziemlich weit erweitern und solches 
vermuthlich genugsam dadurch abschneiden thut, es werde viel- 
leicht noch wohl diesen Winter hindurch ein guter Theil bedeuteten 
Landes sich von selbst ergeben, dafern aber künftig mit Gewalt 

') Hannover-Dragoner hatte einen Stand von 668, Serau von 700 Heitern 
und da» Int'anterie-Ifegiinent St. Croix 877 Mann. 

-) K. A. 1689, Fase. XI. ad 11. Markgraf Ludwig von Baden an den 
Kaiser, Fethislatn am 7. Noveinher. 



Digitized by Google 



Die Kaiserlichen in Albanien 1689. 



147 



etwas dagegen vorzunehmen oder auszurichten gesinnt wäre, mtlsste 
ein a parte Corps dahin verordnet und besondere dienliche Prae- 
paratoria eigenes Fleisses dazu gemacht werden. 

Uebrigcns habe denjenigen Georg Brankovk;, von dem Eure 
kaiserliche MajestUt schon zum öfteren Meldung gethan, endlieh 
mit guten Worten zu mir gelockt und nachdem befunden, das» 
selbiger nicht allein das von Eurer kaiserlichen Majestüt erhaltene 
Diplom malitiöser Weise missbraucht, sondern vermittelst dessen 
sieh absolut für einen Despoten von Serbien, Illyrien, Mysien, 
Bosnien, Syrmien und vielen andern Provinzen mehr aufwerfen 
will, auch zu dem Ende die Restitution aller dieser Liinder ohne 
alle Sehen als ein rechtmässiges Erbe priitendiret, ingleichen sowohl 
von dem griechischen Patriarchen und Geistlichen, die überaus viel 
bei dem einfältigen Landvolk vermögen, als sonst von etlichen 
tausend Mann, die ihn für ihren rechtmässigen Erbherrn schou 
erkenneu, bereits einen grossen Anhang hat, welches mit längerem 
Zusehen gefährliche Conseq Uenzen nach sich ziehen dürfte, so bin 
ich genöthigt worden, mich dieses Brankovic seiner Person zu ver- 
siehern und ihn von hier auf Orsova und ferners nach Hermann- 
stadt in Arrest zu schicken, das Diplom aber, dessen er zu Eurer 
Majestät Präjudiz sich prävaliren wollen, bei der Kanzlei in Ver- 
wahrung behalten zu lassen.« ') 

Besetzung von Prizren und der Tod des FML. Grafen 

Picoolomini. 

Am 6. November marschirte Piccolomiui nach Prizren, der 
Hauptstadt Albaniens, wo er feierlich vom Erzbisehof und dem 
Patriarchen von Ipek bewillkommt wurde.-) 

') A. Frind, Der Banns, Graf und Despot der Serben und Kaizen Georg 
Brankovid, als Bewohner von Eger. Die Behandlung de» Brankovic, so unver- 
meidlich und unbedingt geboten sie unter den gegebenen Umständen war, übte 
doch begreiflicher Weise einen sehr Üblen Einrluss auf seine Laudsleuto und die 
Missstimmung derselben konnte bedenkliche Folgen haben, falls den kaiserlichen 
Waffen ein Unglück zusticas. 

•) In den Acten erscheint dieser ^Patriarch< manchmal als »Patriarch der 
Ulemcntit und ist als solcher irrigerweise in mancher Bearbeitung aufgenommen 
worden. Es ist schwer, diese Persönlichkeit mit dem Stamme der Clementi in 
irgend welche besondere Verbindung zu bringen, einen »Patriarchen der Clementi« 

10* 
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Bei 6000 Albanesen hatten sich nahe bei Prizrcn versammelt, 
darunter sehr viele, welche bisher in türkischem Solde gestanden 
waren. Die Leutseligkeit des kaiserlichen Generals, sein Ruf und 
sein kluges Vorgehen hatten Piccolomini die Herzen dieses rauhen 
Volkes völlig gewonnen ; die versammelten Schaaren erboten sich 
sofort, dem Kaiser den Eid der Treue zu leisten. 

Das Volk wartete Uberall begierig, das langersehnte Protectorat 
des Kaisers zu erlangen und beseelt von dem Eifer, ihre Ergeben- 
heit dem kaiserlichen General zu bezeugen, gaben binnen wenigen 
Tagen an 20.000 Albanesen die Erklärung ab, sich unter den 
Schutz des Erzhauses Oesterreich begeben zu wollen. 

Piccolomini unterliess es nicht, mit Hilfe des Patriarchen und 
eines gewissen Franziscaners P. Thomas mit den Häuptern der 
Albanesen eingehende Berathungen über ihre Hilfeleistung zu 
ptlegen und Verfügungen zu treffen, um sowohl sein Corps als 
die zu erwartenden albauesischen Aufgebote ohne Bedrückung des 
Volkes verpflegen zu können. 

Der Markgraf von Baden meldete hierüber dem Kaiser:') 

■» Der General Piccolomini stehet bereits in Tractaten mit den 
Albanescrn, deren ein Thcil sich Eurer kaiserliehen Majestät schon 
unterworfen, auch die Uebrigen zweifelsohne folgen werden, indem, 
wie gedachter General mir schreibt, er den griechischen Patriarchen 
nebst einigen Vornehmen selbigen Landes ehister Tage bei sich 
erwartet, so wird auch mehrbenannter General Piccolomini zweifels- 
ohne der ihm mitgegebenen Ordre nach, sich einiger vorteilhaften 
Pässe und Posten gegen Hercegovina und Bosuia um so viel 
mehrers zu bemächtigen suchen, als mit grösserer Faeilität es mit 
Hilfe der herüber kommenden Albaneser sich thun lassen wird.« 

Piccolomini hatte unterdessen seine Verhandlungen fortgesetzt 
und schloss mit dem Erzbischof einen Vertrag, laut welchem die 
Albanesen, welche gegen die Türken die Waffen zu führen geneigt 
wären, in Regimenter nach deutschem Muster eingetheilt werden, 
die übrigen aber »das Feld halten sollten«, mit dem Ver- 
bat es noch nie gegel>en, und ist hier mit jener Be/.eiehtiung ausschliesslich der 
griechisch-orientalische Patriarch von Ipek, Cernojevh?, gemeint, der so eifrig für 
die kaiserliche Sache in jener Zeit wirkte. 

') K. A. 1689, Fase. XI, 10 e. Markgraf Ludwig von Baden an den Kaiser. 
Fcthislam 2!). Octnher. 
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sprechen, dass Albanien nunmehr in kaiserlichen Schutz und Schirm 
genommen sei und dass die kaiserlichen Waffen es gegen jeden 
Feind beschützen würden. 

In unerwartet glänzender Weise hatte sich der Erfolg dem 
kühnen Zuge des kaiserlichen Generals als Lohn geboten. Der 
Balkan war kein Hemmniss mehr für »Commerz und Macht« der 
Erblande des Kaisers; das Vardar-Thal stand offen, bis zur Czerna 
und Bregalnica unterwarfen sich die tapferen albanesischen Stämme 
willig und freudig der milden kaiserlichen Regierung. Kurzer Zeit 
vielleicht nur hätte es bedurft, um dieses gegenseitig vertrauens- 
voll geknüpfte Band unauflöslich zu festigen, kurze Zeit nur musste 
die Sache in denselben klugen und redlichen Händen bleiben können, 
die sie so segensreich eingeleitet hatte. 

Aber wie ein unerforschliches Schicksal so oft die Besten 
hinwegruft gerade aus ihrem segensreichsten Schaffen, so zerstörte 
auch jetzt seine rauhe Hand plötzlich die vielverheissende Saat, 
aus der einem tapfern, tüchtigen Volke Segen und Glück um Jahr- 
hunderte früher erblüht wäre, als ihm beschieden zu sein scheint. 
Der Besuch Piccolomini's in dem pestverseuchten Skoplje begann 
sich zu rächen. Sein Unwohlsein nahm zu, eine Schwäche trat 
ein, die ihn zwang, das Commando dem Herzog von Holstein 
zu übergeben. 

Schon am 9. November 1689 um 7 Uhr Früh gab Graf 
Piccolomini den Geist auf. 1 ) 

') Aeneas Sylvins Graf Piccolomini war um 1650 geboren und stammte 
aus der Linie Modanella des alten Geschlechtes, welche ihren Ursprung in Rom 
gehabt und sich später in Siena niedergelassen hatte. 

»Er erhielt eine treffliche Erziehung und erwarb sich so viele Kenntnisse 
mit seltenem Eifer, dass man ihn im Wissen dem Moutecncculi gleich gehalten, 
was viel sagen will. Nach der Sitte damaliger Zeit war er jung in Kriegsdienste 
getreten, durchlief rasch die unteren Rangstufen und machte sich bei verschiedenen 
Unternehmungen wider die Türken in den Jahren 1683—1687 einen rühmlichen 
Namen.« In der Schlacht von Mohacz zur Unterstützung des Markgrafen Ludwig 
von Baden entsendet, griff er mit seinen Truppen so ra?»c}i und glücklich ein, 
dass der Kampf mit glorreichem Siege endete. 

Bei Batacin (SapHiiicaj führte Piccolomini den linken Flügel uud in der 
Schlacht bei Nis trug sein kühner Angriff mit den beiden Kürassier-Regimentern 
Holstein und Xoirquermes auf die Spahi* wesentlich zum Siege der Kaiser- 
lichen bei. 
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Herzog- Georg Christian von Holstein übernimmt das 

Commando. 

Die christlichen Bewohner des Balkans hatten den liebens- 
würdigen, leutseligen Piccolomini wie ihren Abgott verehrt. Nach 
seinem Tode bekamen die Dinge fast plötzlich ein ganz anderes 
Aussehen. Die noth wendige Besonnenheit, der Geist der Mässigung 
gegenüber den neugewonnenen kaiserlichen Unterthanen fehlte dem 
Nachfolger Piecolomini's; er wusste sich nirgends das Vertrauen 
bei jeneu Völkern zu erwerben und sein herrisches Auftreten Hess 
nur zu rasch die bisherige günstige Stimmung der Albanesen in 
ihr Ciegentheil umschlagen. Die Bevölkerung fand sieh enttäuscht. 
Da man jeden Soldaten für seine Lebensbedürfnisse selbst sorgen 
liess, so fehlte es nicht an Ausschreitungen, welche die Landes- 
einwohner erbitterten und übermässige Steuern, die ausgeschrieben 
wurden, trafen die arme Kajah um so empfindlicher, als sie nach 
den feierlich empfangenen Vcrheissungen Erlösung von solcher 
Zwingherrschaft, aber nicht in vielen Dingen eine Verschlimmerung 

Am glänzendsten entfaltete er sein kriegerische.« Talent in Bosnien, wo er 
viele teste Plätze im Lande eroberte. Mit grossem Geschick suchte er indessen 
die Bosnier auch durch mildere Mittel zu gewinnen, von welchen er vielleicht 
gelegentlich seihst die List nicht ausschloss. 

Durch seine Leutseligkeit, seine Unerschrockeuheit wie durch seine Um- 
sicht und Klugheit hatte er die Hochschätzung seiner Untergebenen, wie seine« 
Ober- Feldherrn gewonnen, er war für Alle ein leuchtendes Beispiel der Pflicht- 
treue und der unermüdlichen Thätigkeit für den Dienst seines Kaisers. 

Piccolomini opferte sich für das allgemeine Beste auf und »wenu alle anderen 
Häupter des Kaisers ein Gleiches gethau hätten, würden für gewiss keine Türken 
mehr in Europa sein und ich weiss hernach nicht, wie es mit den Franzosen, die 
jetzt so kühn sind, stehen würde,«! schreibt ein Zeitgenosse, t Iv. A. 1689, 
Fase. XTII, 1.) 

Mit Piccolomini war nun einer der hervorragendsten kaiserlichen Generale 
seiner Zeit für die grossen Pläne Kaiser Leopold'» 1. verloren, 
l'oiitarini, png. 168, schreibt: 

»Wiewohl von einem überaus heftigen Fieber befallen, bestand Piccolomini 
doch darauf, die unternommene Heise nach Prizren fortzusetzen. Während er sich 
demselben näherte, kamen ihm die Einwohner mit .Jubel entgegen und bereiteten 
ihm in der Anzahl von 5000, unter Vorantritt ihres Erzbischofs, der eine Fahne 
mit dem A. Kreuz iu effigie hielt, mit dreifacher Musketen-Salve den Empfang 
in der Stadt. Piccolomini betrat dieselbe, fand ein angemessenes Lugis mit schick- 
licher Ausstattung, war aber, sehr gegen seinen Willen, von dem heftigsten Leiden 
gezwungen, das Bett zu hüten, wo er mit Kundgebungen huldvollster Neigung 
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derselben erwartet hatte. Da» neue Uebel war um so drückender, 
als es von Denjenigen auszugehen schien, die man als Befreier 
begrüsst hatte, mit denen das Volk gewillt gewesen, vereint zu 
kämpfen und zu siegen. Am meisten reizte es die Bevölkerung, 
dass sie beim Herzog von Holstein und seinen Officieren für die 
Klagen (Iber die Unbilden, die ihr von den Soldaten zugefügt 
wurden, keine Sühne und keine Abhilfe finden konnte. 

Die Albanesen begannen in das Lager der Türken überzu- 
gehen, welche Schonung des Lebens und Eigenthums, die Ver- 
minderung der Lasten und freie Religionsübung verhiessen. 

»Weil eben der Steuermann verloren war, lief das Schiff auf 
dem Meere nach dem Willen der Winde in einen augenscheinlichen 
Schiffbruch,« und dieser blieb nicht aus. 

An Stelle des erdrosselten Grosswesirs Kedscheb - Pascha 
war an die Spitze des Divans Mustafa- Pascha, aus dem be- 
rühmten albancsischeu Geschlechte der Köprili getreten, das schon 
einmal in Achmed Köprili dem Osmanen-Staate einen mächtigen 
und hervorragenden Lenker gegeben. 

Mit Energie ging Mustafa daran, das Verlorene wieder zu- 

die Häupter der Nachbar-Nationen empfing, welche gekommen waren, dem Kaiser 
unter dem Eid der Treue, freiwillige Lehenspflicht und Unterwerfung anzubieten. 
Er ordnete ihnen an, die Waffen abzulegen und gestattete das Waffentragen 
nur Denjenigen, welche sich anheischig machten, in formollen Regimentern den 
deutschen Officieren Gehorsam zu leisten; die übrigen, welche der Miliz sich 
nicht zuwenden wollten, sollten die Freiheit haben, ihre Güter in ihrem Vater- 
lande zu gemessen. Soliin zollto Piccolomiui, der Heftigkeit des Uebels unter- 
liegend, den gemeinsamen Tribut der Natur und hauchte seine Seele mit den 
Zeichen christlicher Frömmigkeit ans. Italienischer Cavalier, der in seinen ersten 
Jugendjahren nach Deutschland gekommen und zu den kriegerischen Uebungen 
angehalten worden war, diente er dem Kaiser bei vielen hervorragenden Anlässen, 
durchlief mit grossem Lobe alle militärischen Grade und gelangte zu «1er an- 
sehnlichen Stellung eines FeldtnarschalbLieutenants. in welcher er Proben eines 
ebenso tüchtigen, wie klugen Heerführers abgelegt hat, von welchem der Kaiser 
noch nutzbringendere und glorreichere Operationen zu erwarten gehabt hätte.« 

Nach der Ansicht des k. und k. Consuls in Prizren, Herrn Hickel, welcher 
der Abtheilung für Kriegsgeschichte sehr daukenswerttie Beiträge zu diesem Auf- 
sätze zur Verfügung pesteilt hat, wäre das Grab des FML. Piccolomini in der 
ehemaligen St. Anna-Kirche, jetzt zur Moschee umgestaltet, zu suchen, Unter den 
heutigen Verhältnissen und bei dem grossen Misstrauen der Bevölkerung ist eine 
Untersuchung der Moschee in dieser Beziehung dermalen nicht möglich gewesen. 
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rückzugewinnen. Die geringe Kriegsmacht der Kaiserlichen aut 
der Balkan-Halbinsel, insbesondere die zerstreute Dislocirung in 
der 160 km langen Linie Nis-Prizren, bot ihm Gelegenheit, zuerst 
einzelne Posten wirksam anzugreifen. 

Der vormalige Commandant von Skoplje, Mahraud-Pascha, 
und der aus Adrianopel angekommene Pascha von Sofia, Achmed, 
hatten bei 6000 Manu, grösstentheils Cavallerie, nebst vielen Ar- 
nauten bei Stiplje (Istib) auf Köprili's Befehl gesammelt Schon 
am 13. November erschien vor Prizreu ein von ihm ausgesendetes 
Streifcorps in einer Stttrke von ungefähr 1000 Mann. Der Herzog 
von Holstein, welcher gerade zu jener Zeit die vom Markgrafen 
von Baden zugeschickte Verstärkung erhalten und in die Gegend 
von Prizren verlegt hatte, sandte unter Hauptmann Sanoski des 
Regiments Piccolomini ein Detaehement von 100 deutschen Reitern, 
dann 1000 Arnauten und Raizen zu Fuss den Türken entgegen. 
Sanoski stiess zwei Meilen vor Prizren auf dieselben und zwang 
sie nach einem hartnäckigen Kampfe zum Rückzüge, nachdem auf 
beiden Seiten circa 80 Todte geblieben waren; die Kaiserlichen 
machten 12 Gefangene. 

Dagegen wurde ein kaiserliches Detaehement, aus Raizen 
bestehend, welches zur Proviantbeischaffung unter dem Commissär 
Hessler 900 Mann stark ausgesendet worden war, am 16. November 
von einer türkischen Abtheilung vollständig geschlagen und der 
Commissär gefangen, »weilen die Sonne nicht allzeit scheinet, noch 
auch des Commissari Handwerk war, einen Feldherrn zu agiren.« 1 ) 

Einnahme von Stiplje. 

Der Herzog von Holstein eutschloss sich nun selbst, den 
Türken entgegenzugehen. Er zog die Regimenter Holstein, Han- 
nover, Serau, Piccolomiui und das Husaren-Regiment Csaky, nebst 
vielen Raizeu und Arnauten zusammen, brach, mit Munition und 
Proviant wohl versehen, am 24. November auf und rückte gegen 
Stiplje vor, bei welchem Orte er am 27. November Früh 6000 Türken 
unter Achmed und Mahmud vorfand. 



■) K. A. 1K89, Kaw. XIII. 1, Matt 37. 
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Der die Vorhut führende Prinz Carl von Hannover griff 
energisch die türkische, 400 Pferde starke Lagerwache an, welche 
indessen tapferen Widerstand leistete und erst, nachdem der Obrist- 
lieutenant Graf Rödern vom Regimente Hannover sich eines von 
den Türken besetzten Gehüftes vor der Pallisadirung der Stadt 
mit zwei Escadronen bemilchtigt hatte, wurden die türkischen Vor- 
truppen unter Zurücklassung von etwa 50 Todten, Verwundeten 
und Gefangenen geworfen. 

Das durch diesen Kampf alarmirte Gros der Türken, welches 
in der Stadt cantonnirte, sammelte sich ausserhalb derselben, um 
sich in Schlachtordnung zu stellen, wurde aber daran durch den 
Angriff der zur Unterstützung der Vorhut herbeieilenden Esca- 
dronen gehindert. Prinz Carl von Hannover besetzte einige Puncte 
der Stadtumfassung und sicherte dadurch den rechten Flügel des 
kaiserlichen Corps. 

Der Herzog von Holstein folgte in Eile mit dem Gros nach 
und warf die Türken auf ihre Reserve, welche die Palanka von 
Stiplje besetzt hielt. Die Dragoner schritten zum Angriff auch 
auf diese, wurden jedoch zurückgeschlagen und verloren bei 150 Mann; 
die Palanka musste angezündet werden und während die Flammen 
emporschlugen, wurde erneuert gestürmt. Diesmal gelang der Angriff, 
die Türken erlitten eine vollständige Niederlage. Der Verlust der- 
selben betrug über 1000 Mann. ') Das kaiserliche Corps machte 
grosse Beute, so gross, >dass es gewiss eine Fabel scheinet, solche 
zu beschreiben, nichtsdestoweniger bin ich von glaubwürdigen 
Personen versichert worden, dass die Soldaten das Geld mit Realen 
und Lüwenthalern untermenget mit vollen Hüten theileten.« 2 ) 

Rückzug nach Prizren und das Gefecht bei KaCanik. 

Da der entlegene, amphitheatralisch an der Bregalnica auf- 
gebaute Ort schwer zu behaupten war, verliess nun der Herzog 
von Holstein das brennende Stiplje uud trat den Rückmarsch an, 
wobei noch eine türkische Reeognoscirungs - Abtheilung von 

') Hofkricgsraths-Expedit 168», Deceinber, Nr. 1». 
5) K. A. 1689, Fase XIII, 1. 
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300 Pferden zwischen die Kaiserlichen gerieth und zur Hälfte 
vernichtet wurde. ') 

Prizren wurde nun mit 5 Compagnicn des Regiments Pieco- 
lomini und 5 Oompagnien des Regiments Hannover unter Com- 
mando des Prinzen Carl von Hannover verstärkt. Der Herzog 
besorgte einen baldigen Angriff der Türken auf die Stadt und 
einige Häupter der Albanesen hatten thatsüchlich sieh mit Mahmud- 
Paseha diesfalls in Verbindung gesetzt. 

Der Herzog Hess desshalb auch die Albanesen zum grössten 
Thfile entwaffnen, wodurch er jedoch nur ihren Unmuth auf das 
Höchste steigerte. Er rechnete indessen darauf, dass nach völliger 
Niederwerfung der eigentlichen türkischen Streitkräfte die Ruhe 
und ( )rdnung unter den Albanesen von selbst wiederkehren werde 
und brach daher am 2. December von Prizren mit 1000 Mann 
deutscher Infanterie, 1000 von allen Regimentern commandirten 
Pferden, dann Husaren und Raizen, in Allem gegen 3000 Mann 
und mehreren Geschützen in .südlicher Richtung gegen Ljuma auf, 
wo Mahmud-Pascha mit 5000 Mann erschienen war. Bei An- 
näherung der kaiserlichen Truppen floh der Paseha, ohne irgend 
etwas unternommen oder Widerstand geleistet zu haben, die Ein- 
wohner mit sich in die Flucht reissend, so dass der Herzog nicht 
einmal Nachricht erhalten konnte, wohin der Feind sich gewendet 
habe. Zur Strafe für die Flucht der Bewohner Hess er einige 
Dörfer einäschern. 

Nun wandte er sich nordwärts nach Pristina, mit der Absicht, 
Ipek (d. h. Seide, Pcja, Pec, Pechia), wo die 5 anderen Compaguien 
des Regiments Piecolomini standen, zu besuchen. Ein aufgetretenes 
Unwohlsein hinderte ihn und nicht weniger der am 8. December 
erfolgte Tod des Erzbischofs von Albanien. Mit diesem Kirchen- 
fürsten verlor die kaiserliche Sache viel. Der Erzbischof war ein 
treuer Anhänger des Kaisers gewesen und hatte seinen mächtigen 
Eintiuss im Lande stets zu dessen Gunsten verwendet. 

Der Herzog von Holstein Hess trotz des rauhen Winters 
häutige Streifungen vornehmen und entsendete auch am 20. De- 
cember wieder den Hauptmann Sanoski von Piecolomini mit 
100 Kürassieren und 400 Raizen von Pristina aus in südöstlicher 

') Theatrum eurnpaenm. XIII. Band. 
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Richtung. Sanoski erreichte am zweiten Tage Veleze, 1 ) überfiel 
diesen Ort und erbeutete viel Vieh. 

Auf dem Rückmärsche aber stiess Sanoski auf eine starke 
Abtheilung Jauitscharen und wurde in dem entstandenen Gefechte 
tödtlich verwundet. Er starb vier Stunden darauf in Kacanik, 
wohin er von seinen Soldaten gebracht wurde. 

Die Türken zogen sich nun von allen Seiten zusammen und 
wurden in den letzten Tagen des December schon mit 18.000 Mann 
unweit Skoplje gemeldet. 

Der Herzog berief in Folge dessen für den 27. December 
nach PriStina einen Kriegsrath ein, zu dem auch Obrist Strasser 
aus Xis beigezogen wurde. Man einigte siel», dem Augritt' Stand 
zu halten und zur Unterstützung der kaiserlichen Truppen die 
albanesische Miliz, deren Zahl für den kaiserlichen Dienst freilich 
schon sehr herabgcschmolzen war, einzuberufen. Noch an dem- 
selben Tage aber verbreitete sich das Gerücht, dass die Tartaren 
unter Anführung ihres Chefs, des Sultans Naradin, in die Um- 
gebung von Pristina eingebrochen seien und dass Dörfer in Flammen 
stünden. 

Obrist Strasser eilte mit 500 Reitern, 600 Mann Infanterie 
und 1000 Raizen sofort hinaus und es gelang ihm, die Tartaren 
nach einem unbedeutenden Gefecht wieder zu vertreiben. 

Am 30. December erhielt der Herzog die Nachricht, dass 
Kacanik, welches eine Besatzung von 100 Musketieren hatte, nun- 
mehr von dem ganzen Türkenheer, das bei Skoplje gewesen, ein- 
geschlossen sei. Ohne zu zögern, aber auch ohne genügende Ueber- 
legung, befahl der Herzog von Holstein, trotz der ausserordentlichen 
numerischen Ueberlegcnheit der Türken, dem Obristen Strasser, 
welcher noch in Pristina weilte, sofort mit je 300 Dragonern von 
den Regimentern Styrum, Hannover und Holstein, im Ganzen also 
mit 900 Reitern, dann 400 Musketieren unter Obristwachtmeister 
Grafen Solari, endlich 1500 Raizen und Arnauten, zusammen daher 
2800 Mann, gegen Kacanik vorzugehen; das Regiment Piceo- 
lomini mit 500 Pferden sollte nachkommen. Obrist Strasser ver- 

') Die Entfernung' Pristina -Veleze (Koprülü) beträgt 130 km, was wohl zu 
»lieser Jahreszeit eine ganz ausserordentliche Marschleistung wäre, wie denn Über- 
haupt bei dem Corps l'iccolotnini's und den abgesandten Detachements die grossen 
Marschleistungen hervorgehoben werden müssen. 
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liest* am 1. Januar 1690 Pristina in der Hoffnung, den Türken 
nicht allein die Spitze bieten, sondern sie bis Stiplje zurückjagen 
zu können. Eine Meile vor Kacanik erfuhr er zwar bereits den 
Fall des Castells, er ging aber dessenungeachtet am 2. Januar, 
um 2 Uhr Früh, durch das nördlich des Ortes befindliche Defilc, 
gegen alle Vorstellungen der übrigen Comraandanten, den Türken 
entgegen, um sie in einer Stellung hinter einem Moraste zu er- 
warten. Den sonst so erfahrenen Strasser verliess die gewöhnliche 
Umsicht und Kaltblütigkeit. Einen albanesischen Führer, der ihm 
die Gefährlichkeit des weitern Vormarsches vorstellte, verlachte er 
und nach einem heftigen Wortwechsel mit demselben schoss er 
ihn mit der Pistole durch den Arm; einen andern Amauten Hess 
er an Ort und Stelle, einer geringfügigen Ursache wegen, hin- 
richten. 

Das türkische Corps, unter Commando der beiden Paschas 
Achmed und Mahmud, bestand aus 3000 Tartaren, 3000 Spahis, 
4000 Arnauten und 1500 Janitscharen, zahlte somit im Ganzen 
11.500 Mann. Die Tartaren griffen den rechten Flügel der Kaiser- 
lichen an, auf welchem die Raizen standen und schlugen diese 
bald in die Flucht. Gleiches Glück hatten auch die Spahis, welche 
gegen den linken Flügel, den die Albanesen bildeten, vorgingen; 
die, erbittert über Strasser's Benehmen, aus Rache zu den 
Türken übergingen. Strasser's deutsche Kerntruppen im Centrum 
wurden nun von allen Seiten angefallen und nach einem mit 
heroischer Tapferkeit geleisteten Widerstaude, der Ueberzahl er- 
liegend, grösstentheils niedergemetzelt. Obrist Strasser, ') Prinz Carl 

') Markgraf Ludwig von Baden schrieb aus dem Feldlager bei NU. am 
29. September 1889. hinsichtlich Stra.<*ser's an den Kaiser: 

»Es hat Euer kaiserl. Majestät über ein Regiment zu Fuss bestellter 
Obrister Franz Joachim Freiherr von Strasser mich ersucht, bei Euer kaiserl. 
Majestät eine alleranterthfinigste Intercession für ihn einzulegen, das.s um seiner 
langwierig treu geleisteten Dienste willen, wovon ich zum guten Theil Wissen- 
schaft habe, auch auf ihn seine?« ferneren Avancements halber eine Allergnädigste 
Reflexion gemacht werden möge. Wenn nun, Allergnüdigster Herr, nicht anders 
sagen kann, als das» ermeldeter Obrister Straaser nicht allein, so lang' ich ihn 
kenne, sich fUr Euer kaiserl. Majestät Dienste »ehr fleissig und puuctuel erzeigt, 
sondern auch in allen vorgefallenen Belagerungen und ihn betroffenen Com* 
mandos jedes Mal seine Schuldigkeit und was mau von ihm verlangen können, 
tapfer und wohl praestiret hat, anueheu bekennen muss, da« er gewiss ein guter, 
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von Hannover, die Grafen Styrum-Gronsfeld und Auersperg, nebst 
vielen anderen Oftieieren, blieben auf dem Schlachtfelde, Obrist- 
lieutenant Graf Solari fiel verwundet in Gefangenschaft, nur 
Wenige entkamen; der Gesammtverlust betrug 2241 Mann und 
4 Geschütze. 1 ) 

Das Jahr 1690 ring unglücklich an für die kaiserlichen 
Waffen. 

Das Kürassier-Regiment Piccoloinini unter dem Obristwacht- 
meister Grafen Monticelli, welches zur Verstärkung des Obristen 
Strasser nachgerückt war, kam am Tage nach dem Treffen, am 
3. Januar, in der Nähe der Wahlstatt an, wo es das Unglück des 
vorhergehenden Tages durch drei Tartaren, die ihm in die Hände 
rielen, erfuhr. Monticelli trat nun wieder den Rückzug auf Pri*tina 
an; aber kaum war er eine halbe Stunde marschirt, als er von 
einem etwa 1000 Mann starken Haufen Tartaren unter ihrem 
Sultan Naradiu augefallen wurde. Monticelli suchte einen vor ihm 
liegenden Morast, zu dem eine Brücke führte, zu gewinnen, um 
dort gegen den verfolgenden Feind eine gesichertere Stellung zu 
gewinnen. Es gelang ihm auch, das ganze Regiment über die 
Brücke zu bringen, worauf er diese durch einen Lieutenant mit 
40 abgesessenen Reitern besetzen Hess; er vertheidigte sich in 
dieser Stellung bis zum Anbruche der Nacht und setzte dann den 
Rückzug fort, ohne weiter von dem Feinde belustigt zu werden. 

Mit einem Verluste von etwa 20 Mann erreichte er nach 
Mitternacht Pristina wieder, welches er aber von den Kaiserlichen 
bereits verlassen fand; er musste daher nach einigen Stunden Er- 
holung seinen weitereu Rückzug nach Prokoplje fortsetzen. 

Rückzug: nach Ni*. 

Auf die erste Nachricht von dem Schicksal des Detachements 
Strasser hatte der Herzog von Holstein in übereilter Weise Pri*tina 
geräumt und war gegen Ni§ abgezogen, so das ganze Kosovo polje 
preisgebend. 

erfahrener und dennahlen einer von den capabletten < »i'tieieren von Dero Infanterie 
ist, von dem noch gute Dienste zu hotten sind.« (K. A. 1685', Fase. IX, 25.) 
') »Theatruni europacuin s XIII, 1013. 
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Iu Pristina blieb das grosse Magazin mit Proviant auf vier 
Monate für 3—4000 Mann und Fourage für 1200 Pferde zurück. 
Einzeln und in ganzen Massen wendete sieh die christliche 
Bevölkerung wieder den Türken zu. Rascher noch, als sie ge- 
wonnen, waren nun Kacanik, Pristina und ganz Alt-Serbien für die 
Kaiserlichen wieder verloren. Die verkehrte Behandlung der Be- 
völkerung, die Unachtsamkeit der Leitung seit Piccolomini s Tod, 
die tollkühne Verwegenheit des Christen Strasser, der sich un- 
nöthiger Weise schlagen und vernichten liess, die Vernachlässigung 
der Mannszucht, welche die weite Auseinanderlegung der Truppen 
und die Streifungen im Winter verursacht hatten, endlich die ge- 
wöhnliche Folge alles dessen, die mit den Unglücksfällen eintretende 
Unordnung und Zaghaftigkeit, führten einen Verlust für die Ent- 
wicklung der Balkanländer herbei, den Jahrhunderte seither nicht 
mehr gut zu machen vermochten. 

Es fallt auf, dass der Pierzog von Holstein in der wichtigen 
Expedition gegen Kacanik, die er Strasser auftrug und von deren 
Gelingen der Besitz von Alt-Serbien und Nord-Albanien abhing, 
nicht selbst das Commando übernahm. Er soll krank gewesen sein, 
doch wurde ihm auch der Vorwurf gemacht, dass er, ohne Hoff- 
nung auf einen guten Erfolg und in der Erkenntnis», dass vor- 
wiegend durch seine eigene Schuld die Dinge in dem eroberten 
Lande in so sehlechten Stand gekommen, dem Obristen Strasser 
das Commando übergeben habe, um nicht vor dem Kaiser als der 
allein Schuldtragende an dem Verluste der neuen Erwerbungen 
zu gelten. ') 

Es konnte all' dies Unheil vermieden werden, wenn man 
wenigstens, statt in Albanien die Truppen zerstreut jedem mög- 
lichen Echec auszusetzen, sich darauf beschrankt hätte, Nis zu 
befestigen und mit dem Notlügen zu versehen, wahrend des Win- 
ters den Platz zu erhalten und dann im Frühjahre mit besser ge- 
ordneter Kraft und klarerem Ziele die Aufgabe völlig durchzuführen 
und im Sinne des allgemeinen Operations- Planes für den nächsten 
Feldzug zu handeln. 

Aber selbst NiS, dessen militärische Wichtigkeit der Herzog 
nicht völlig zu würdigen schien, war er zu verlassen Willeus. Doch 

! ) K. A. 1681», Faso. XIII, 1, Blatt 42. 
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hinderte dies noch rechtzeitigem gemessener Befehl dcsFML. Yeterani, 
welchem Markgraf Ludwig von Baden, nach dem Tode Piccolo- 
mini's, »das (Kommando von den Serbischen und Bulgarischen 
Grenzen < übertragen hatte. Der Markgraf hatte ihn hiebet 
angewiesen:') 

»und wird demselben allbereits bekannt sein, wasgestalten 
durch den jüngster Tag ganz unverhofft ereigneten Todfall des 
Rom. k. M. Kümmerer Feldmarschall-Lieutenant und bestellten 
Obristen, Herrn Aenea Sylvio Grafen von Piccolomini sei., das dem- 
selben auvertraut gewesene Commando von Nissa und allen den 
neuen Conquisteu von Bulgarien vacireud worden. 

Wenn nun lhro k. M. Dienst unumgänglich erfordert, dass 
ein anderer General und diesem Werk genugsam gewachsenes 
Subjectum ehestens dahingeschickt werde, welcher nicht allein die 
daselbst gemachte höchst importirliche Conquista zu behaupten und 
die Truppen zu conserviren, sondern zugleich andere mehrere der 
Ort vorhabende hohe kaiserliche Intentionen und Progressen aus- 
zuführen wissen, ermeldetes Commando auch an sich selbst sowohl 
jetzt besagter und anderer Ursache halber derzeit der importir- 
lichste, als der meist und best conservirten darunter befindlichen 
Regimenter halber der grösste und dazu der vornehmste Post«» ist, 
wo man Ehre einlegen kann, zumalen die ganze feindliche Macht 
davor steht um, wie alle Kundschaften geben, das alldort gemachte 
Quartier zu verhindern, mithin die kaiserlichen Propellen zu inter- 
rumpiren suchen will, welches anders nicht, als durch einen valo- 
rosen Widerstand und vernünftige Condotta eines vigilanten und 
tapferen Generals verwehrt werden kann. 

Also habe zu höchstgedachten lhro kaiserlichen Majestät 
Diensten hochnöthig erachtet, des Herrn Feldmarschall-Lieutenants 
bekannter guter Kriegs-Erfahruug, Vigilanz und Dexteritiit mehr- 
erwähntes Commando in Kraft dieses aufzutragen, nicht zweifelnd, 
derselbe werde mit seinem gewöhnlieh treuen Eifer diesem Werk, 
woran Ihrer kaiserlichen Majestät Interesse so hoch gelegen, und 
dermalen fast die ganze Machina dependiret, also vorstehen, dass 
die in nebenkommender Instruction entworfenen hohen Kriegs-Intcn- 



') Kffder, Des Markgrafen Ludwig- Wilhelm von Baden KcldzUge wider die 
Türken, II. Band, 50. Beilage 2. 
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tiones so viel möglich erreicht werden mögen, zu dem Ende sich 
gefallen lassen, äussersten Fleisses bemüht zu sein, dass der Herr 
General wenigstens für seine Persona ehestens und so bald nur 
möglich, auf Nissa gelangen thue, ehe und bevor der Feind, wie 
von allen Orten angedroht wird, den etwa vorhabenden Einfall 
oder Streif bewerkstelligen möge, allermassen periculum in mora 
ist und wie das Geschrei geht, der Tartar-Chan mit all' seinem 
Volk sich gleichfalls dahin gewendet. Damit aber des Herrn Gene- 
ralen habende Bagage, der nach einem so langwierigen harten 
Feldzug in so später Jahreszeit ein solch weiter Marsch uugezweifelt 
sehr beschwerlich fallen wird, nicht darüber zu Grund gehen 
möge, ist dem Herrn Obrist-Feld-Proviant-Administrator Vorster an- 
befohlen, wann der Herr General etwa etliche Wochen zu Be- 
förderung seiner Dahinkunft ohne Bagage sein und sie allgemach 
nachfolgen lassen könnte, dieselbe an Ort und Ende, wo es be- 
liebete, mit hart- und rauhem Futter, auch sonst aller Nothdurft 
zu versehen, dafern es aber dem Herrn Generalen auch soleher- 
gestalten nicht gelegen wäre, mit Proviantfuhren, Vorspann und 
all' erfindlichen Mitteln zu deren Fortbringung zu assistireu. 

Uebrigens weil bei einem solchen Haupt-Commando nicht 
alle Particularia vorgesehen werden können, übergebe und überlasse 
dem Herrn Feldmarschall-Lieutenant Alles nach seinem vernünftig 
guten Befund zu Ihro kaiserlicher Majestät Dieust und Bestem vor- 
zukehren, und wünsche viel Glück zu schönen Oceasionen, die 
bei einem so considerablen Commando nicht ermangeln werden.- 

Die Instruction 1 ) lautete: 

»Für der Röm. kaiserlichen Majestät Kämmerer, General- 
Feldmarschall-Lieutenant und über ein Regiment Kürassiere bestellten 
Obristcn, den hoch- und wohlgeborenen Herrn Friedrich Grafen 
Veterani, was selbiger bei dem ihm nach dem Absterben des 
Herrn FML. Grafen Piccolomini aufgetragenen Commando von 
Nissa und sämmtlichen Conquisten in Serbien und Bulgarien haupt- 
sächlich zu beobachten hat, wie folgt: 

1. Wird dem Herrn Feldmarsehall-Lieutenant übergeben und 
derselbe vom GWM. Herzog von Holstein sammt aller Information 
zu übernehmen haben: Das völlige Commando der unter dem Herrn 

») K. A. 168!), Fase. XI, Ib. 
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General Piccolomini selig gestandenen kaiserlichen Regimenter zu 
Fuss und zu Pferd, Deutsehe, Ungarn und Raizen. 

Benanntlich die Regimenter zu Fuss: St. Croix ganz, Thiln- 
geu halb in Vidin, Aspremont, Strasser, Auersperg, Palffy (Hay- 
ducken). 

Zu Pferd: Piccolomini, Hannover, Holstein. 
Dragoner: Styrum, Serau, Hannover. 
Husaren: Csaky. 

Raizen zu Fuss: Paul Deak 10 Compagnien a 300 Mann, 
zu Pferd: Paul Deak 2 Tompagnien ä 200 Pferde. 

Dann alle die Plätze, soweit die kaiserlichen Conquista Uber 
der Morava auf der Nissaer-Seite jenseits der Donau sich erstreckt 
und werden desshalb an die (Kommandanten von Poiarevac, Rani, 
Fethislam und Jagodina Special-Ordres ertheilt, dessgleichen auch 
der von Vidin, so ebenfalls unter des Herrn Generals Oommando 
gehört, ungeachtet der Subsistenz halber die Besatzungen von 
Fethislam und Vidin aus der Walachei verpflegt werden, auf 
welche alle diesseitigen Regimenter und Plätae ihrer Gonservation 
und Sicherheit halber der Herr Feldmarsehall-Lieutenant bedacht 
und bemüht sein wird. 

2. Geht die kaiserliche Fuudamental-Intention dahin, dass 
der Herr General nicht aHein die durch Jhro kaiserlichen Majestät 
siegreiche Waffen selbiger Enden gemachte herrliche Conquista 
völlig wider den Feind auf alle Weise in statu quo zu behaupten 
und zu dem Kude die Plätze und Passe möglichst zu fortiticiren und mit 
allen Nothdürften zu versehen, sondern auch weil der mündlich 
eröffneten und anderer Ursachen halber Ihro kaiserlichen Majestät 
Interesse höehstdarangelegen, sich diesseits des Berg Hämus' 
der Alpen oder albauesischen Gebirges, wann und so viel sieh thun 
lasset, gegen das adriatische Meer zu extendiren trachten solle und 
mithin Bosnien und die Hercegovina von den noch übrigen türki- 
schen Landen gänzlich abzuschneiden. 

3. Weil zu einem solch grossen Werk die alldortigen Truppen 
vielleicht nicht genug sein möchten, wird der kaiserlichen Intention ge- 
mäss, man sich über das Gebirg nicht hazardiren, sondern diesseits nach 
eingenommener Information vom Herzog von Holstein die Pässe 
und einige taugliche Schlösser oder Posten, wie es der General 
Piccolomini projectirt und vermeint gehabt, gegen Bosnien, Alba- 
ll 
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nien und Herecgovina zu bemeistern, selbige mit Deutschen oder 
raizischer Miliz interim besetzen und dadurch einen Fuss in sel- 
bigem Land zu gewinnen suchen. Ks wäre denn, dass der Herr 
General Zeit und Gelegenheit fände, durch einen Kitt oder Parthei 
dein Feinde einen guten Streich anzuhängen, welches dem Herrn 
Generalen, dem der Krieg und Ihro kaiserlichen Majestät Interesse 
in loco am Besten bekannt sein werden, anheim gestellt und seiner 
Discretinn überlassen wird, 

4. vornehmlich gegen Bosnien, welcher Landschaft, wie mir 
wohlbewusst, in dieser Winterszeit nicht beizukommen, noch eine 
sonderliche Tmpresa dagegen vorzunehmen, dergleichen gegen 
Hercegovina. 

5. Mit Albanien hat es diese Beschaffenheit, dass ein Theil 
diesseitig türkisch, der andere aber frei ist, und von den Clementi 
possedirt wird, welche deu Türken niemals contribuirt haben, auch 
in solchen Gebirgen gelegen, dass sie mit Gewalt nicht wohl zu 
zwingen, sondern von den umliegenden Plätzen und Schlossern, 
besonders von Scutari, woher sie das Getreide haben müssen, mit 
(tüte leichter zu dominiren und daher vielmehr mit einem gütlichen 
Vergleich diese Leute zu Ihro kaiserlichen Majestät Devotion zu 
bringen und dann zu erhalten sein werden, welches Alles jedoch 
in loco am Besten zu judiciren ist. 

fi. Zumal zu vermuthen, dass der Feind, so den Kundschaften 
nach, seine meisten Kräfte gegen Sofia und diese neuen Conquisten 
zusammen zieht, leicht einen Ueberfall vornehmen und die kaiser- 
lichen Progressen oder Quartiere der Orten zu verhindern suchen 
dürfte, der Herr General aber mit den alldortigeu Truppen solches 
zu verwahren Noth haben möchte, wolle derselbe sich gefallen 
lassen, nicht allein einem hochlöbliehen kaiserliehen Hof k Herrath, 
sondern auch mir so mit Nächstem bei Hof zu sein gedenke, seine 
verlässliche Meinung beizubringen, was in ein- und anderem ihm 
uüthig sein mag, und ob er noeh ein, zwei oder drei Regimenter 
mehr alldort subsistiren zu machen getraue, auf dass sodann zeit- 
lich, ehe der Feind ihm zu stark auf den Hals kommt, man von 
anderweitig mit einigen Regimentern aus Siebenbürgen zu dessen 
Verstärkung helfen könne, welches dermal wegen Weite des Wegs 
und Beschwerlichkeit der Fourage ohne Ruin der Leute und 
Pferde nicht thuulich ist, auch der Schnee in dem Gebirge dem 
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Feinde gleichfalls an seinem dissegno eine gute Zeit noch hindern 
wird, da indessen ich gleichwohl einige Provision von Hart- und 
rauhem Futter zu dem Ende auf den Weg zwischen Belgrad und 
Nissa zu machen veranstaltet. 

7. Wird auf alle die Posten, in Sonderheit Nissa und Vidin. 
in tempore zu reflectiren sein, damit nicht allein die Fortifieationes 
möglichsten Flefeses fortgesetzt, sondern auch Munition und Proviaut 
zeitlich darin verschafft werde, auf dass nicht bei etwa künftig 
vorkommendem feindlichem Anstoss ein- oder anderer ( 'ommandant 
mit derlei Abgang sich excusiren möge, wie dann abermal nach Vidin 
auf der Donau einen guten Vorrath an Munition und Proviant 
verschilfen lasse, auch dem Commandanten von Belgrad anbefohlen, 
eine ziemliche Quantität Munition mit Landfuhren von Belgrad auf 
Nissa ehestens überbringen zu lassen. Inmittelst wird daselbst von 
dem alldortigen Quartier-District, wann anders möglich, ad interim 
ein Magazin so gut man kann, zu machen seiu. bis von dem 
Commissariat und anderweitig die Vorsehung geschieht. 

8. Erfordert unumgänglich Ihro kaiserlichen Majestät Dienst - 
dass sowohl zur Continuation des Kriegs als benöthigter Communi- 
eation mit Vidin und den herumgelegencn Posten eine gute, brauch- 
bare Strasse, so viel als möglich hart an der Donau von Kam bis 
Fethislam ausgebaut und practicabel gemacht werde. Zu dem Ende 
wird dem Herrn Grafen Marsigli die Comnüssiou gegeben, die 
Gelegenheit hierzu zu recognosciren, dem Ingenieur Morando so- 
dann die Execution nebst einiger Summa mir anvertrauter päpst- 
licher Gelder überlassen, der letztere aber mit Beihilfe des kaiser- 
liehen Kriegs-Commissarius von Belgrad die Arbeit zu vollführen 
haben, wozu der Herr General auch seines Orts von den Comman- 
danten mit Bauern und andern Nothdürften die hilfrei« he Hand 
zu geben belieben wolle. 

9. Ist gleichfalls zu Ihro kaiserlichen Majestät Dienst aller- 
seits höchst vonnöthen, dass zwischen dem Herrn Feldmarschall- 
Lieutenant und dem Herrn General Baron Heissler eine gute C'orre- 
spondenz in Kundschaft und Herrndienst gepflogen werde, welche 
ermeldeter Herr General Heissler seines Orts nicht unterlassen wird. 

10. Weil in den Landen von des Herrn Fcldmarschall- 

Lieutenants Commando schwerlieh oder gar keine Kimonta zu 

hoffen, liier aber man auf ein gewisses Quantum von Pferden zur 

11* 
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Remontirung der kaiserlichen Cavallerie mit den Wallachen sich 
verglichen hat, wird Herr Fcldmarschall- Lieutenant nicht allein die 
Nothdurft und Tabelle der bei seinem unterhabenden Corps befind- 
liehen Regimenter nach Hof, sondern auch je eher je besser einige 
Oftieicrs mit dem Extract der abgängigen Pferde anher zum 
Herrn General Heissler zu schicken belieben, welche zur Auf- 
bringung und Erkaufung besagter Rcmonten-Pferde assistiren und 
selbige sodann zu den Regimentern überbringen sollen, wie dess- 
halb mehr gedachter Herr General Heissler von mir schon beor- 
dert sein wird. 

11. Wenn in selbigem Revier noch ein oder andere Landschaft 
die kaiserliche Protection annehmen wollte, wird selbige ohne alles 
Bedenken zu ertheilen und die Leute mit allem Glimpfe anzunehmen 
und zu tractiren, auch in ihrer Religion, wann es auch Türken 
wären, frei und imperturbirter zu lassen sein, wie solches Ihro 
Majestät expresser Allergnädigster Befehl ist. 

12. Wird zwar au der Save gelassen, das Cavriani-Croaten- 
Regiment, um selbigen Strom zu bedecken, doch da es die Noth. 
erforderte, dass Herr General gedachtes Regiment an sich ziehen 
können, bis auf etwa wenigstens ein paar hundert Pferde, so man 
gleichwohl zur Verwahrimg der Save allezeit in Slavouien lassen 
müsstc, wie deswegen der Herr Obrist Cavriani gleichfalls beor- 
dert wird. 

Uebrigcus wird nochmalen Alles und Jedes, was in dieser 
Instruction nicht enthalten und zu Ihro kaiserlichen Majestät 
Dienst oder Bestem befunden wird, des Herrn General-Feld- 
marsehall- Lieutenants vernünftiger Uouduite, Vigilanz, Dexterität 
und Eifer zu Ihro kaiserlichen Majestät Dienst anheimgestcllt.« 

Graf Veterani, obwohl noch an der bei Vidin erhaltenen 
Wunde leidend, war am 20. December lb'89 aus dem Lager bei 
ßrankovan unter Bedeckung von blos 20 Mann seines Regiments 
aufgebrochen und ging über Orsova, Golumbae, wo er bei starkem 
Unwetter die Donau überschiftend, nur mit genauer Noth das 
rechte Ufer erreichte, Rain und Batorina nach Ni*, wo er am 
9. Januar 1690 eintraf. Er fand daselbst noch 3127 Mann von 
fünf Infanterie-Regimentern und 1811 Reiter von sechs Regimentern 
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zu Pferd ') vor, die nur noch auf 14 Tage zu leben hatteu. Au 
Futter für die Pferde war nicht das Geringste vorräthig. Alles war 
in Bestürzung, man hatte in dem Schrecken, den das Unglück von 
Kacanik verbreitet, die wichtigsten Posten verlassen.-) 

Veterani verfügte sogleich nach seiner Ankunft das Nöthige 
zur Verteidigung des Platzes, der eigentlich nicht mehr, als ein 
blosses Retranchement, einer starken Besatzung bedurfte, wenn er 
nicht im ersten Anlauf genommen werden sollte. Die wenigen 
Truppen, die vorhanden wareu, würden dem Angriffe der be- 
deutenden türkischen Macht, die sich Nis näherte, kaum Wider- 
stand haben leisten können. 

Nach Prizren sandte General Graf Veterani Befehl, dass die 
Besatzung, die in einem Theile des Regiments Piccolomini und 
National-Truppen unter Obristlieutcnant Antonio Valeri Witsch von 
Znoritsch und P. Tomaso O. S. F. bestand, sieh über Xovibazar 
nach Belgrad zurückziehen solle, da Prizren als zu entlegen, nicht 
behauptet werden konnte. Allein noch ehe dieser Befehl ankam, 
war die Besatzung durch einen Angriff* der Türken zum Rück- 
züge gezwungen worden, wobei sie ihr ganzes Gepiick und viele 
Mannschaft verlor; der Rest rettete sich nach Belgrad. 

Durch thatkräftiges Auftreten und durch die feste, ent- 
schlossene Art, wie er das Counnando führte, richtete Veterani den 
Geist der Truppen bald wieder auf. Er suchte nun auch die ab- 
gefallenen albanesischen Stämme wieder zu gewinnen, wobei sich 
P. Tomaso grosse Verdienste filr die kaiserliche Sache erwarb. 

Veterani Hess ferner die verlassenen Posten wieder besetzen, 
nach Leskovac kam ein Theil des Regiments Serau, nach Pirot 
Styrum- Dragoner, nach Mustafa-Pascha-Palanka Holstein- und 
Hannover- Dragoner, in die Jagodi na- Schanze Hauptmann Pöttiug 
von Aspremont-Infanteric mit 200 Musketieren. Mit dem grossten 
Theile der übrigen Reiterei ging Veterani aber schon am 15. Januar 
auf Prokoplje, wo er die Reste des Regiments Piccolomini, etwa 
200 Reiter, dann der Regimenter Auersperg und Aspremont, inso- 
weit sie sich bei Kacanik gerettet hatten, vorfand. 

Er bestimmte nun die Regimenter Piccolomini, Serau, dann 
Theile von Hannover und Csaky zur Besetzung von Prokoplje; 

') K. A. 1690, Fase. I. 1. 

-) Des Grafen Veterani, kaiserlichen I-Yldmarsrhalk KeMzilpe. Dresden 17*-8. 
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von < Viky-Hii*areii stellte er zur »Sicherung Prokoplje's einen 
Hauptmann an den Pass von Belaecrkva; die Detachements erhiel- 
ten Befehl, alle Posten ^ohne Auarede auf Tod und Lehen zu 
halten c. 

Zur Erhaltung der Truppen richtete Vcterani vor Allem die 
Zufuhr des Proviants auf der Morava bis Jagodina, von hier mit 
Proviantwagen bis Nis, ein. 1 ) In Jagodina wurde eine Brücke ge- 
baut und mit einem Brückenkopf versehen. Zur Sicherheit dieses 
Punctes gegen Unternehmungen aus der Gegend von Novibazar 
liess der General durch Hauptmann Banstein das in einem Gebirgs- 
kessel westlieh des Ibar gelegene Studenica, auch »( 'arska-Lavra* , 
das »kaiserliche Kloster genannt, besetzen; mit der weiteren Auf- 
gabe, die Verbindung mit Novibazar sorgfältig zu unterhalten, 
wohin nur ein Uuterofricier mit einigen Leuten ais Beobachtungs- 
Posten entsendet wurde. 

Die Befestigung der Höhen von Nis übergab der Feld- 
marsehall-Lieutenant dem Ingenieur Peroni, doch fehlte noch fast 
alles zu dieser Arbeit Nothwendigc; Schanzzeug war gar keines vor- 
handen und musste von den Dörfern zusammengebracht, mit Hilfe 
der Bauern und der Handwerker der Regimenter die notwendigste 
Zahl von Hacken, Schaufeln und Schiebkarren hergestellt, und 
damit die Arbeit begonnen werden, bis endlich die erforderliehen 
Requisiten von Belgrad anlangten. 

Veterani ordnete weite Streifungen auf türkisches Gebiet 
an, die so grosse Mengen Vieh einbrachten, dass nicht nur bald 
die nöthige Anzahl Zugvieh für die Proviant-Zufuhr vorhanden war, 
sondern auch tiO Karren zum Dienste der Festungsbauten bespannt 
werden konnten. 

Obristlieutenant Antonio Valeri Witsch von Znoritsch und der 
P. Tomaso O. S. F. wurden mit ihren Raizen und Arnauteu aus Bel- 
grad nach Nis berufen und Krsterer für die Vorposten von Pirot. 
Belaecrkva. Leskovae, Strelae, Arbann*ka und Stragina bestimmt. 

Gleich nach seiner Ankunft erhielt jedoch der Obristlieutenant 
Antonio Valeri Zitsch mit seinen Raizen zu Fuss, bei 2500 Mann stark, 
Auftrag zu einem weitgehenden Streifzug gegen dieTürken. Kr kam bis 
g« gen Sofia, wo er ein Detachement von 1000 Spahis /.u Pferd. flOOTar- 

K. A lÜHv), Pasc. XII. 2. 
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taren, 500 Janitscharen und 1000 Arnauten, im Begriffe, Requisitionen 
einzutreiben, antraf und am 23. Januar vollständig schlug. Die Türken 
licssen 300 Todte auf dem Platze, 8 Fahnen, einige Standarten 
und viele Gefangene tieleu in die Hände der Kaiserlichen; der 
Verlust derselben betrug nur 40 Mann. Antonio hatte nur 200 Reiter 
bei sich, er musste daher auf eine weitere Verfolgung verziehten. 

Die Lage hatte sich wesentlich gebessert, als eine unerwartete 
höhere Entscheidung Alles in Frage stellte. Der zur Berichterstattung 
nach Wien abgesendet gewesene Graf Serati kam mit dem Befehl an 
General Veteraui zurück, die eroberten Länder an der Morava zu 
verlassen und sich mit allen Truppen auf Belgrad zurückzuziehen. Es 
tiel Vetcrani schwer, Alles aufzugeben, was mit so vieler Mühe 
errungen war. Er versuchte es, noch Vorstellungen zu machen und 
sandte den Grafen Marsigli nach Wien, mit der Bitte, ihn bei Ni* 
zu belassen. 

Noch ehe Marsigli Wien erreicht hatte, traf bei Vetcrani in- 
dessen Contreordre vom Hofe ein, er sollte Nis behaupten und das 
angefangene Werk fortsetzen. 

Ein bedenkliches Hemmniss schien nur der herrschende 
Futtermangel zu werden, der die Kelterei fast zu Grunde richtete. 
Vetcrani verfiel auf die Idee, die Morava von Jagodina bis zur 
Einmündung der Nisava schiffbar zu machen, was ihm nach vieler 
Mühe und Arbeit wirklich gelang. Brod, Munition, Artillerie kamen 
jetzt auf Schiffen nach Ni> und sogar von Wien aus wurden 
Schiffe mit Wein, Mehl und sonstigem Bedarf nach Nis beladen. 

Unterdessen wurden auch die Streifungen im Lande fortge- 
setzt. Ein in Studenic detachirter Hauptmann ging am 24. Februar 
mit 2200 Raizen nach Bosnien, versuchte, wenn auch vergeblich, 
Bielopoljo zu nehmen, wobei er einen Verlust von 40 Mann erlitt, 
kehrte aber doch mit einer Beute von 7000 Stück Vieh zurück. 
Hauptmann Thomas Kolasinovie suchte mit 1500 Anmuten 
Mahmud-Pascha zu überfallen, was zwar fehlschlug, doch brachte 
er ihm am H. März einen Verlust von 100 Mann an Todten bei 
und nahm ihm allen Proviant ab; die Kaiserlichen hatten nur 
20 Todte und 20 Verwundete verloren. 



Digitized by Google 



168 



Gerb«. 



Obristlieuteuaut Antonio Valeri Witsch unternahm noch mit 
1000 Hayducken und 100 Pferden am 15. März einen Streifzug 
nach Pei'- und nach seiner Klickkehr schickte ihn Veteraui mit 
100 Pferden und 2000 Raizen auf Banja, wo er am 20. Marz 
einen türkischen Heerhaufen schlug, wieder bis fast vor Sofia 
streifte und mit grosser Beute zurückkehrte. 

Hauptmann Ketschenbach von Hannover-Dragonern streifte 
zu gleicher Zeit mit 100 Dragonern, dann Amanten und Raizen 
gegen Novobrdo, das er den 17. März Abends überfiel und plün- 
derte. Die Türken erlitten grosse Verluste, als aber Kutsehenbach 
auch das Schloss angriff, wurde er mit einem Verluste von 20 Mann 
an Todten und 40 Mann Verwundeten zurückgeschlagen. 

Hauptmann Schenkendorf, der Oommandant von Pirot, machte 
mit 600 Musketieren, 500 Arnauten und 600 Raizen zu Pferd am 
23. März eine Expedition auf Peruik. Unterwegs begegnete er 
einem ungleich stärkeren Trupp Türken. Er warf sie in einem 
energischen Angriffe auseinander und kam mit einer Beute von 
4000 Stück Hornvieh und Schafen zurück. 

Der Arnauten-Capitän Strasigria ging mit etwa 800-900 Mann 
auf Slatka, schlug sich dort am 26. März den ganzen Tag und 
die Nacht hindurch mit 1400 Albanesen herum und behielt, als 
noch 100 berittene Landsleute zu ihm stiessen, die Oberhand. 

Hauptmann Hervat eroberte von Vidin aus Ciprovac und 
am 25. März 1690 ging sogar eine Parthei des Hauptmanns 
Zelenkara bis nach Philippopel, von wo sie den Kadi und mehrere 
vornehme Türken am 29. als Gefangene mitbrachte. 

Diese Streifungen brachten einen sehr günstigen Eindruck 
im Lande hervor. Nicht nur die Gegend um Sofia, sondern 
die Stadt selbst und auch Orte in Macedonicn baten Veterani 
um seinen Schutz, während die türkischen Einwohner allmälig 
derart in Furcht und Angst geriethen, dass sie ihre besten Hab- 
seligkeiten nicht etwa nur nach Philippopel, Nicopolis, Adrianopel 
oder Constantinopel sandten, die ihnen alle schon nicht mehr sicher 
genug schienen, sondern über das Meer nach Asien in Sicherheit 
brachten. 

Die christlichen Stämme in Macedonieu und Albanien Hessen 
dem kaiserliehen General versichern, Alles zu thun, was man von 
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ihnen begehre, auf seinen Wink alle Türken umzubringen und sieh 
mit ihm zu vereinigen, sobald er in das Feld rücken würde. 

Voll weitgehender Hoffnung schrieb Veterani an den kaiser- 
lichen Zahlmeister Baron Scalvignoni iu Wien: »Unsere Sachen 
stehen so gut, dass ich mir verspreche, wenn man mir 12.000 Manu 
gibt, mittelst dem nahen und unvermutheten Aufstand aller dieser 
Völker, dann der Ergiebigkeit und Fülle des Landes an Lebens- 
mitteln bis nach Constantinopel zu kommen und die Türken über 
das Meer nach Asien zu jagen.« ') 

Der kühne Gedanke des Generals übersprang hier manche 
Schranke, die immerhin noch vorhanden war für so grosse Pläne, 
er übersah, dass der Feind im Innern von Ungarn noch eine 
Festung, wie Temesvar, inne hatte und dass er im Besitze des 
grösseren Theiles von Bosnien und Dalmatien war. Der Mark- 
graf von Baden war auch wirklich ganz anderer Meinung.-) 

Mittlerweile kam auch von Wien General Hofkirchen, welchem 
das Regiment Piccolomini verliehen worden, nach NiS. Veterani 
schickte ihn bald darauf mit seinem Regimente nach Belgrad und 
behielt in Prokoplje nur die beiden Reiter-Regimenter Hannover 
und Serau. 

Die Arbeiten in Nis wurden eifrigst fortgesetzt, die Vorstädte 
rasirt und alle Vertiefungen vor der Stadt nach Thunlichkeit aus- 
gefüllt. Auch sorgte Veterani für genügende Artillerie und ent- 
sprechende Munition. Lebensmittel gab es im Ueberflusse und 
nichts fehlte, was zu einer tapferen Gegenwelir erforderlieh sein 
konnte: nur die sehnsüchtig erwarteten Recruten waren noch nicht 
angekommen. 

Ueber den Zustand der Festung Ni- berichtet Christ Graf 
Marsigli am 4. Juli: 3 ; 

» Der bedeckte Weg allenthalben proportionale angelegt, und 
ist die Fortification allhier von einer niemals gesehenen diffesa 
und mit Pallisaden wohl versehen, auch flankirt, nicht weniger zu 

') Den Grafen Veterani, k. FM. Feldzüge. Dresden 1788. 

*) K. A. 1690, Fase-. VIII, Nr. 15. Copie ans dem groN>htfRuglich badi 
sehen Hans- Archive zu Carlsruhe. Siehe: Mittheilungen des Kriegs- Archivs 1877. 

3 ) K. A. 1690, Fase. VII, 6. Copie aus dem grossherzoglich bndischen 
Haus- Archiv zu Cnrlsriihe. 
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den Abschnitten und anderen Resistenzen weit und gross genug, 
auch billig bis an einen Theil gegen das Wasser verfertigt, so auch 
inner 14 Tagen in Stand gebracht werden kaun. Nach diesem 
Weg folgt ein Realgraben, so grosse Mühe in der Arbeit wegen 
des daselbst gefundenen alten Mauerwerkes gekostet und au ge- 
wissen Orten durch das Feuer aus den Flanken nicht kann 
destruirt, weniger ohne Schaden eine feindliche Mannschaft darein 
logirt werden, dessen Weitsehichtigkcit lasset Abschnitte zu, um 
dergleichen Werke machen zu können, so jetzt durch eine Ideam 
disponirt worden und erst mit Anfang einer feindlichen Attaque 
ins Werk zu setzen sein. 

Auf gewissen hohen Werken sind ( 'avalicre angelegt, so den 
horizontein von dein Feld in einer grossen Distanz battiren, con- 
sequenter den Feind obligiren, von Weitem seine Trancheen zu 
machen. In der Stadt ist Gelegenheit genug, sich abzuschneiden, 
so ebenfalls erst nach den Attaquen anzulegen. Die Minen können 
weder offensive noch defensive etwas fruchten, weil das Ter reu um 
mit ruinirten Gebäuden des Pulvers forza inconsistible macht, 
wovon der Herr Obrist Graf Jörger ein mehrere Erläuterung wird 
zu geben wissen. 

Die Brücke über den Nissa-Fluss ist mit einer guten testa 
bedeckt, inmitten einen Gavalier in sich haltend, so dortherum die 
schwächsten zwei ( >rto des Platzes bestreichet, also dass der Feind 
bei Expugnirung dieses Orts sich wird genug divertiren, der Posto 
hingegen auch bei Verlust dieses Werks nichts sonderliches zu 
befahren haben, und wann der Feind seine Cireumvallationes in 
eine Perfection bringen will, muss er sich in den sogenannten 
Albaueser-Bcrg extendiren, welcher 60 Gombattenti erfordert und 
auf derselben Ermanglung die kaiserliche sich dahin postirendc 
Arinata allein durch das Kanonieren die Belagerung aufzuheben 
vermag. 

Sonaten kann Nissa, wenn maus nicht succurhvt, zwar ein- 
portirt werden, es wird aber dabei nebst Verlierung der Zeit auch 
des Feindes beste Mannschaft damit aufgehen; ich schätzte mich 
glückselig, in diesen, von so Vielen nur für ein Dorf gehaltenen Ort 
commandirt zu werden, weil daselbst eine stattliche Detension vor- 
handen, wünschend, dass Ihro Majestät Conquiston mit mehr der- 
gleichen valorosen Posten verschen sein möchten. - 
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Ubrist Grat' Jörger, welchen Veterani zur Berichterstattung 
nacli Wien abgesendet hatte, überbrachte ihm bei der Rückkehr 
ein kaiserliches Schreiben vom 18. Juli 1 ) als Richtschnur für sein 
künftiges Verhalten, lautend: 

und gereicht Uns Dein Fleiss und Eifer, welchen Du 
bei Fortsetzung der Fortification des Posto Nissa angewendet, zu 
gnädigstem Gefallen, setzen auch zu Dir das feste Vertrauen, Du 
werdest dergestalt noch feruers und so lange es der Feind zulasst, 
continuiren und gleichfalls, weil die Zeit kurz, das Landvolk zur 
Ausführung solcher Fortitications-Arbeit zu Hilfe nehmen, auf dass 
der bedeckte Weg völlig verfertigt, der Graben erweitert und die 
Brustwehren saiumt den nöthigen Batterien vor dem feindlichen 
Angritt* sobald als möglich in Perfection gebracht werden, zu 
welchem Ende Wir dann an Unsere kaiserliche Hofkammer die 
gnädigste Verordnuug ergehen lassen, dass selbe über die zu be- 
deuteten Fortitications-Arbeit hinabgeschickten 12.000 H. noch 
10.000 h". enneldetem Grafen Jörger mitgeben solle, die Du dann 
von ihm richtig zu empfangen haben würdest. So hat auch Unser 
Graf Uaratta Unsern Falkenhavn beordert, Dir von den Cassa- 
Geldern noch andere 10.000 zu solchem Ende vorzuschiessen. 

Ferners ergeht von Unserem kaiserlichen Hofkriegsrath an 
Grafen von Hofkirchen die Intimatiou, dass selbiger ohne Verzug 
die begehrte Artillerie und Munitions-Sorten Dir a) sobald richtig 
übermaehen und solche aus den kaiserlichen Zeughäusern erfolgen 
lasse, der Hoffnung, es werde durch diese gemachte Diligenz und 
Vorsorge das so nöthige Fortificationswerk um so viel geschwinder 
und besser befördert und Du also in Ein- und Anderem nicht 
verhindert werden. 

Dass Du Dich aber zu mehrer Be.xhleunigung der vor- 
habenden Fortification, wie auch zu desto längerer Beibehaltung 
des Landvolkes, um Dich dessen zur Arbeit sowohl, als gegen 
den Feind zu bedienen, von Nissa noch nicht nmviren wollest, da 
wollen Wir zu Deiner Vigilanz, Vorsichtigkeit und Prudenz die 
feste Zuversicht gestellt haben, uns auch daher zu Dir gnädigst 
versehen, Du werdest Dich um gute, sichere und verlassliche 
Kundschaften bewerben und nicht so lange warten, bis Dir etwa 

') K. A. lfjHO, Fase. VII. Nr. 12. ('.>|>ie ans üYm ^rossln-rz^n,-!, »,a«Ii*iluii 
H.uts Ait liiv«- /.n CarNruhe. 
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der Pass von Jagodina möchte abgeschnitten, consequeuter Uusere 
kaiserliche Haupt-Armata (an der Uns Alles gelegen) in gefähr- 
lichen Hazard gesetzt, oder die Conjunction derselben könnte be- 
nommen werden, lassen es derohalber bei Deinem vernünftigen 
judicio bewenden, wann Du vermeinest, dass es Zeit sein werde. 
Dich nach Jagodina zu retiriren. Nachdem aber die bei Fethislam 
stehenden Regimenter vom gedachten Jagodina ziemlich weit ent- 
fernt sind, Wir auch, das* die Conjunction allda geschehe, für 
nothwendig beiluden, in Consideration, dass in der Gegend Nissa 
oder am Timok, wie Du selbst meldest, solche aus Mangel des 
Proviants nicht füglich geschehen könne, auch der Weg von 
Fethislam auf Jagodina ziemlich schlecht und bergig, dann die 
Artillerie nur mit Ochsen bespannt sei, daher man nicht anders 
als laugsam marschiren können. 

Also halten Wir für Unseren Dienst ja für nothwendig zu 
sein, dass Du gedachte Regimenter gleich nach Empfang dieses 
von dannen aufbrechen und inzwischen gegen Jagodina anrücken 
lassen, mit den bei Nissa stehenden Truppen aber, nachdem Du 
die benöthigte Garnison zu gedachtem Nissa hinterlassen, Alles 
darin wohl bestellt und aus Deinen unhaltbaren Vorposten die 
deutsche Mannschaft (welche Du keineswegs zu hazardiren hast; 
zurück und an Dich gezogen haben würdest, nachfolgen und Dich 
allda conjugiren sollst, allwo Unseres Markgrafen Ludwig zu Baden 
Liebden zu Dir stossen und das Derselben aufgetragene Ober- 
Commando über Unsere im Königreich Ungarn operirende Annata 
antreten werden, Du aber würdest, weil einige allhier in Sorgen 
stehen, dass der Feind an Nissa vorbeigehen, seinen Weg nach 
Krusevae nehmen uud Dich allda bei Jagodina abschneiden könnte, 
inzwischen alle Pilsse an der Morava, wo der Feind etwa her- 
kommen möchte, insonderheit den Pass allda bei Krusevac wohl 
recognosciren, selben so viel sich in der Eile thun lässt, befestigen 
und fortiticiren, zu Jagodina ein Magazin formiren und Dich der- 
gestalt postiren, dass Du unsere Armata auf keinerlei Weise der 
Gefahr expouirst, ermeldctem Markgrafen Liebden auch bei Dem- 
selben Ankauft alle nöthige Information und Beschaffenheit des 
Landes und der Pässe geben, nicht weniger Uns oder Unserem 
kaiserlichen Hofkriegsrath, wie dieselbe beschaffen und was Du 
vermeinst, dass der Feind werde thun können und wie demselben 
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zu resistireu, ingleichen wie Deinem Gutbefinden nach, künftighin, 
wenn die Heeruten ankommen, der Posto Nissa secundirt und 
entsetzt werden können, mit Gutachten berichten. 

So viel gedachten Posto Nissa selbst anbelangt, hast Du bei 
Deinem Abzug unter Commando des enneldeten Grafen Jörger 
300 Mann zu Fuss sammt 200 Deutsehen zu Pferd und 100 Hu- 
saren darin zu lassen, ihm, Grafen Jörger, auch sonst in Allem 
nach Möglichkeit an die Hand zu gehen, was Du zu Facilitirung 
der Defension dieses Posto für vortriiglich zu sein befinden oder 
von Dir derselbe begehren wird, weil Wir gnädigst entschlossen, 
dass beide Plätze Nissa und Vidin sich gegen den Feind defen- 
diren und die Garnisonen darin so lange sie können, wehreu sollen. 

Dass Du aber die dismontirten Reiter darin zu lassen ge- 
denkest, können Wir darum nicht approbiren, weil derselben 
Pferde und Montirung täglich erwartet und sie sodann bei Unserer 
Haupt- Armata nützlicher zu gebrauchen sein werden, daher Du 
dann sie zu Wasser oder Land, wie es am bequemsten und füg- 
lichsten geschehen kann, mit Dir nach Jagodina nehmen kannst.« 

Unterdessen hatten sich die Türken gesammelt und waren 
mit ihrer Haupt- Armee gegen Sofia vorgerückt. Kundschafter und 
ein Streifzug des Hauptmanns Schenkendorf verschafften darüber 
Gewissheit. Schenkendorf war den 9. Juli Nachts von Pirot mit 
100 Deutschen, Raizen und Ungarn zu Fuss und zu Pferd nach 
Trn vorgerückt, wo Landvolk zu ihm sticss und ihn auf 1500 Mann 
verstärkte. Mit diesen brach er wieder gegen Pernik auf, welches 
er am 11. überraschte und den Ort, »wo sich eine schreck- 
liche Quantität Lebensmittel gefunden, völlig ausgeplündert, 
über 3000 Stück Zug- und anderes Vieh, ohne der Schafe, weg- 
getrieben. € 

Katana Mustafa setzte ihm mit 3500 Reitern nach und holte 
ihn auch noch ein; allein die Türken konnten keine Vortheile er- 
ringen, die Nacht machte dem Gefecht ein Ende und Schenken- 
dorf kam ungehindert nach Pirot zurück. 1 ) Mit deu Zugthieren 
wurde die kaiserliche Artillerie nun völlig bespannt. 

') K. A. H>90, Fase. VII, Nr. 9. <\»pif aus ilem jrrossherzojliih l»adi*»lu'» 
Haus-Archiv zu C.irlsruhe. 
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Inzwischen Hess Veterani nach dem erhaltenen Auftrag die 
vorgeschobenen Posten räumen, bis auf Pirot, das Hauptmann 
Schenkendorf bis auf den letzten Mann zu halten Befehl erhielt, 
gerade zu dem Zeitpuncte, als der türkisch«' Vortrab bei Dragoman 
anlangte. Ein zweiter versiegelter Befehl Veterani's, den Schenkendorf 
erst beim wirklichen Angriffe des Feindes eröffnen sollte, ermächtigte 
diesen, zu capituliren. um die Besatzung zu sichern. Schenkendorf 
sollte nur bedingen, nach Xis abziehen zu dürfen. Hauptmann 
Schenkendorf wehrte sich vier Tage mit grosser Tapferkeit und 
capitulirte am 9. August gegen freien Abzug. 

Als Veteran i erfuhr, dass die türkische Haupt Armee vor 
Pirot stehe, zog er die Besatzungen von Palanka, Leskovac und 
Prokop! je ein ' ) und verlies« am 14. August Xis, wohin er als 
(Kommandanten der Festung von Alexinac aus, statt des erkrankten 
Obristen Grafen Jörger, den GWM. (irafen (iiiido Starhemberg ent- 
sendete. 

Am Abend des 15. August gelang es noch, die Feld- Apotheke 
und 200 Mann Infanterie nach Xis hineinzuwerfen, als Veterani 
durch Hauptmann Schenkendorf, den die Türken bis zu Veterani 
begleiteten, erfuhr, dass das türkische Heer schon zu Palanka stehe. 

Veterani marsehirte am 10. August nach Kazanj, setzte dann 
den Marsch nach Jagodina fort und vereinigte sich mit dem Corps 
des GWM. Trautmannsdorf. 

Die Vertheidigung von Nis. 

Den 17. August meldete Starhemberg von Xis, dass die 
Belagerung begonnen habe. 

Am 21. August Abends berichtete-) er an Veteraui, »dass 
der Feind den lt). August Abends bei dem Bergl, wo die 
Raizen und Schiff«* gestanden. Posto gefasst und bisher mit der 

*) iJif verminderten Mesatzungvii der .Sehl'">«s<r Kosnik mit 1 Corpora!, 
10 Mann, Makuli. mit 1 Corporal, K» Mann und Studenie mit 1 Corpor.il, 
5 Mann wurden dabei vergossen. (K. A. KiiJO, Fase. IX, Copie aus «Irin 
•,'rnsslicr/o^lich badisehen Haus-Arehiv zu l.'arlsruhe.) 

-) Aus dem qrosshei zublieben Haus-Arehiv zu Carl-rnhe. Röder, Dos Mark- 
grafen Ludwig von Maden Kelilziigv. Beilage 1 zu 6 ex 161M). 
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Arbeit sehr stark herbei und in die Breite linker Hand bis gegen 
die Eleonora-Bastei schon avancirt, auch seither diesen 17. mich 
mit Kanonen und Bomben begrüsst. Weil sich dann der Feind 
mit seiner Arbeit allzu vermessen angestellt, als habe demselben 
den Muth in soviel möglich zu benehmen, durch Grenadiere, 
Füsiliers und ein Bataillon, dass sie soutenirt, zwischen Eleonora 
und dem Hornwerk, mit der Reiterei aber linker Hand vorgestern 
zugleich einen Ausfall thun lassen, welcher dann ziemlich wohl 
reussirt und viel vom Feinde geblieben, indem nicht allein erst- 
lich in den Laufgräben das Meiste massacrirt worden, sondern als 
ihr Succurs aus dem Lager gekommen, so liabcn sie unsere Leute 
bis an die Pallisaden begleitet, wodurch dann Gelegenheit gegeben. 
<lass man sie mit Stücken und auch Gewehr ziemlicher Massen 
bonaventiren könneu und also muthmasslich gewiss nicht geringen 
Schaden erlitten haben. Unserseits sind bei diesem Ausfall bis gegen 
20 todt und 60 blessirt, worunter doch die»mal kein einziger Obel - 
officier geblieben, dass also noch Alles wojil geht, mir aber nichts 
beschwerlicher fallt, als dass sehr viel Offieiere krank und täglich 
noch mehr erkranken und die Artillerie ihre Sachen schlecht ver- 
sehen thut. So viel man hier aus der Festung abnehmen kann, so 
ist die feindliche Armee nicht so stark, als sie gemacht worden 
und judicire 40 oder höchstens 50 Tausend Mann, wann sie nicht 
etwa noch ein detachirtes Corps bei Alexinac stehen haben. Meiner 
wenigen Meinung nach, wann wir ihnen hier noch mit der Hilfe 
Gottes ein paarmal die Kappen waschen, so wird unsere Armee 
schwerlich bis Koscan gehen dürfen, so werden sie ihren aujetzt 
formiienden Dessein ändern.« { ) 

') In einem um 27. Antust zu .lagodinn abgehaltenen Kriegsrathe winde 
beschlossen : 

vNi* sich selbst zu überlassen, dies «lein Staiheiuber-r wissen zu lassen 
und ihm anzubefehlen, sich so gut, wie er könne, mit der Belagerung durehzu- 
belfeu: auf Hilfe von der Armee, welche bei Seinendria über die Donau gehe, 
habe er nicht zu horten,' obwohl Kaiser Leopold die Behaii|itun<;, beziehungs- 
weise den Entsatz von Nis wünschte. (K. A. 1690, Fase. VIII, Nr. 11. Copie aus 
dem grossherzoglich badiseben Haus-Archiv zu t'arlsruhe. Kaiser Leopold an 
Markgraf Ludwig von Baden, Wien 21. August 16'JO.) Das interessante Votum 
des Markgrafen von Baden siehe > Mitteilungen des Kriegs-Archivs 1877. Feld- 
zug 1690t. Originell ist auch das in diesem Kriegsrathe abgegebene Votum 
Veterani's, den die Sache sehr verdross: »Bei dieser Beschaffenheit mnss bekennen, 
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Durch 3 Wochen und 4 Tage vcrtheidigte sich Starhemberg ' ) 
in glänzender Weise. Erst als der Feind bis an die Pallisadcn des 
bedeckten Weges vorgedrungen war und der Sturm unmittelbar 
bevorstand, eapitulirte er am 8. September 1690 unter guten 
Bedingungen: 2 ) 

1. Ist beschlossen, unterschrieben und zu beiden Theilen 
beliebet und contirmirt, dass alle und jede gefangene Türken 
beiderlei Ueschlechtes, keinen ausgenommen, unbeschädigt sollen 
losgelassen werden. 

2. Alle rascianischen Kaufleute und Hauern sammt dero 
Priestern, mit allen ihren Familien und Gütern, an diese Seite 
von der Save gehörig, sollen angezeiget werden. 

3. Zu mehrer Sicherheit soll jedes Thor mit 30 Janitscharen 
und bonöthigten Ofiicieren, doch das dritte, all wo der Auszug der 

der .Status sich gauz geändert, der Teufel ist nicht allzeit zu schwarz, die Zeitung 
kommt von einein Pagen von einem Oberlieutenant aus der Stuben und konnte 
besser sein, doch ist die Vorsichtigkeit allzeit gut. f'K. A. 1690, Fase. VIII, 
Xr. 15. Copie au« dem grossherzoglich badischen Haus-Archiv zu Carlsruhe. 

Starhemberg erhielt als Resultat dieses Kriegsraths eine Instruction 
vom Markgrafen Ludwig von Baden aus Jagodina am 17. August 1690: »Mit 
dieser (ielegeuheit thue zuvörderst ineine gestern allhier bei der Armee ge- 
schehene Ankunft zu wissen, annebens aber erinnern, dass heute Morgens 
mir die unglückliche Zeitung von einer in Siebenbürgen vorbeigegaugenen Dis- 
ordre eingelaufen, welche mich obligirt gegen •Sctuendria und die Donau zu 
marschiren, um Siebenbürgen und Ober-Ungarn so viel möglich die Hand zu 
bieten, also dass, wiewohl es mir hart ankommt, vieler höchst erheblichen selbst 
bekannten Ursachen halber dem Herrn Grafen keinen Succurs |>ositive zusagen 
kann, sondern wolle derselbe zwar dies in höchster Geheim halten, doch sich 
einen als anderen Weg, so lang nur immer möglieh und ohne gänzlichen Verlust 
der Garnison geschehen kann, zu defendiren Buchen, wohl ermessen, was für ein 
überaus grosser Dienst Ihro kaiserlichen Majestät dadurch geschehen können, in 
der letzten und äussersten Extremität aber wird lhro kaiserliehen Majestät nütz- 
licher sein, die Besatzung gleichwohl zu salviren, so ich des Herrn Grafen Valor, 
Vigilanz und Couduite anheimlasse und ihm das zu seiner Sublevation schriftlich 
ertheilf, übrigens auch bedeutet haben will, dass ich Herrn General Aspremout 
mit einer starken Besatzung nach Belgrad detaehirt habe, mit welchem in gegen- 
wärtiger Chi Are correspondirt werden kann. Den Herrn Grafen göttlichem Schutz 
emptehleud etc.« iAus dem grossherzoglich badischen Haus-Archiv. Köder, des 
Markgrafen Ludwig von Baden Feldzüge. II. Band, Beilage 6, 3, 1690.) 

' ) Arneth, Leben des kaiserlichen Feldmarschalls Grafen Guido Starhemberg. 

Thenirum europaeum. XIII. Band, pag. 1023. 
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deutschen Garnison geschehen wird, durch eine grössere Anzahl 
von ottomannischen Soldaten bewahret werden. 

4. Morgen mit dem Anbruch des Tages aollen 100 Wagen 
mit Ochsen oder Pferden bespannt, vor dem Thore, wo der Aus- 
zug geschehen soll, .sich bereit halten, und im Fall sie nicht genug 
sein sollten, mehr nach erheischender Nothdurft angeschafft werden; 
nach deren Abreise sollen auch hernach die Wagen der Officiere 
und deutschen Kaufleutc, ingleichen deren Bagage folgen. 

5. Der deutschen kaiserlichen Miliz, sowohl Reitern als Fuss- 
knechten, soll erlaubt sein, nach Abreise der Wagen mit ihrem 
ordinären Gewehr, fliegenden Fahnen, brennenden Lunten, Kugeln 
im Mund, Nachmittag um 2 Uhr auszuziehen, worunter auch die 
Officiere von allerhand Art und Kondition mit ihren Frauen, Kindern 
und Bedienteu gehören. 

6. Zu mehrer Sicherheit des Geleits soll ein Oftieier von 
guter Condition und Treue mit zulänglicher Miliz ihnen zugefügt 
werden, welche sie wider die Feinde, sowohl Türken als Tartaren 
und herumstreichende Albaneser vollkömmlieh beschützen sollen, 
bis dass sie in Sicherheit, namentlich bis Belgrad gelangen sollen 
und auf dem Weg, den sie erkiesen werden, mit genügsamen Lebens- 
mitteln von 14 Tagen versorgt werden. 

Starhemberg marschirte am 9. September ab. Dein Vertrage 
entgegen wurde die Besatzung bei ihrem Auszuge aus dem 
Platze ihrer Waffen beraubt und man riss sogar dem General 
Starhemberg die Pistole aus dem Gürtel. Die 1000 Spahis, welche 
die Begleitung bildeten, raubten und plfhidcrten die Truppen, so 
viel sie nur konnten. Am 22. September endlich langte Starhem- 
berg nach einem mühseligen Marsche in Belgrad an. 

Das weite Gebiet rechts der Donau war nun wieder verloren 

und aufgegeben. Die grossen Pläne der < 'hristenbefreiung, die 

Kaiser Leopold I. gehegt, waren vereitelt, nicht ohne Schuld der 

mit der Fortsetzung der »Conquisten* betrauten Generale. Was 

der hochsinnige, weitblickende Piccolomini so glänzend zu bauen 

begonnen, das versank, als engerer Gesichtskreis und kleinlichere 

Denkweise massgebend wurden. Was diese in wenig Wochen ver- 

12 
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schuldet, haben Jahrhunderte nicht mehr gut zu machen vermocht, 
heute noch liegt das Kosovo poljc, über welches hin vor zwei- 
hundert Jahren Piceolomini's Reiter zogen, in türkischer Hand und 
bis in heutige Zeit musste es dauern, bis den Völkern des rechten 
Donau-Ufers die Freiheit geworden und mit ihr eine neue und 
bessere Zukunft. 
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W\c in der I. Serie der veröffentlichten Aetenstücke er- 
wähnt, war der ofticielle Bericht über die Schlacht von Mollwitz 
in den k. k. Archiven bisher nicht aufzufinden gewesen. An seiner 
Stelle wurde die Relation eines kaiserlichen Officiers, der in der 
Schlacht mitgefochten, veröffentlicht. 

Die fortgesetzten Nachforschungen haben inzwischen doch 
zur Auftindung dieser oft gesuchten und entbehrten Relation im 
Familien-Archive des gräflichen Hauses Neipperg zu Schwaigern, 
Königreich Württemberg, geführt, und das fordernde Entgegen- 
kommen und die Güte Seiner Erlaucht des k. k. Generals der 
Cavallerie Grafen Erwin Neipperg haben es ermöglicht, nunmehr 
hier noch nachträglich die Original-Relation seines illustren Vor- 
fahre, des damaligen Armee-Commandanten Grafen Wilhelm Rein- 
hard Neipperg an die Königin Maria Theresia und deren Gemahl, 
den Grossherzog von Toscana, zum ersten Male publiciren zu 
können. 

Diese Relation bestätigt im Allgemeinen die in der bereits 
veröffentlichten enthaltenen Einzelheiten, bringt aber auch neues 
Material und damit Klarheit über die Action der königlich un- 
garisch-böhmischen Armee. Der Feldherr ist es nun selbst, der die 
Vorfalle jener merkwürdigen Schlacht berichtet, über welche König 
Friedrich II. an Voltaire schrieb: »on dit les Autrichiens battus, 
et je crois que c'est vrai.«') 

') FnMeric k Voltaire. OhUu, 16 avril 1741. »Oeuvre« .le Fn^ric.« Tome 
XXII, pag. 66. 

65 



Digitized by Google 



182 D ii n c k c r. 

Relation des FM. Graf Neippergr über die Schlacht bei 
Mollwitz am 10. April 1741. ») 

NeisBe, 12. April 1741. 
E. k. H. 2 ) habe unterm 9. d. aus Mollwitz untcrthänigst ein- 
berichtet, '') dass daselbst mit dem Corpo angelangt, und dasjenige 
nach Mass der feindlichen Mouvements vor die Hand zu nehmen 
suchen würde, so I. k. M., meiner Allergniidigsten Frau und E. k. H. 
Allerhöchst- und Höchsten Dienst und Interesse möglichst beför- 
dern könne. 

Da nun allda zu Mollwitz 4 ) just die Gegend war, wo [ich] dem 
Feind, der mit seiner Macht, exelusive dessen so von Infanterie 
und (Kavallerie zu Oldau stund, wirklich zu Löwen und Michelau 
sich befand, entweder sich zu conjungiren, oder jetzt besagtes 
Ohlau zu erreichen, oder aber sonstwo den Fluss Oldau, um sich 
gegen Schweidnitz oder Breslau diesseits der Oder zu wenden, 
mehr zu passiren verwehren konnte, so war ich des Vorhabens, 
den nämlichen Tag zu Mollwitz und anderen nächst angelegenen 
zwei Dörfern zuzubringen, um einesthcils obgedaehte feindliche 
Mouvements zu observiren, anderntheils aber die Truppen, von 
Cavalleric sowohl, als Infanterie, welche durch das bisherige be- 
schwersame Marschiren und häutige bei dieser, last dem härtesten 
Winter zu vergleichenden .Jahreszeit ausgestandene Fatiguen nicht 
wenig erlitten, und einer Erholung unumgänglich von nöthen hatten, 
ausrasten zu lassen, ingleichen auch die Subsistenz für Mann und 
Pferde, die auf ein oder zwei Tage von hier durch Landwagen 
mir nachgebracht worden, an mich zu ziehen, und unterdessen zu 
weiterer Vornehmung mich zu präpariren. Allein, unerachtet man 
selbigen Tags verschiedene Patrouillen eine auf die andere sowohl 
gegen Ohlau, als gegen Michelau und Löwen von Husaren und 
deutscher ( 'avallerie ausgesendet; gegen Ohlau zwar nur Husaren 
allein, gegen Löwen und Michelau aber benebst den Husaren auch 
deutsche Cavalleric, so war doch von einem feindlichen Mouvement 
nicht das mindeste zu hören. Ins ich endlich gegen Mittag sowohl 

') Gräflich Nei|>i>ergV<hes Archiv zu Schwaigern. Concept. 

2 ) Die Relation ist an den Gro.xsherzog von Toscana gerichtet. 

:> ) Siehe Nr. 3 (I, j»ag. 1HIJ). 

*) Der Plan von Mollwitz, sowie die Ueliemchtskarte von Schlesien, findet 
»ich in »Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archiv«< , Neue Folge, Hand I als Tafel II. 
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von Brieg aus, wo man der feindliehen Annäherung vom Thurm 
gewahr worden, als sonst zu gleicher Zeit verschiedentlieh avertirt 
wurde, welchcrgestalten der Feind mit vereinigter Macht von Löwen 
und Michelau gegen uns im Anzug sei und wirklich auf uns an- 
marschire, welches mich veranlasst, augenblicklich den rechten 
Flügel der Cavallerie, welcher in dem nämlichen Dorf, wo ich 
war, 1 ) benebst auch die gesammte Infanterie und den linken 
Flügel der Cavallerie, die beiderseits in anderen, ungefähr eiue 
Viertelstunde von Mollwitz entfernten Dörfern verlegt, ausrücken 
und en Ordre de bataille rangiren zu lassen. Die Saehe war auch 
dergestaltcn wohl eingeleitet, dass man sieh mit Gottes Hilf und 
Beistand eines unfehlbaren guten Fortgangs und Ausschlags, ab- 
sonderlich, da sowohl die gesammten Generale, als alle Cominan- 
danten der Regimenter, auch überhaupt alle Ober- und Unteroffi- 
eiere bis auf den Gemeinen von Infanterie und Cavallerie seit 
14 Tagen schon informirt waren und gewusst haben, was einem 
jedweden in dergleichen Oecasion zu thun obliegt, hätte versehen 
sollen, waun nicht der GFML. Br. v. Römer entweder aus Unge- 
duld, weil der Feind gleich Anfangs auf einmal mit 60 Kanonen 
ungefähr auf seinen Flügel losgefeuert, oder aus sonstiger Ursach, 
wie es nicht wissen kann, mit dem rechten Flügel der Cavallerie, 
welcher dazumal aus Erforderniss der Umstünde den linken formirt, 
also frühzeitig und ohne hiezu gehabten Befehl, massen ihm gleich 
Anfangs während der feindlichen Kanonade die ausdrückliche 
Ordre selbst mündlich gegeben, dass er sieh an die Infanterie ge- 
schlossen halten und also verbleiben solle, zumal meine Intention 
war, den Feind mit meiner völligen Front und mit beiden TretTen 
formirt, wie man schon seit 14 Tagen unveränderlich mit ihm 
und allen übrigen Generalen davon geredet, auch die Situation, 
wie man sichs hiezu nur wünschen konnte, wirklich vorhanden 
war, anzugreifen: wie dann Franz Lothringen mit den übrigen 
Regimentern des GFML. Br. v. Göldy'schen Flügels bereits an 
ihn angeschlossen und nur noch ein kleines Intervall zwischen 
diesem und dem GFML. Graf v. Browne'schen Flügel dazumal 
sich befand, welchem Letzteren jedoch nachzurücken und eben- 
falls an den Göldy'schen sich anzuschliessen, befohlen, gleichwie 
auch an die Infanterie des Browne'schen Flügels ersten Treffens 

') Zu Mollwitz. 
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der GFML. Br. v. Berliehingen mit der (Kavallerie gleichermaßen 
schon theils angeschlossen und theils im Nachrücken hegriffen, die 
ganze Infanterie und Cavallerie des Berlichingen'schen Flügels 
hinteren Treffens hingegen noch im Anzug gewesen und beiläufig 
noch, um sich anzuschlicssen und zu formiren, eine gute Viertel- 
oder Halbe Stunde erfordert hätte, wozu mir noch Zeit genug übrig 
verblieben, nachdem allererst auch der feindliche linke Flügel im 
Anzug, und sich ebenfalls, wie ich, zu formiren im Begriff war, 
in grösster Furie und Eilfertigkeit den Angriff mit seiner ganzen 
(Kavallerie Vorder- und Hinteren-Treffens auf den feindlichen rechten 
Flügel gethau, und andurch die Infanterie, die an ihn auch an- 
geschlossen stehen zu verbleiben, Ordre hatte, von Cavallerie 
gänzlich eutblösst hätte. Denn, obschon dieser Angriff anfänglich 
den besten Fortgang der Welt gewann und den Feind in (Kon- 
fusion brachte, auch selbigen über Hals und Kopf mit Hinterlassung 
aller seiner daselbst gehabten Kanonen, deren man sich unserer- 
seits allbcreits zum Theil bemächtigt, und das Althann'sehe Dra- 
goner-Regiment wirklich 4 davon in das Dorf Mollwitz, wo wir 
ausgerückt, hineingeschleppt, ein gleiches mit den übrigen auch 
noch hätte geschehen können ; wiewohl aus Maugel der Bespannung 
von jetzt gedachten Vieren, nur eines mit mir hieher bringen 
können, sich zu retiriren bemüssigte, auch zum Schlagen der beste 
Terrain, 80 man sich immer hätte wünschen mögen, vorhanden 
war, so hat doch sothane unsere Cavallerie, weil selbige nach 
übern Haufen geworfener feindlichen Cavallerie und einiger Ba- 
taillone, in die übrige wohl geschh »sseue Infanterie, insoweit selbige 
formirt war, durchgeheuds nicht einzubrechen vermochte, auch von 
unserer Infanterie wegen unvermutheter Uebereilung des Generals 
Römer und seines ganzen Flügels nicht secundirt werden konnte, 
die Parthie genommen, die feindliche Front vorbeizugehen, und sich 
über unseru rechten Flügel hinaus durch einen an dem linken 
feindlichen Flügel gewesenen grossen Morast zu werfen, also zwar, 
dass dadurch unser linker Flügel von Cavallerie völlig entblösst 
und beide Flügel der Cavallerie, nachdem der Römersehe auf 
wiederholten Befehl des Generals Br. v. Berliehingen sich endlich 
Uber den Morast wieder herübergezogen, untereinander vermischt 
waren, einfolglich man nicht im Stande sich befand, sothane Ca- 
vallerie des Römer'schen Flügels vor zwei oder drei Stunden mit- 
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sammt dessen Her Überzug von dem Morast wieder zu ibrmireu und 
rebutirt, wie die Leute durchgehends waren, an geborigen Ort und 
Stelle gelangen zu machen. 

Ich suchte zwar nach der Zeit diesem misslichen Zustand 
auf alle menschenmöglichste Weise abzuhelfen und schickte zu solchem 
Ende, auf mein Veriaugen, der General Br. v. Berlichingen mir 
diejenige delabrirte Cavallerie-Regimenter, so er in Eil zusammen - 
und des grossen Kebuts halber fortbringen können, zum Theil 
wieder herüber, welche in der Geschwinde wieder formirt und eine 
Flanke davon gemacht unter Commando des Gbristen von Hoheu- 
einbs, Grafen v. Bentheim, dem die Ordre gab, die feindliche 
Cavallerie, welche unserer Infanterie gegenüber stand, zu attaquircu, 
mit dem Beisatz, dass ich mit unserer Infanterie auf die neben 
gleich besagter feindlichen Cavallerie gestandene feindliche Infanterie, 
so die Flanke ihres ganzen ersten Treffens war, zu gleicher Zeit 
anrücken und selbige angreifen wollte. Es hat auch der Obrist 
Graf v. Bentheim hierin dergestalt reussirt, dass er die feindliche 
Cavallerie ohne mindesten Gegenstand völlig verjagt; mit unserer 
Infanterie aber war mir unmöglich zu reussiren, sintemal zwei oder 
drei Regimenter des Göldy 'sehen Flügels über alles Zureden von 
mir und vieler guter Ofh'ciere auch Generale selbst, so noch da 
waren, nicht wieder einen Schritt vorwärts gegen den Feind zu 
bringen gewesen, sondern überhaupt umgekehrt und sich gegen 
das Dorf Mollwitz gewendet hat. 

Ich machte auch sonst alle nur ersinnliche Veranstaltungen, 
um die, wegen der feindlichen Contenauce, was die Infanterie be- 
trifft und sonst in ziemliche Verwirrung gerathene Sache wieder 
in Ordnung und guten Gang zu bringen, allein es war vergebens; 
denn wo ich nur hingekommen bin, fand zwar die Regimenter und 
Bataillone, was uicht davon blessirt und ohne Noth in das Dorf 
und so weiter woggelaufen, unformirt, und wie eine Heerde Schaf 
beisammen, jedoch zwischen ihnen solche grosse Oeffnungen, das« 
man mit ganzen Cavallerie-Regimentern hätte dazwischen rückeu 
können, welches zu redressiren mir mit den übrigen Generalen 
und Ofticieren, die noch gesund waren, viele Mühe gab, allein ohne 
Wirkung, so gar, dass auch letztens die Cavallerie-Regimenter selbst 
nicht weiters vorwärts zu bringen waren, sondern hinter die Infanterie 

sich gesetzt und dem Feind den Rücken, dem Dorf Mollwitz hin- 
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gegen das Gesicht zugewendet haben. Von der Infanterie und zwar 
sowohl von dem Göldv'schen als Browuc'sehcn und Grünne'schen 
Flügel waren doch noch einige Regimenter, die noch einige Conte- 
nance gehalten, übrigens aber auch, was das Vorrücken anbelangt, 
wie die andern. Von der Cavallerie muss ingleicheu einige Regi- 
menter des Römer'sehen und Bcrliehingcn'scheu Flügel beloben, 
dass nach Zcugniss aller derjenigen, so mit ihnen waren, und des 
Generals Br. v. Berlichingen und des Generals Br. v. Lentulus selbst, 
selbe wohl- und ihre Schuldigkeit gethan, auf die letzt" aber gleich- 
wohl, wie alle übrigen, tour ä tour, aus Ursache des Generals 
Römer unvermutheten und übereilten Angriffs, der den Leuten 
den Muth hauptsächlich benommen, welches, ob er zwar todt, doch 
gleichwohl berühren muss, rebutirt haben und in Zaghaftigkeit ver- 
fallen sind. Von den übrigen Regimentern von Infanterie und 
Cavallerie aber will ich nichts sagen, sondern es lieber auf die 
Zeugnisse der anderen Generale, auch theils Stabs- und sonstigen 
Gfticiere der Regimenter selbst, was sie davon halten, ankommen 
lassen. 

Bei solchen Umständen war mir, um das Corpo nicht völlig 
zu sacrificiren, kein anderes Mittel übrig, als mich über Grottkau, 
welches zwar evaeuirt, gleichwohl aber noch Husaren allda stehen 
gelassen, hieher nach Neisse, wo gestern die Infanterie angelangt, 
die Cavallerie aber eine kleine Meile von hier in den Dorfschaften 
bis weiters stehen geblieben, zurückzuziehen, um mich hierum zu 
setzen und abzuwarten, was feruers zu thun sein möchte, wobei 
auch nach aller Thun- und Möglichkeit nicht unterlassen werde, 
auf das Mährische sowohl, als Glatzische und Böhmische das Augen- 
merk zu richten. 

Ich bedaure unendlich, dass E. k. H. mit dergleichen Un- 
beliebigkeitcn und Unglücksfällen belangen muss. und nicht viel- 
mehr etwas zum Allerhöchsten Dienst und Interesse 1. k. M. und 
E. k. H. Ausgeführtes zu berichten vermag, wozu gewiss Alles zu 
sacrificiren alle Augenblick erbietig und bereit bin, allein wie die 
Sache abgelaufen, also schreibe ich's, und will mich gerne der aller- 
schärfsteu Untersuchung und Strafe unterwerfen, wann hierinfalls 
eine Schuld auf mich gebracht werden kann. E. k. H. geruhen 
nur alle bei diesem Corpo befindlichen Generale und Offieiere von 

»lern ersten bis auf den letzten vernehmen zu lassen, so werden 
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Hüchstdieselbe von Demjenigen, so hierorts unterthänigst beibringe, 
die unfehlbare Bestätigung erhalten. Es kann zwar sein und will 
gar gerne eingestehen, dass vielleicht meine wenige Experienz an 
diesem Unglück auch grossen Antheil gehabt haben müge, allein 
man beliebe einem Anderen, der es besser, als ich versteht, wann 
anders Einer sich findet, der es bei dieser Beschaffenheit über sieh 
nehmen wollte, dieses Commando aufzutragen, so bin versichert, 
dass es ihm nicht besser, als mir ergehen dürfte, allermassen weder 
Cavallerie, noch Infanterie den empfangenden Befehlen mehr nach- 
kommen. Ein Exempel davon nur hier anzuführen, will E. k. H. 
mit Wenigem berühren, dass schon 14 Tage vor der Affaire, und 
zu verschiedenenmalen wiederholt ein jeder General, Stabs-, Ober- 
und Untcrofficicr bis inclusive des Gemeinen gewusst, was er bei 
einer vorfallenden Occasion zu thun habe, nemlich, dass man gegen 
den Feind langsam Schritt für Schritt, bis auf eine gewisse Portee 
und kleinste Distanz marschireu und sich alles Schiessens gänzlich 
enthalten, sofort die Cavallerie mit dem Pallasch in der Faust, die 
Infanterie hingegen mit geschultertem Gewehr vorrücken, doch aber 
eine jede Escadron ein kleines Commando von Freiwilligen haben 
solle, die im Anrücken auf den Feind mit Pistolen losgehen und 
darauf einbrechen, von den übrigen aber mit der Ordnung hätten 
soutenirt werden, die Infanterie hingegen auf eine kleine Distanz 
ein- oder zwei Pelotons ausgesuchter Leute und Commandirter 
nach ihrer Stiirke vor sich marsehiren lassen sollen, und selbigen 
erlaubt sei, den Feind anzufallen, Feuer zu geben, und einzubrechen, 
von ihren übrigen formirten Bataillonen aber, wie bei der Cavallerie, 
zu souteniren gewesen wären. Allein die Cavallerie ist recht ä la 
hussarde und in voller Furie auf den Feind losgegangen, hat zwar 
anfänglich das Ihrige wohl gethan, das Ende' aber hat, um dieser 
Unordnung willen, mit dem Anfang nicht übereingestimmt. Die 
Infanterie hat schon auf 1000 Schritt, wovon sie über alles Zu- 
reden von mir und Anderen nicht abgehalten werden können, in 
Sonderheit als selbige stundenweis auf dem einen Flügel von der 
Cavallerie sich entblüsst gesehen, welches einen grossen Anlass zu 
dem Plänkeln und dass man sie aus Consternation nicht fortbringen 
können, mag gegeben haben, auf den Feind zu feuern angefangen, 
und sich vor der Zeit ohne Noth verschossen, dergestalt, dass sie 
auf die letzt' keine Munition mehr gehabt, und als ein so andere 
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einige von mir verlangt, denselben zur Antwort zu geben Anlass 
genommen, das wünschte, ihnen um des unnöthigen Schietens, wie 
sogar einige aus dem hinteren Treffen auf das vordere gefeuert, 
niemals einige abgefolgt worden zu sein, auch ihnen von darum 
keine geben lassen. 

Aus diesem Allen können und wollen E. k. H. von selbst 
gnädigst urtheilen, was I. M. die Königin für Armeen haben, und 
wie wenig auf selbige zu rechneu, einem Feind, der, wie die 
preussische Infanterie eine so gute Contcnance haltet, sich zu 
praesentiren, insonderheit, da fast die ganze Infanterie in Recruten 
und schlechter Mannschaft von Bauern und sonst dergleichen be- 
steht, die noch zu allem Ueberfluss meistentheils einige Tage, bevor 
die Regimenter ins Feld gerückt, dazu gcstossen worden, deren 
Ungeschicklichkeit auch verursacht, dass öfters die Generale sowohl, 
als Stabs-, Ober- und KnteroiHciere auch alte Gemeine selbst iu 
Gefahr stehen, verloren zu werden und daher anstatt, dass der- 
gleichen Leute den Regimentern zum Nutzen gereichen sollten, 
solche, um der verursachenden Unordnung willen, zum Nachtheil 
und Schaden sind. Meinen Worten aber dürfen Höchstdieselbe 
hierinfalls kein Gehör geben, oder an mein Sentimeut sich binden, 
sondern geruhen von den hier in loco befindlichen Generalen, auch 
Stabs-Oflficieren und anderen unter der Hand zu vernehmen, ob 
es getroffen oder nicht. In diesem muss unterdessen bekennen, 
dass ich mich sehr geirrt, indem unsere Leute von Infanterie sowohl 
als Cavallerie niemals Anfangs von einein so grossen Muth und 
Freude gesehen als diesmal und bis zur Stund des unvermutheten 
und übereilten unglücklichen Angriffs des Generals Römer. 

Von Generalen ist jetzt gleichgedachter Br. v. Römer aut 
der Stelle todt und der Br. v. Göldy ist vorgestern noch zu 
Grottkau an seiner empfangenen Blessur gestorben. Der Graf v. 
Grünne ist blessirt, ingleichcn der Br. v. Lentulus, Prinz v. Birken- 
feld, Kheul, Graf v. Frankenberg und Browne, letztere jedoch 
leicht. 

An Todten und Blessirten, Verlorenen und bald nach Anfang 
der Action Verlaufenen, auch unter dem Vorwand blessirt zu sein, 
sich Retirirten, haben wir, so viel man davon ungefähr noch zur 
Zeit urtheilcu kann, 4000 Mann wenigstens, worunter sehr viele 
Officiere, da« meiste aber hat sich verlaufen, wie dann, als man 
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noch im wirklichen Feuer, auch nachgehends in der Retraite l>e- 
griffen war, theila Bataillone in mehr nicht, als etwa 40, 50 bis 
60 Mann bestehend, gesehen; doch langen von der verlaufenen 
und verloren geschätzten Mannschaft nach und nach ein so andere 
wieder an. 

Von den überkommenen feindlichen Stücken hat man eines 
mit Bauernpferden, die man noch mit genauer Noth in dem Dorf 
Mollwitz zusammengebracht, hieher geschleppt, dagegen aber gehen 
von den unsrigen sechs Regiments-Stück und eine Haubitze ab, 
die wegen todtgeschossener Artilleriepferde und schlechter Be- 
spannung, auch Abgang der Reservepferde nicht haben salvirt 
werden können. Ingleichen manquireu uns bis 20 Munitions- und 
Requisitenwagen, auch 2 Pontons, die bei den gänzlich verdorbenen 
Strassen nicht fortzubringen waren, sondern hin und wieder stecken 
geblieben und daher dem Feind, wiewohl ruinirt, in die Hände 
gerathen. 

Ob von Standarten was verloren, weiss noch zur Zeit nicht, 
werde mich aber dessen, wie auch um den eigentlichen Verlust an 
Todten und Blessirten. sobald es um anderer pressanterer Ursachen 
willen, geschehen mag, zu belehren suchen, und seinerzeit unter- 
tänigst einberichten. , ) 

Unterdessen, weil nur noch von der Cavallerie den GFML. 
Br. v. Berliehingen und die drei GFWM. Br. v. Fhilibert, Holly 
und Dickweiler, bei der Infanterie hingegen, den GFML. Grafen 
v. Browne und den GFWM. Grafen v. Kollowrath zum Dienen 
dermal übrig habe, will unterthänigst bitten, mir noch wenigst 
ein paar General-Fcldmarsehall-Lieutenants und zwei General- 
Feld-Wachtmeisters von der Infanterie, ingleichen auch wenigstens 
von der Cavallerie einen General-Feldmarschall-Lieutenant und 
zwei General-Feld-Wachtmeisters herein zu schicken, ohne deren 
bei dieser Sachen Bcwandtniss gar nichts zu richten wäre. 

Ich protestire schliesslich nochmals, dass mich dieses Unglücks 

wegen mit grösster Gelassenheit der ailersehärfsten Inquisition, 

annebst auch der rigorosesten Strafe, wann es verdiene, gar gerne 

unterwerfe, wiewohl E. k. H. aus dem Inhalt meines Schreibens 

und aus den Bekenntnissen der gesammten Generale, wann man 

sie darüber wird vernehmen wollen, erkennen werden, dass hieran 

') Siehe I, pag. 215, Anmerkung 2. 
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einestheils der allzu frühzeitige und gegen meinen Befehl, Wissen 
uud Willen geschehene ühereilte Angriff des GFML. Br. v. Römer, 
welcher zwar nicht mehr im Leben, und meine Gewohnheit nicht 
ist, einen Todten zu beschuldigen, anderntheils und hauptsächlich 
aber das schlechte Thun und die unterlassene Schuldigkeit der 
Truppen, wovon jedoch den einmaligen, wiewohl husarischen Angriff 
der blossen Cavallerie, wie bereits erwähnt, ausgenommen haben 
will, ganz allein Schuld und Ursach sei. 

Den Feind, wie aufrichtig bekennen muss, habe beständig 
in meiner VorrUckung nicht stärker als auf ungefähr 15 bis 
20 Escadronen und 16 bis 18 Bataillone höchstens geschätzt, 
daher auch geglaubt, dass mit 15.000 Mann höchstens zu thun 
bekommen werde, sehe aber, dass mich in meiner Meinung geirrt, 
inmassen dessen Infanterie bei der vorgefallenen Action wohl auf 
20.000 Mann und die Cavallerie auf 3- bis 4000 Pferde wenigstens, 
wiewohl andere die Zahl noch grösser machen wollen, sich be- 
laufen; welche Stärke, wann auch solche gewusst, niemals evitirt 
hätte, wie es allen Generalen jederzeit gesagt, und nur die ganze 
Vereinigung feiner Macht gescheut habe. Das, was von feindlichen 
Truppen zu Ohlau und sonst noch im Lande, obzwar selbe bei 
dieser Aftaire nicht gewesen, sondern die Cavallerie von Ohlau 
allererst, wie wir schon in der Retraite waren, so viel die aus- 
geschickten Patrouillen von Husaren und anderen, die sich dahin 
gewendet, und mit ihnen zu chargiren angefangen, versichern 
wollen, auszurücken im Begriff war, macht auch noch eine ziem- 
liche Anzahl, woraus zu schlicssen, dass der Feind in Schlesien 
viel stärker sei, als man sich eingebildet haben mag, wie, denn 
ganz kürzlieh aus den preussischen Ländern Regimenter ange- 
kommen, von denen man gar noch nichts gewusst hat, sondern es 
jetzt erst von den Deserteurs, die von den nämlichen Regimentern 
sind, hört. 

Den feindlichen Verlust kann nicht wissen; einige machen 
solchen, nach der Deserteurs, auch Gefangenen, deren sechzig, 
worunter ein und ändert; Officiere, und einiger Bauern Aussage, sehr 
gross, andere aber wieder kleiner; meines Dafürhaltens glaube, 
dass solcher nicht geringer, als der unsrige, indem unsere Ca- 
vallerie beim Einbauen ihnen doch vielen Schaden gethan 
haben muss. 
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Diese Relation habe den Genern 1-Feldmarschall-Lieutenauts 
als Br. v. Berlichingcn, Graf v. Browne und Graf v. Grünne, auch 
GFWM. Br. v. Lentulus, welcher von allen Sachen Wissenschaft 
hat, ingleichen dem hiesigen demialigen Commandanten Christen 
Br. v. Roth vorlesen hissen, und wiewohl auch nach der bisherigen 
Observanz ein General oder Stabs- Ofiicier mit dieser Relation, und 
der auch über alle und jede Particularitäten eine vollkommene 
Auskunft geben könnte, dahin abschicken wollte, so finde mich 
doch mit den beihabendeu Generalen und Stabs-Ofti eieren, die 
noch gesund, viel zu kurz, als dass einen davon sollte entbehren 
können, auch von darum E. k. H. mit dieser Relation gnädigst 
sich zu befriedigen geruhen wollen. 

E. k. H. bitte auch unterthänigst, doch, wann es sein kann, 
die aufsitzenden Ungarn dahin zu veranlassen, dass sie, je eher 
je besser durch die Jablunka in Schlesien einrücken und bis Rati- 
bor und Oppeln, auch weiters noch bis und über Brieg, jen- oder 
diesseits an der Oder penetriren, wodurch doch der Feind emba- 
rassirt, und mir, solang etwa dieser Enden stehen werde bleiben 
können, oder sonst mich zusammen zu klauben, und weiters, 
wann's thunlich, etwas zu unternehmen, wiewohl gegen dessen ver- 
einigte Macht niemals werde zu bestehen vermögen, Luft gemacht 
werden dürfte. 

Um eine Verstärkung von Infanterie wollte wohl auch unter- 
thänigst gebeten haben, wann nicht wüsste, dass in Ungarn selbst 
hierin dermalen so wenig vorhauden, dass kaum die Festuugen und 
das Land der Nothdurft nach anmit besetzt werden kann, welches 
mich veranlasst, dass, ob ich gleich bisher gegen die Beihabung 
einiger Croaten gewesen, doch bei diesen andringlichen Umständen 
um 2- oder 3000, jedoeh wohl bewaffnet, unterthänigst hierdurch 
anzusuchen, mich erkühne etc. 

6. FM. Graf Neipperg an den Grossherzog von Toscana. 1 ) 

Ncissc, 12. April 1741. 
Ueber meine, von der, den 10. d. zu Mollwitz vorgefallenen 
Amiire, E. k. H. heut erstattete uuterthänigste Relation sehe mich, 
nicht zwar zu meiner Entschuldigung, allermassen mich der 

') (irM. Neipperg'sches Archiv. Cuncopt. 
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schärfsten Untersuchung gerne unterwerfe, sondern hur wahrer 
Treue und devotestem Herzen, auch aus purem Eifer für I. k. M M 
meine Allergnädigste Frau und E. k. H. Allerhöchsten und 
Höchsten Dienst und Interesse bewogen, Höchstdenselben in tiefster 
Unterthänigkeit, ohne gehorsamste Massgab jedoch, beizubringen, 
I. M. der Königin einrathen zu wollen, das«, wann Allcrhöchst- 
dieselbe nicht alle Dero Länder zu verlieren gedenken, den Frieden 
auf alle mögliche Art zu suchen und einzugehen, oder aber um 
mächtige Alliirte, denen es ein Ernst offensive mit Nachdruck zu 
agiren, sich zu bewerben wäre, um wieder Zeit zu gewinnen, 
unsere Truppen in einen bessern Stand zu bringen; zu welchem 
Ende auch bei den Gencrals-Promotioncn, ja sogar bei Avancirung 
der Ober- und Unterofficiere auf die botreffenden Subjecta wohl 
attent zu sein, und sonderheitlich auf die hiezu erforderlichen 
Eigenschaften zu sehen wäre, denn sonst werden I. k. M. und 
E. k. H. niemals zu Armeen kommen, worauf Sie mit Bestand 
werden rechnen können; und wollte mau den Krieg dieser Enden 
bei der habenden gerechtesten Sache continuiren, so müsste auch 
nothfolglieh um ein Corpo ausländischer Infanterie von 12.000 oder 
15.000 Mann sieh beworben werden, durch deren gutes Beispiel 
unsere eigene vielleicht wieder zurecht gebracht werden dürfte. 
Die hessische ist, meines unterthänigsten Dafürhaltens, unter den 
deutscheu die beste, wird aber in mehr nicht als 6000 Mann un- 
gefähr bestehen, wann wir also diese, und den l Jeherrest Hussen, 
oder endlich ganz alleinig obige Anzahl russische Infanterie hatten, 
so würde der Sache wohl zum Besten abgeholfen werden können etc. 

Nach der Schlacht von Mollwitz traten die schlesischen An- 
gelegenheiten aus dem begrenzten Kähmen, in dem sie sich bisher 
bewegt hatten, und erlangten durch die (iruppirung der Mächte 
einen allgemeinen Charakter. 

Der militärische Erfolg der am 10. April 1741 ausgekämpften 
Sehlacht erscheint für König Friedrich II. von Preussen wenig 
belangreich. 

Den, durch den Einmarsch des FM. Grafen Neipperg der 
preussischen Armee wieder entrissenen, grossen Thcil von Schlesien 
brachte der Tag von Mollwitz nicht zurück, und erst nach Monaten 
gelang es diplomatischer Thätigkeit, jene Landgebiete, welche 
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Anfangs April der glücklich combinirte Marsch Neippergs der 
Königin Maria Theresia wiedergewonnen hatte, abermals in die 
Hände König Friedrich II. zu bringen. 

Dagegen waren die politischen Konsequenzen der Schlacht, 
von Bedeutung, die Stellungnahme der einzelnen Cabinete wurde 
durch sie wesentlich beeinHusst. 

Die Gegner Maria Theresias erhoben zuversichtlicher das 
Haupt, während die Alliirten, auf welche sie gerechnet, zaghaft 
wurden. 

Breslau und das Lager König Friedrich II. gestaltete sich 
zu einem förmlichen Congress, auf welchem nun die Diplomaten 
und Gesandten sämmtlicher europäischen Mächte, dem Erfolge zu 
huldigen, nicht säumten. 

Die Königin Maria Theresia hielt dagegen unentwegt an dem 
Grundsatze fest, den sie gleich nach ihrer Thronbesteigung ange- 
nommen, jenem der Untheilbarkeit der Habsburg'schen Länder. 

In diesem Sinne hatte sie sich bereits in den Erlässen tiir 
ihren Gesandten Graf Ostein an dem befreundeten Hofe von 
St. James ausgesprochen: 

»Der König von England hat ja selbst vermög Deiner Re- 
lation erkannt, dass bei einem Vergleich mit Prcussen das Erstere 
und Hauptsächlichste von Allem zu sein hätte, dass wir uns auf 
eine solche Art vergnügt findeten, durch welche der pragmatischen 
Sanction der mindeste Abbruch geschehen zu sein auch von Nie- 
manden in den Sinn genommen, weniger jemalen in Vorwurf 
gesetzt werden könne; wie denn das Mindeste über das darin 
Disponirte abzugeben, oder zu verändern, auch in Unserer eigenen 
Macht nicht stünde, soferne Wir nicht die sichere Folge erwarten 
wollten, dass dadurch das Ganze beeinträchtigt und auseinander 
gesetzt von allen denen, so daran Theil genommen, nach Wohlge- 
fallen angesehen, mithin von Uns zur Zerrüttung Unserer ganzen 
Erbfolge Thür und Thor eröffnet würde. ') 

FM. Graf Neipperg, auch nach dem Ausgange der Mollwitzer 
Action, im Besitze des ungeschmälerten Vertrauens der Königin 

>) H. H. u. St. A., Expeditionen n. Pulen 1741. Kxttact konigl. Rewripts 
ddt... Wien 5. Febr. 1741, ;m Graf Ostein. 
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und ihre* erlauchten Gemahl*, retablirte seine Armee hinter dem 
Neissc-Flusse. Das Hauptquartier der königlich ungarisch-bölimischen 
Truppen befand sieh in Neisse selbst. 

Am rechten Ufer des unteren Laufes der Neisse bis zu deren 
Kinmiindung in die Oder standen vorläufig — bis zum Eintreffen 
weiterer Verstärkungen — kleine Beobachtung* posten von deutscher 
und ungarischer Oavallerie. Die Verstärkungen für die Armee waren 
aus Ungarn, Steiermark und Oberösterreich im Anmärsche. 

König Friedrich IL lies* am 11. April die Truppen zwischen 
Ohlau und Löwen in die Dörfer verlegen und durch einige Ba- 
taillone und Escadroneu alle Zugänge nach Brieg dies- und jenseits 
der Oder besetzen. Der Herzog von Holstein traf mit seinem 
Corps beim Heere des Königs ein. Das königliche Hauptquartier 
blieb bis zum 20. April in Ohlau. 

An diesem Tage verlie*s die preussische Armee, durch Heran- 
ziehung aller Detachirungen und neuen Verstärkungen 43 Bataillone 
und 6f> Escadroneu stark, die bisherigen Cantonnirungen undmarsehirte 
in das Lager von Mollwitz, um die Belagerung von Brieg zu decken, 
welche in der Nacht vom 27. zum 28. April begonnen wurde. ') Das 
Hauptquartier König Friedrich II. kam nach Mollwitz. 

7. Der Grossherzog: von Tosoana an FM. Graf Neipperg. 2 ) 

Wien, lö. April 1741. 
Ich erhalte eben Ihren Bericht vom 12., aus dem ich ersehe, 
was sich bei Mollwitz ereignet. Sie können, was Sie betrifft, hier- 
bei sehr ruhig sein. Sie sind nicht der erste Ofticier, dein ein 
solcher Zufall begegnet, und werden, wie ich hoffe, nicht der letzte 
sein, der trachten wird, die Wiedervergeltung zu nehmen; deun 
obschon die Regimenter sieh nicht benommen hnheu, wie sie sollten, 

') »Lettre« d'un ufficier priiHsicti« : Drovsen. » Kriegsberichte der beiden 
schlesischen Kriege* im »Militär-Wochenblatt*, Beiheft 187<i, pag. H34 und 
»Histoirc de num temps« (Red. v. 1746). pag, 229. 

•-) Oestcrreichische militärische Zeitschrift, 1818, Bd. IV, pag. 404. Die» 
und das folgende Schreiben (Nr. 8; wurden der Kedaction der Zeitschrift von dem 
FML. (trafen Adam Adalbert Neipperg seinerzeit mitgetheilt. Das Original fran- 
zösisch: nach der von der genannten Zeitschrift mitgetheilten Ucbersctzmig hier 
wiedergegeben. 
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so hoffe ich doch, dass sie trachten werden, diesen Fehler zu ver- 
bessern, und dass Sie Ihrerseits Gelegenheit finden werden, sie 
wieder glänzen zu machen. 

Was das Fussvolk betrifft, so wissen Sie, dass wir Ungarn 
nicht entblössen können, indessen sinne ich doch, Ihnen wenigstens 
wo möglich einige Bataillone zu schicken, was leicht wäre, wenn 
ich nicht auf Oberösterreich Bedacht nehmen müsste. Ich sinne 
indess über die Möglichkeit. In Betreff der Generale werde ich 
Ihnen senden, was ich kann und was am ersten bereit sein wird. 

Ich habe bereits den Ungarn befohlen, ihren Marsch zu 
beschleunigen, und ich erwarte auch in jedem Augenblick die 
Slavonier, die 1000 Mann betragen, welche ich ebenfalls senden 
werde 1 . 

Es handelt sich aber nun darum, gute Fassung zu zeigen, und 
wenn sich Alles ein wenig erholt haben wird, sich wieder zu weisen, 
und zu sehen, ob sich nicht Gelegenheiten bieten, auch sie ihrer- 
seits zu vertreiben, sei es im Einzelnen oder anders nach Um- 
ständen, denn der Verlust, wie Sie mir schreiben, ist nicht sehr 
bedeutend, und ich hoffe, dass sich noch Alles zum Guten wenden, 
und sich für Sie eine günstige Gelegenheit finden wird. 

Wir wollen denken, dass wir anfangen, und dass noch nichts 
vorgefallen sei. Setzen sie nur wieder den Regimentern Herz in 
Leib, um sie aufzumuntern, ihre Wiedervergeltung zu nehmen, und 
ich hoffe auf Ihre Kenntnisse und auf den guten Willen derselben etc. 

8. Die Königin an FM. Graf Neipperg. 1 ) 

Wien, 16. April 1741. 
Als Wir eben im Begriff waren, beide Deine, den 6. und 8. 
aus Neisse und G rottkau an Uns und Unsern Hofkriegsrath ab- 
gelassene Schreiben zu beantworten, 2 ) lief gestern Mittags durch 
den damit abgeschickten Courier Dein fernerer Bericht vom 12., 
und mit diesem die ausführliche Nachricht de* den 10. zu Mollwitz 
vorgefallenen Treffens ein. Ob nun gleich dieses nicht so glücklich, 
als Wir es gewünscht und angehofft haben, ausgefallen, so sind 

') Oesterreichische militärische Zeitschrift, 1818, Hd. IV, pag. 401. 
-) Von diesen hier erwähnten Schreiben findet .sich nur mehr Kiues vor, 
und /war jenes vom 8. April an den Grussherzog: (siehe I, pa^. 183. Nr. 2). 
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Wir doch weit entfernt, die mindeste Schuld hierunter Dir bei- 
zumessen, und erkennen vielmehr, dass Deine Anstalten sehr eifrig, 
vernünftig und vorsichtig waren, sind aueh vollkommen gnädigst 
damit zufrieden; vernehmen jedoch sehr ungern, dass Deine Be- 
fehle nicht so, wie es hätte sein sollen, von ein und andern be- 
folgt worden, als welcheufalls, wann der Angriff zu gleicher Zeit 
von dem ganzen Corps, und die Cavallerie des linken Flügels nicht so 
hitzig und allzu frühzeitig vorgerückt wäre, ein ganz anderer 
Succes anzuhoffen gewesen wäre. 

Da nun das Geschehene nicht mehr abzuändern, so ist nichts 
anderes übrig, als durch Deine vernünftige Anleitung und der 
bei Dir habenden Generale Beihilfe es dahin zu bringen, damit 
Deine Verordnungen fürohin genauer befolgt, und sonderlich die 
Infanterie, die, wie Wir wohl wissen, mit vielen jungen, des Feuers 
ungewohnten Leuten angefüllt ist, im Feuern und Exereiren ge- 
hörig geübt werde. 

Dass Du bei solcher der Sachen Beschaffenheit nach Grottkau, 
und von da nach Neisse Dich zurückgezogen, daran ist gar wohl 
geschehen, um es nicht auf den Hazard eines zweiten Treffens, 
bevor die Leute sich wieder erholt, ankommen, auch die durch die 
bisherigen beschwerlichen Märsehe merklich abgemattet sein müssende 
Leute allda ausrasten zu lassen, nächstdem Du a portee allda bist, 
einen Theil von Oberschlesien nebst Mähren und dem Glatzischen 
zu bedecken, die Subsisteuz von beiden Seiten herzuholen, und 
nach des Feiudes Contenance dasjenige, so nöthig und nützlich 
ist, verfügen zu können. 

Die Zurücklassung der sechs Feldstücke und Munitionskarren 
war, wie Wir wohl erkennen, aus Abgang der Bespannungspferde 
nicht zu vermeiden. Ein klares Kennzeichen aber, dass der F eind 
ebenfalls sehr vieles gelitten haben müsse, ist, dass selber, unge- 
achtet er an der Zahl um ein Merkliches Dir überlegen war. Dich 
nicht verfolgt, und nach der Actiou viele Deserteurs angekommen 
sein sollen. Und wenn andern Nachrichten zu glauben, so soll 
dessen Verlust an Tod ton und Blessirten Aveit grösser, als der 
unsrige sein. Wie es aber auch damit beschaffen, so erwarten Wir 
doch das Fernere hierunter zu vernehmen, und eine Tabellam der 
allseitigen Todten und Blessirten sobald möglich zu haben, um 
wegen Beischaffung mehrerer Pferde das Nöthige vorkehren zu 
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lassen, wie Wir denn Unserer Hof kammer anbefehlen, eine ergiebige 
Anzahl von Kürassier- und Dragonerpferden sogleich bestellen zu lassen. 

Von Regimentsstücken sind verschiedene vor einiger Zeit 
nach dem Spielberg abgeführt worden; hievon kannst Du so viele, 
als Dir nöthig, an Dich ziehen, die Wir durch andere ersetzen 
zu lassen, anbefehlen werden; was aber die Munitionskarren und 
die theils zurückzulassen bemttssigte, theils verbrauchte Munitions- 
sorten anbelangt, davon hast Du tordersamst eine Notam dessen, 
so in ein und anderm Dir abgeht, einzuschicken, damit deren Bei- 
sehatfung, die grössten Theils durch das in Böhmen befindliehe 
Artilleriecorps wird geschehen müssen, sobald es immer thunlich, 
könne veranstaltet werden. 

Von Generalen schicken Wir den jüngern St. Ignon, 1 ) 
Königsegg, 2 ) und Pallant 3 ) dahin, und lassen denselben anbefehlen 
ihre Heise unverzüglich anzutreten, womit Wir dann vermuthen, 
dass, weil die Blessureu der zu Mollwitz verwundet wordenen nicht 
gefährlich sein sollen, Dich zur Nothdurft versehen zu sein. 

Von Infanterie ist das ganze Leopold Daun'sche Regiment 
[Nr. 59] wirklich dahin beordert, dem, damit es complet erseheine, 
Wir von den vorhandenen Reeruten einige werden beigeben lassen. 
Die freiwilligen ungarischen Regimenter werden ihren Zug über 
die Jablunka nehmen, wovon jedoch das erste nicht eher als 
den 1. und das andere den 15. Mai aufbricht. 1 ) — — — — 

Schliesslich hast Du denjenigen Generalen und Ofticieren, 
die bei dem vorgefallenen Treffen ihr Devoir besonders gethan, 
Unsei*e gnädigste Danknehm igkeit, dergleichen auch dem Obristen 
Freiherrn von Roth Unser Wohlgefallen über die während der 
Zeit, als er zu Neisse das Iuterims-Commando geführt, bezeigte 
rühmliche Statthaftigkeit zu erkennen zu geben, demselben auch 
zu versiehern, dass Wir auf seine Consolation gelegenheitlieh zu 
reflectiren nicht vergessen werden, gleich wie Wir auch des Leo- 
pold Eiseukolb 5 ) in Gnaden eingedenk sein werden. - 

') FML. Franz Graf v.»n St. Ijrnon. 
-) FML. Graf Köni^cgp. 
') GFW. v. Pallant. 

') Folgen Anordnungen, welche sich auf das Personal der Feldkan/Jei de« 
FM. Grafen Neinperg belieben. 

') Bürgermeister von Neisse. 
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9. FM. Graf Khevenhüller an FM. Graf Neipperg. 1 ) 

Vienne, 19 avril 1741. 

Je suis au dcsespoir quo vous n'aycz reussi dann votre entre- 
prise. Je vous avoue que l'exjKtditiou dont vous vous etcs ebarge 
auparavant nie paraissait assez hardi et effronte, uon pas seule- 
ment a F6gard des regles de guerre, inais aussi de politique. Pour 
le premier motif je dois vous dire que j'ai bien prevu beaucoup 
d'obstacles, tant pour la conduite de vos vivres; pour les marches 
et eampements dans cette saison que pour la faiblcssc et qualite 
de votre arniee. A l'egard du politique naurait-il pas niieux valu 
tcm poriser, s'il est vrai que nous avons quelque secours ou diver- 
sion a csperer. Xe valait-il pas mieux epargner son monde pour 
roccasion de faire un eoup deeisif, motifs pourquoi on donne les 
batailles. S'engagcr avee peu de monde, aller en avant dans le 
pays avee tant de diflicultes, atta(juer un ennemi superieur en 
nombre, gens bien exerees, avee un petit nombre de paysans <jui 
ont ni thoorie ni pratique est une methode que nous avons observe 
depuis quelque temps, »jui ont ete aussi la cause de uns inalbeurs 
jusqu ii l'beure. Souvene/. vous que Guido Starheinberg a dit, 
qu'il taut faire la guerre avee la tete et nun pas uniquement avee 
les bras; de sorte que je vous excuse aussi bien que eeux qui 
depuis Tan 1733 out ete ebarge de pareilles commissions; eeux-lä 
puis sont aveugle par le zele pour le Service de S. M. Ia Keine. 
II est vrai quoii doit tout tenter |>our la tirer hors des embarras 
dont eile n est pas la cause; niais aussi faut-il aller bride en niain 
de la mettre ])lus mal encore. 

Au sujet de l'action que avez eu avee les enneniis, j'ai vu 
par votre relation (pie notre cavallerie a fait le veritable devoir 
et nianoeuvre sous la conduite du Gl. Körner, mais il fallait 
quelle fut secondee et soutenue par Infanterie, sans quoi uue 
nianoeuvre pareille est tivs dangereuse. Qu'on veuille pretendre 
qu'une cavallerie reprenue une seeonde fois une parcille attaque 
est eontre nature, car les ebevaux memes ne sont pas en etat de 
le faire. Je voudrais que notre infanterie aurait ete teile eomme 
autrefois. cette eavalerie vous aurait donne oecasion de defaire 
entiereinent larniee prussienne. 

: Gräfl. Xeip]ierg'sclies Archiv. Original. Eigeiiliämlig. 
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Je eonnais par eette aetion que les Prussiens ne savent que 
tcnir bonne contenance, et bien tirer et se defendre, mais point 
mmioeuvrer co qui etait votre bonheur, car vous auriez ete detait 
entierement. Entin nous avons point d'iniauterie sur laquelle on 
puisse eonter, de sorte qu'il faut faire la petite guerre et point 
pretendre de gagner batailles. 

(Test pourquoi je vous souhaite des allianees qui vous fassent 
diversions, ou bien 40.000 hommes de renfort, car nous seuls ne 
h'niront pas eette aft'aire. Selon mon avis je voudrais retirer l'armee 
en Boheme, car selon toutes apparences le roi ne vous faissera a 
Neisse. Vous voyez qu'etant en Boheme vous eoupez toujotirs 
lärme« prussienne, si eile veut aller en Moravie, et s'ils veuillent 
en Boheme, vous vous trouvez en pays plein, vous avez en meine 
temps l'oeil sur la Baviere, et vous pretez la main ä la Saxe en 
eas quelle soit avee nous; vous garantissez aussi les dispositions 
pour le courounement bfohemienj. Ne vous affligez pas du mal- 
heur que vous avez eu. Agissez selon ce que votre experience vous 
dicte pour le service de la Reine et neeoutez autre ehose. Con- 
servez moi 1'honneur de votre amitie ete. ') 

: ) Die in diesem Briefe vom FM. Ludwig Andreas Graf Khcvenhüller, dem 
Vice- Präsidenten de.« Hof kriegsrathe« ausgesprochene Kritik scheint in mancher- 
Hinsicht herb, doch ist sie nicht unbegründet mit Rücksicht auf die Schlagfertig- 
keit der schlesischen Armee. Der bewährte Kriegspraktiker und Militär-Schriftsteller, 
illier dessen Grabdenkmal in der Schottenkirche zu Wien die Königin Maria 
Theresia die Worte »Et Marte et Arte« setzen Hess, durfte auch dem Watfen- 
geführten gegenüher seine Meinung ungeschminkt aussprechen. Aher auch ihn» 
konnten ja die politischen Motive nicht unbekannt sein, welche den Hof bestimmt 
hatten, den Feldherrn zur Action in Scldesicn zu drängen. Gelang es, die Kriegs- 
lage dort günstig zu gestalten, so war die Stellung der Königin augenblicklich 
verändert, es waren Alliirte zu haben und die offenen und versteckten Feinde 
wurden von einer Coalition gegen Oesterreich abgehalten. Militärisch richtig ist 
Khcvenhüller'* Ansicht, vom politischen Standpuncte hingegen wäre das Preis- 
geben einer ererbten Provinz und mit ihr so vieler treu ergebener Futerthanen, 
endlich zweier wichtiger Festungen, ein Eingeständnis* von Schwäche gewesen, 
das dem hohen und starken Geiste der Königin nicht entsprach. Da vorläufig nur 
Preussen in Watten stand, galt es wohl den Versuch zu wagen, sich mit xe- 
sammter Kraft auf diesen ersten Angreifer zu werfen. — Ein wenig mag zur scharfen 
Kritik wohl auch eine gewisse Rivalität herausgefordert haben, da die Wahl filr 
das Ober-Commando in Schlesien anfänglich zwischen beiden Generalen geschwankt 
hatte. (Arneth, >Zwei Denkschriften der Kaiserin Maria Theresia- in ^Archiv fiir 
österr. Geschichte-, 47. Bd., pag. 291. i 
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10. FM. Graf Neipperg: an den Obersten Kanzler des König- 
reiches Böhmen, Grafen Philipp Kinsky. 1 ) 

Neisse, 21. April 1741 
Die Expressionen, deren sieh I. k. M., unsere Allergnüdigste 
Frau sowohl, als des Herzogs zu Lothringen und Grossherzogs 
v. Toseana k. H., annebst aueh E. E. meinetwillen sich bedienen, 2 ! 
gereichen mir freilich zu einer Zeit, da selbige am allerwenigsten 
verdiene, zu grosser Consolation, dagegen aber bin erbotig, mich 
allen anderseitigeu Kritiken, ohne darüber empfindlich zu sein, oder 
mir es zu Gemüth zu führen, zu unterwerfen, nur ist inir's zu thun 
um I. k. M. Allerhöchsten Dienst, um das Beste und Wohlfahrt 
der Länder, welche hauptsächlich darunter leiden, und um die 
Reputation unserer Waffen, die sich doch in vorigen Zeiten vor 
anderen jederzeit distinguirt haben. Mein Particularc ist hierbei 
das Gcriugstr, welches gerne sacrificire, wann nur gleich hieroben- 
stehende drei Puncte redressirt werden können, wozu gern Alles, 
so in meinen Kräften und Möglichkeit, anwenden will; getraut sich's 
aber ein anderer von denen, so mich, es mag aus was für einem 
Grund es sein wolle, herrühren, kritisiren, besser als ich zu thun, 
so bin es um der Königin und ihrer Länder wohl zufrieden, und 
all' Augenblick erbötig, ihm das Commando von diesem Corpo, 
welches ohnehin, wie E. E. wissen, einzig und allein I. k. M. unserer 
Allergnädigsten Frau und des Grossherzogs k. H. zu Gehorsam, 
mithin weder aus Ehrgeiz, noch Eigennutz oder anderen Neben- 
absichten über mich genommen, abzutreten. 

Dass bereits auf einigen Succurs für dieses Corpo augetragen, 
und wirklich schon dazu Regimenter von Infanterie und Gav alle rie 
benannt und beordert worden, ist eine gute Sache, noch besser 
aber würde es sein, wenn sothaner Succurs in der Nähe wäre, um 
mich dem Feinde, welcher wenigstens dreimal so stark als ich, iu- 
massen jetz von Regimentern, die in Schlesien sind, informirt 

') K.-A., .Schlesien 1741 : Kasc.lY, 48. Concept. Derersteund letzteTheil dieses 
Schivibens handelt von den, vom böhmischen Obersten Kanzler getroffenen Yerprlegungs- 
Dispositionen, welche bis zum Sehlachttage »ehr gut funetionirt hatten: dann v»»n 
der Zurück wndimg der bei der Armee befindlichen mKhrischen Yorspannswagen. 
und sonstigen woniger wesentlichen Details. 

r ) In den Schreiben Nr. 7 und 8, pag. 194. 195: jenes von <Jraf Kinskv ist 
nicht vorhanden. 
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worden, wovon weder zu Wien noch seither das Mindeste gehört, 
und daraus zu seblicssen, dass der Feind in Schlesien viel stärker, 
als wir geglaubt, wieder praesentiren zu können. 

Unterdessen bin hier, und suche mich nach aller Möglichkeit 
wieder zusammen zu klauben, auch diese etliche Fürstenthihner 
von Ober-Schlesien nebst Mähren und'Böhinen inclusive des Glatzischen 
zu bedecken und zu versichern, welches ich von Brieg nicht sagen 
kann, und mir vorkommt, dass es dem Feind dermalen um diesen 
Ort zu thun sei. 

Die Lutheraner stehen den Preussen hier zu Land mehr bei, 
als man glauben und vermuthen kann; über dieses gereicht auch 
zu ihrem Vortheil, dass sie meistens gesund und die Fatiguen so 
gut und besser noch als die unsrigen ausdauern können. 

Das Beste wird demnach allemal sein, wanu unsere Alliirte 
I. k. M. unserer Allergniidigsteu Frau sich mit Kachdruck annehmen, 
und entweder dem König in Preussen anderwärts eine haupt- 
sächliche Diversion machen, oder aber, welches noch vorteilhafter 
für uns wäre, einen guten Theil ihrer Truppen, sonderlich 10 bis 
12.000 Mann an guter Infanterie zu uns stiessen. uud mit uns 
vereinigt hier zu Land gegen die Preussen agirten. Auf die Eng- 
länder hingegen halte nicht viel mehr, nachdem sie unserer AI ler- 
gnädigsten Frau zumuthen wollen, dem König von Preussen Unter- 
Schlesien zu überlassen, und eines considcrablen Theils ihrer deutschen 
Länder, auf deren Conservation doch vor allen anderen zu gedenken; 
dadurch verlustig zu werden; diese ungerechte Zumuthung reizte 
mich fast an zu sagen, dass man lieber französisch sein, als sich 
der engländischen Discrctiou, dafern sie selbige auf derlei Art miss- 
brauchen wollten, ergeben sollte. 1 ) 

') l'eber die Haltung de.« englischen Cabinels in der Zeit nach der Schlacht 
von Müllwitz giht eine Note, verinuthlich vom englischen Gesandten in Wien, Sir 
Thomas Robinson, dem Obersten Hofkanzler Grafen Sinzeudorif übergeben, von 
des letzteren Hand am 27. April 1741 praesentirt. Aufschlug: 

».Seine königliche Hoheit wurde schon in Kenntnis* gesetzt, dass der König 
von Grossbritannien, indem er die Mediation, welche der König von Prousscn bei 
ihm in Bezug auf seine Differenzen mit 1. M. «1er Königin von Ungarn nach- 
gesucht, abgelehnt hatte, dennoch sich nicht entziehen zu können geglaubt hat, 
dem Grafen Truchsess [preussischeu bevollmächtigten Minister in London] im 
Allgemeinen einige Hoffnung durchblicken zu lassen, dass Seine grossbritannische 
Majestiit nicht Willens sei, seine guten Dienste unbedingt zu verweigern 
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Die Invaliden allhier zu Neisse leiden keinen Mangel und 
wird ihrer gedacht so gut und besser noch als aller übrigen, weil 

Der einzige Zweck Seiner Majestät war, zu verhindern, dass der K~>nip, 
sein Nette, sich nicht unwiderbringlich in die schädlichen Maßnahmen einlasse, 
welche ihm Seitens Frankreichs vorgeschlagen worden waren. 

Der König von Preussen hahe dem Grafen Truchsess, als dieser ihm hier- 
über berichtet, gegen Ende des vorigen Monats tblgendermassen geantwortet: 

»Seine Majestät kann, indem er diese* Anerbieten annimmt, seine Dank- 
barkeit darüber gegen den König, seinen Oheim, nicht genugsam bezeugen; er 
verharrt zu diesem Ende bei seiner EntSchliessung, mit dem Hofe von Wien auf 
der schon vorgeschlagenen Basis abzuschließen, und endlich in eifrigster Weise 
all' das zu vereinbaren, was er seit allem Anfang angeboten hat, sowohl zur 
Befestigung (aflfermisse uieiit) des Hauses Oesterreich, als auch jener der Freiheiten 
Europas (<pie pour celui des libertes de l'Europe); und vollkommen ausserhalb 
jeder Vereinbarung mit Frankreich, wie er steht, trotz der vorteilhaften Aner- 
bietungen, welche ihm dasselbe gemacht hat, und in Folge dessen nicht beschränkt, 
billige Bedingungen anzunehmen, wie Seine grossbritannische Majestät ihm solche 
Seitens des Wiener Hofes wird verschaffen können, bittet er Dieselbe sehr dringend 
mit aller möglichen Beschleunigung in dieser Weise vorzugehen.« (Vgl. .Politische 
Cnrrespondenz«, I, Nr. 321, 330, 361.) 

Graf Truchsess habe gleichzeitig in ganz besonders entschiedener Weise 
d,ie Achtung und die Rücksichten, welche der König, sein Herr, für S. k. H. den 
Herzog vou Lothringen hege, an den Tag gelegt, indem er vollständig des- 
avouirte. dass selber jemals im Geringsten den Gedanken gehabt habe, als ob 
dieser Prinz dessen fähig gewesen wäre, womit man ihn. in Bezug auf die 
Person Seiner preussischen Majestät, beschuldigt habe.« 

[Dieser Passus bezieht sich auf die, nach dem Treffet! bei Baumgarten 
(27. Februar 1741), in welchem König Friedrich II. »den Anschlägen der öster- 
reichischen Husaren entronneu war« (»Polit. Correspondenz«, I, jiag. 201), erhobenen 
Keeriminationen. Der Österreichische Minister in Paris Ignnz von Wasner berichtete 
hierüber am 30. März 1741 an die Königin: >Indessen werden I. k. M. Sich in 
L'nlerthänigkeit vortragen zu lassen geruhen, dass der preussische Minister 
Chambrier vorgestern zu Versailles dem hiesigen Ministerin, auf Befehl seines 
Königs, die förmliche Erklärung gemacht: »Que parmi une bände d'espions 
et de bandits qui avaient etc pris daus l'armce prussienne en Sileaie, 
le chef de cette bände avait confesse. qu'il avait etc pris ä serment 
dann le conseil de guerre ä Vienne en presence d'un grand Prince, 
denlevcr le Roi de Prusse in ort mi vif.«! (H. H. ». St. A., Frankreich, 
( "orrespondenz 93. Vergl. hierüber auch Arneth, »Maria Theresia«, I, pag. 205 — 206, 
und 392; »Politische Correspondenz«, I, pag. 202, »Preussisehe Ktaatssohriften« , 
I, 292 u. f. . 

»Man U-hauptet nicht, dass diese Anerbietnngeu nicht noch einiger Erläuterung 
bedürfen. Das was vorläufig daraus auf 'bis Deutlichste hervorgeht, ist, dass 
dieser Fürst unausgesetzt durch die grossen Anerbietungen Seitens Frankreichs 
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sie es wohl und distincte verdienen. ') Ein gewisser Lieutenant Namens 
( 'roisiliers, so vormalen unter dem Guido Starhemberg'schen Kegi- 
ment gestanden, berindet sieh unter ihnen, der zwar ein Invalid, 
jedoch eine so heftige Begierde zum Dienen, aunebst auch einen 
so guten Begriff von dem Metier, wovon er Profession macht, hat, 
dass es bei allen Ofticieren dergestalt zu seiu wünschte. Diesen 
Ofticier will E. E. zu Gnaden, um gelegenheitlich auf ihn retfeetiren 
zu wollen, gehorsamst anrecommandirt haben. 

Der alhiesige Bürgermeister Eisenkolb verdient auch gewiss- 
lieh E. E. gnädige Attention, indem es ein Mann, der seine Treu 
und Eifer für l. k. M., unserer Allergnädigsten Frau Allerhöchsten 
Dienst und Interesse bereits sattsam erwiesen und noch täglich 
erweist. Wer die übrigen, so sich ajlhier distinguirt, werden E. E. 
aus der, von dein hiesigen ('onimandanten, Herrn Obrist Baron 
v. Roth mir belieferten Nebenlage gütigst ersehen, 2 ) auf welche dann 
auch gnädige Reflexion machen zu wollen, bitte. 3 ) 

in Versuchung geführt wird, welche, wie der Graf Truchses* (Ihrigen* erklärt 
hat, sein Herr ganz bestimmt annehmen würde, in dem Falle, als man in Wien 
seinen VorttchlMgen kein Gehör gehen werde, und aus diesem Grunde drängt er 
umsomehr den Konig von Grossbritaimien, ihn in Kenntnis» zu setzen, auf was er 
»ich verlassen könne, indem er nichts sehnlicher wünscht, als sobald es möglich 
sein wird, seine Angelegenheiten mit dem Hofe von Wien zu dem erwünschten 
Ende zu bringen. 

Es geschieht im äussersten Vertrauen, das« man diesen kurzen Inhalt der 
Erklärung des Grafen Truchsess mifgetheilt hat. damit der König von Groß- 
britannien auf das baldigste im »Stande sein könne, die Angelegenheiten, so viel 
von ihm dabei abhängt, zu einem billigen Vergleiche zu führen. < (H. H. u. St. A., 
England, Z. 83.) 

') Die Festungs-Besatzung, wie sie am 17. April 1741 zusammengesetzt 
und bestimmt wurde, bestAud aus Commandirteu der sämintlicheu Infanterie-Kcgi- 
menter des Corps und zwar aus 1855 Füsilieren und 100 Grenadieren, also aus 
1955 Mann, ausschliesslich einiger daselbst zum Dienst verwendeter Invaliden. 
(K.-A., Cabinets- Acten 1741: Fase IV, 1.) 

•) Fehlt. 

3 ) Einen weiteren Theil des Schreibens füllen Forderungen von Geld- 
Kimcssen, die Anzeige der Ankunft des böhmischen Genoral-I.and-Kriegs-Coinmissärs 
v. Netidizky, mit welchem Uber die Versorgung des Corps, insoweit es Böhmen 
und das Glatzisehc betrifft, Verabredungen getroffen werden und andere minder 
wesentliche Details ans. 
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11. FM. Graf Neipperg an die Königin. 1 ) 

N ei 8»e, 23. April 1741. 

E. k. M. Allergnädigstcs vom 16. d. M. 2 ) habe aus Harnten 
des aumit hieher abgesandten Courier« in allerunterthänigstem 
Respect erhalten, und kann mich nicht geuugsam verwundern, 
dass, uuerachtet des den 10. d. bei Mollwitz zu Allerhöchstder- 
selben Nachtheil und Schaden Ausgefalleneu, E. k. M. gleichwohl 
in so allermildesten Expressionen meiner zu gedenken, sich Aller- 
gnädigst gefallen lassen wollen. 

Ich kann es nicht verneinen, wie es zwar auch bereits in meiner, 
unterm 12. d. über den ganzen Vorgang dieser unglücklich abge- 
laufenen Action erstatteten, ausführlichen Relation ganz offenherzig 
eingestanden, dass durch ineine Unerfahrenheit, nachdem dieses 
das erste General-Commando so aus E. k. M. Allerhöchster Gnad 
und Milde zu führen die Ehre habe, an dem unglücklichen Aus- 
schlag einen grossen Antheil gehabt haben möge: nichtsdesto- 
weniger aber bleibe, wie bereits auch in ohangezogener, meiner 
allerunterthänigsten Relation vom 12. d. erwähnt, fest dabei und 
sind nicht minder alle bei dieser Affaire gewesenen Generale, 
Offieiere und Sonstige, mit denen hierüber nach der Hand geredet, 
diesfalls mit mir einstimmig, dass, wann der Angriff, wie der 
Antrag war, mit beiden Flügeln und Treffen zugleich auf einmal 
vor sich gegangen, und dabei alle ertheilten Refehle wohl, und wie 
sich's gebührt, beobachtet und befolgt worden wären, der voll- 
kommene Sieg über die Feinde uns, allein Ansehen nach, mit Gottes 
Beistand nicht entgangen sein würde, wie es der, obschon übereilte und 
unzeitige Anfang des Generals Römer und seiner Cavallerie sattsam 
erwiesen und zu verhoffen Anlass gegeben hat. Oder hätte wenigstens 
der General Körner die Hälfte, oder auch nur den dritten Theil seiner 
Cavallerie bei dem unzeitigen Angriff an gehörigem Ort und Stelle 
zurückgelassen, oder wäre sothane Cavallerie, anstatt dass sich 
selbe bei der feindlichen Front vorbei durch einen Morast geworfen, 
wodurch sie allererst in 2 bis 3 Stundeu wieder zusammen gezogen 
und nur was Weniges davon auf den linken Flügel, wohin sie ge- 
hört, gebracht werden können, gleich wieder auf ihren Platz zurück 

') Grüfl. NeippergVrhen Archiv. Cncept. 
••) Siehe p.ig. 195, Nr. 8. 
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sich gesetzt, oder solchen wie sich's gebülirt hätte, aus eigener 
Bewegung gesucht, so würde solchenfalls auch au einem glück- 
lichen Ausschlag nicht zu zweifeln gewesen sein. 

E. k. M. geruhen Allergnüdigst persuadirt zu sein, dass mir« 
hierinfalls nicht um mich zu thun, sondern das Einzige, was ich 
beklage, ist, dass hierunter E. k. M. Allerhöchster Dienst und 
Interesse benebst Dero Ländern, die doch vor Gott und der Welt 
in Betracht der gerechtesten Sache ein glücklicheres Schicksal 
verdient hätten, einen so grossen Schaden erlitten, welchen ich, 
wenn es sein könnte, mit Sacrificirung meiner eigenen Person und 
all* des Meinigen gerne und mit grösster Begierde ersetzen und 
repariren wollte. Da aber dieses nicht möglich, so ist zu hoffen, 
dass Gott der Allmächtige E. k. M. hierunter in Zukunft sich an- 
nehmen, und Alles zu Allcrhöchstderselben Vortheil und Besten 
noch lenken werde, wozu ich meines allerunterthünigsten Orts mit 
der allerwcsentlichsten Treue, Eifer, Fleiss, Mühe und Sorgfalt zu 
eonetirriren hinkünftig so wenig als durchs Vergangene ausser 
Acht lassen werde. 

Was der ungefähre Verlust von E. k. M. Truppen bei der 
vorgefallenen Aetion an Todten, Blessirten, unwissend verloren Ge- 
gangenen und Verlaufenen von Cavallerie, Infanterie und anderen 
an Mann und Pferden, zeigen die allerunterthänigst an verwahrten 
Tabellen. 1 ) 



So viel aber will E. k. M. bei dieser Gelegenheit allerunter- 
thänigst melden, dass, wenn nicht so viele von Dero Truppen 
gleich bei Anfang der Aetion und während derselben ohne Noth 
entlaufen, und dem Feinde folgends in der Ketraite und bei Nacht- 
zeit in die Hand gerathen wären, der Verlust um ein Ziemliches 
geringer sein würde, wie denn theils diese Verlaufenen nach den 
seither erhaltenen Nachrichten auch in Brieg gekommen, ingleiehen 
aus allen Ecken von Schlesien und sogar aus Glatz, deren einige 
mir anher gesendet worden, da sie doch, wie die Uebrigen in des 
r'eindes Gewalt verfallen, wofern sie sich an die sich zurück- 
gezogene Infanterie- und < \ivallerie -Regimenter gehalten und nicht 
unbesonnener Weise hin und wider distrahirt hätten, dieses Um- 

< Siehe I. ]•«£. 2 In, Anmerkung 2. 
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Stands ganz, füglich überhoben bleiben können. Hievon will jedoch 
diejenigen Blessirten von uns so auf der Wahlstatt und in dem 
Dorf Mollwitz liegen geblieben, ausgenommen haben, allermassen 
selbige in der Hetraite, wie langsam auch selbige war, nicht mehr 
an mich zu ziehen und zu salviren gewusst, sondern dem Feiud 
unumgänglich abandonniren müssen. Jetzt besagte meine Ketraite 
geschah Schritt für Schritt und in solcher Ordnung, als man es 
bei den ftirgewalteten Umständen und in Consternation gewesenen 
Truppen nur immer gewärtigen können, und hätte, nachdem eine 
halbe Stunde ungefähr von Mollwitz entfernt war und einen 
morastigen Graben passirt, des Feindes willen, der uns nicht, wie 
er wohl thun konnte, verfolgt, sondern nur etliche wenige seiner 
Husaren nachprellen lassen, ganz und gar keine Ursach gehabt, 
mich noch selbige Nacht bis nach G rottkau zurückzuziehen, wann 
nicht bei den Truppen überhaupt an Infanterie und Cavallerie 
eine gewisse Furcht und Consternation verspürt, und daher sothane 
Ketraite bis nach Grottkau für gut angesehen worden. Daselbst 
nun. ohne von einer feindlichen Verfolgung etwas gewahr 
zu werden, ist man nicht allein den Ueberrest der Nacht, sondern 
auch folgenden Tags bis gegen Mittag stehen verblieben und den 
Truppen sowohl Brod als Hafer ausgetheilt worden, unter welcher 
Zeit auch noch eine Menge von unsem Blessirten und denjenigen, 
so sich tagszuvor verlaufen gehabt, nachgekommen. Um 11 Uhr 
allererst ungefähr aber ist man von Grottkau abgezogen, und 
hieherzu gerückt, woselbst mich noch dato befinde, um die, durch 
die vorhergegangenen beschwerlichen Märsche und beständigen 
Mouvcments sehr abgematteten Truppen ausrasten zu lassen, die 
Subsistenz für Mann und Pferde desto füglicher an mich zu ziehen, 
und meine weiteren Veranstaltungen nach dem Thun und Lassen 
des Feiudes einzuleiten. 

Dass gleichsetzt berührter Feind in inehrwiederholter, den 
10. d. bei Mollwitz vorgegangener Affaire auch einen grossen Ver- 
lust erlitten haben müsse, ist hauptsächlich aus dem zu urtheileu, 
dass er uns in der Hetraite nicht verfolgt und von dem in Händen 
gehabten Vortheil, wie er gar füglich hätte thun können, nicht zu 
profitireu verlangt, welches wohl auch von daher rühren mag, 
weil er sich auf seine Cavallerie, die aller Orten übel gethan. und 

von der Infanterie ganz diftnrni ist, der König auch darüber sein 
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Missfallen zu erkennen gegeben haben solle, nicht wohl verlassen 
konnte. 

Soviel mir alle einlaugenden Deserteurs, auch die prcussischcn 
Gefangenen selbst, benebst den Landes-] n wohnern und sonstigen, 
die hievon Wissensehaft zu haben prätendiren, einhellig bestätigen, 
solle sich der feindliche Verlust an Todten und Blessirten um 
1- bis 2000 Mann höher als der uns rige belaufen, welches auch 
nicht ohne Grund, allermassen laut sicheren Nachrichten 3200 
ihrer Blessirten allein nach Breslau überbracht worden, und über 
1000 Mann dazumal noch in Ohlau sich befunden haben. Ob der 
König wirklich blessirt, habe noch nicht in verlässliche Erfahrung 
bringen können, einige sagen, er sei es für gewiss, jedoch leicht 
an der Hand, andere aber wollen das Gegentheil, wie ich es selbst 
glaube, behaupten; so viel soll jedoch richtig sein, dass er gleich 
Anfangs, da sein rechter Flügel durch unsern linken bei dem 
übereilten und allzu frühzeitigen Angriff in Confusion gebracht 
worden, sich nach Löwen, oder wie einige wissen wollen, gar allda 
die Brücke über die Neisse passirt und sich gegen Oppeln retirirt. 
welches auch von darum viele Wahrscheinlichkeit hat, weil in der 
Gegend von Oppeln ein General-Adjutant von ihm, ein Kammer- 
diener und mehrere dergleichen, die sonst an seiner Seite zu sein 
pflegen, während der Action [und nach Beendigung derselben] v ) 
durch unsere Hu*aren und die selbsteigenen dortigeu Landes- 
inwohner, denen er es bereits empfinden macht, da wir gleich 
jetzt Nachricht erhalten, so jedoch noch Bestütiguug bratieht, 
hin und wieder in dem Oppeln'schen jenseits der Oder Dörfer 
angesteckt werden, mit einiger seiner Bagage, worunter auch 
eines seiner engländischen Pferde, so sehr abgeritten worden, 
und ich nunmehr habe, aufgefangen worden. Seitdem aber be- 
findet sich gedachter König wieder bei seiner Armee, die über 
den erlittenen Verlust noch in etlich und dreissig Tausend Mann, 
zumal nach der Action erst der Prinz von Holstein mit seinem 
Corpo und was zu Ohlau gestanden, dazu gestossen, bestehen solle, 
infolglich wenigstens dreimal so stark ist, als ich dermalen wirklich 
bin, worin mich sehr geirrt, sintemal den Feind nie, auch noch zu 
Mollwitz selbst nicht für so stark gehalten habe. 

') Siehe hierüber auch I, pag. 209, Anmerkung 1. 

ai 



Digitized by Google 



208 



D ii n c. k e r. 



Der Prinz Leopold von Dessau ist weder todt noch blessirt, 
sondern befindet sieh, allen Aussagen nach der Deserteurs und 
Sonstigen, frisch und gesund hei der preussischen Armee, dagegen 
aber sollen zwei andere Prinzen als Prinz Heiurich oder Friedrich 
und ein anderer noch in der Action, nicht minder auch der General 
»Seh Ulenburg und eine Menge Officiere geblieben, auch verschiedene 
Generale und darunter der FM. Schwerin selbst, wiewohl leicht 
an der Hand oder Arm blessirt sein. Das Schlimmste aber bei der 
Sache für uns ist, dass der Feind, des erlittenen Verlustes uner- 
achtet, seine Bataillone gleich wieder auf die gehörige Zahl zu 
setzen weiss, inmassen bei jeder Compagnie 20 bis 30 Super- 
numeraire vorhanden, Avelche, sobald sie in die Compagnien wirk- 
lich eingetheilt wieder durch andere aus seinen Ländern Nach- 
kommende remplacirt werden; ja von den ihm über die Massen 
anhangenden und zugethanen schlesischen lutherischen Inwohnern 
und Landeskindern hat er einen solchen Zulauf, dass es ihm gar 
nicht schwer, seine Bataillone wieder zu ergänzen, also zwar, dass 
alle seine Bataillone bis auf 5 oder 6, die in der Action bei Moll- 
witz am meisten gelitten, nunmehr wieder complet sein werden. 
Ja was noch mehr zu unserer Fatalität und zu des Feindes Vor- 
theil gereicht, so können seine Leute, wie es die bisherige Ex- 
perienz zeigt, die Fatiguen so gut und besser noch als die unsrigen 
ausdauern. wie sie denn meistens gesund, und fast keine Krank« • 
haben. Die Ursach dessen muss sein, dass sie die Zeit über, als 
sie in Schlesien, wohl genährt worden, welches aber auch mit der 
Zeit und vielleicht, wann die Hitze einmal einfallt, sich ändern 
dürfte. Ueberhaupt aber kann E. k. M. von den preussischen 
Truppen allerunterthünigst versichern, dass ihre Infanterie gut 
und standhaft und derselben so leiehtlich keine zu vergleichen 
sein wird, wie denn dieselbe auch nunmehr, obschon der König 
bereits vor drei Monaten ungefähr den Befehl dazu gegeben, welcher 
aber bisher nicht befolgt worden, und nur einige wenige Kegi- 
menter seines linken Flügels in dem Mollwitz'schen Treffen anmit 
versehen gewesen, spanisch»' Heiter, um sieh anmit gegen unsere 
< 'avalleric desto besser verwahren zu können, haben, die viel 
stärker als die unsrigen und denen, deren man in Ketranchements 
oder sonst derlei Vorfallenheiten sich bedient, ähnlich sein sollen, 
wie es mir alle Deserteurs bekräftigen. Ihre (Kavallerie hingegen 
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ist nicht viel werth; unsere Infanterie wird durch die ihrige gering 
geachtet, vor der Cavallerie aber haben sie, vermuthlich um des 
brusquen Anfallen« willen, Respect, welches denn eben auch eine 
mit von den Hauptursachen, wie schon angeführt, gewesen sein 
mag, dass sie uns in der Retraite nicht verfolgt, oder seither was 
unternommen haben. 

Da nun aber der Feind noch hier zu Land so stark, und, wie 
oben allerunterthänigst erwähnt, wenigstens dreimal starker als ich, 
wie denn seit Kurzem von ein- so andern aus seinen Landen an- 
gekommenen Regimentern, von welchen vormals weder zu Wien, 
noch seit meinem Abgang von dort das Geringste gewusst, durch 
Deserteurs die von den nämlichen Regimentern und Andere die 
unfehlbare Gewissheit erhalte, dabei auch der Feind aller- 
nächsten« noch zwei Regimenter zu Fuss und zwei zu Pferd er- 
wartet, so wird nun wohl das Beste sein, wann E. k. M. Alliirte sich 
der »Sache mit Ernst und Nachdruck annehmen, und ihrereseits 
gegen den König in Preussen mit Vigueur agiren, somit ihm eine 
rechtschaffene Diversion machen, oder aber, welches für noch besser 
hielte, sich mit uns hier zu Land vereinigten und also gerammter 
Hand operirten; so aber dieses nicht zu hoffen, uns wenigstens 
mit einem Corps Infanterie von 10.000 bis 12.000 Mann an Händen 
gingen, denn obgleich E. k. M. von der Allerhöchsten Gnade ge- 
wesen, das Leopold Daun'sche Infanterie-Regiment herein beordern 
und dass solches complet erscheine, verfügen zu lassen, auch die 
beiden freiwilligen ungarischen Regimenter nachkommen, so macht 
es doch die Sache nicht aus, und werde mich dadurch niemals in 
.Stande gesetzt sehen, dem Feind, stark wie er ist, mich wieder 
praesentiren und offensive gegen ihn agiren zu können. Sobald 
aber einen Sueeurs von 10.000 bis 12.000 Mann guter und fremder 
Infanterie habe, denn nicht bergen kann, dass auch unsere ge- 
sannnte in Ungarn befindliche Infanterie, welche meistens in 
Reeruten und in vielen unerfahrenen Ofticieren bestellt, nicht viel 
zu rechnen, so hebt sich dieser Anstand von selbst und würde 
alsdann mit der Hilfe Gottes ein guter Succes unfehlbar zu 
hoffen sein. 

Dass E. k. M. von Generalen die beiden Feldinarschall- 
Lieutenants Königsegg und den jüngeren St. Ignon mir zu- 
schicken, dafür erstatte den allcrunterthänigsten Dank: statt des 
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GFW. Pallant hingegen geben K. k.M. Allergnädigst mir den in .Sieben- 
bürgen meines Wissens derzeit .sieh befindenden GFW. Marschall, 
wenn es sein könnte, oder aber dependirt es von K. k. M. Aller- 
höchster Milde, die drei ohnehin bei diesem Corpo anwesenden 
Obriste Wels, Roth und Ilagenbach, wovon ersterer das Kollo- 
wrath'schc, der zweite das Browne'sche und der dritte, der zwar 
blessirt, das Harrach/sche Regiment eommandirt, und gewiss alle 
drei recht wackere und meritirte Officicrs sind, der Roth aber 
insonderheit es verdient zu General-Majors zu avaneiren und mir 
beizulassen, wodurch alsdann, soviel die Infanterie angeht, mit 
Generalen auslilnglich dermalen versehen wäre. Von der Kavallerie 
aber bitte mir noch den GFW. Przichowsky allerunterthäuigst aus. 

Von Generalen habe dermalen nicht mehrere allhier, als 
von der Cavallerie beide FML. Berlichingen und Preysing, 
GFW. Philibert, Hollv und Dickweiler; von der Infanterie hingegen 
den einzigen FML. Browne, welcher immerdar kranklich und von 
keiner dauerhaften Gesundheit ist, solchemnach denselben der- 
malen, um in einer vorfallenden Occasion auf ihn rechneu zu 
können, menagiren inuss und nebst seiner den einzigen GFW. 
Kollowrath, woran, zumal auf die übrigen, die blessirt, und bis auf 
den General Lentulus, den allhier behalten, um ihn in das 
Glatzisehe wieder absenden zu können, bereits hinweg sind, auch 
können möglich zu den Blessuren andere Krankheiten sich schlagen, 
nicht zu rechnen ist, bei weitem nicht genug habe. Da aber auch, 
obschon den beihabenden und noch kommenden General-Feld- 
marsehall-Lieutenants nicht das Mindeste auszusetzen weiss, eine 
bekannte Sache, dass, wo Kameraden miteinander coneurriren, die 
vorfallenden Dienste und übrigen Ergebenheiten nicht mit solcher 
Exactitude und Punctualität respicirt zu werden pflegen, als wenn 
ein Capo vorhanden, so wäre auch mein allerunterthänigstes. doch 
unmassvorschreibliches Erachten, wann E. k. M. von der Aller- 
höchsten Gnade wären, einen guten und ausgesuchten Gencral- 
Feldzeugmeister sowohl, als einen derlei Generalen der Cavallerie 
zu diesem Corpo beordern zu lassen, womit alsdann Infanterie 
und Cavallerie jedwedes ihr absonderliches Capo hätten und 
sofort der Allerhöchste Dienst auch zu Supplirung meiner eigenen 
Uuerfahrenheit, und da ein Mensch nicht Alles allein zu zwingen 
vermag, desto besser betordert werden könnte. 
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Allen Generalen und Officieren, so bei dem vorgefallenen 
Treffen vor anderen sich distinguirt, und hier sieh befinden, habe 
E. k. M. ihrenthalben tragendes allermildestes Sentiment zu erkennen 
gegeben, die es mit allerunterthünigstem Dank erwidern und Aller- 
höchstdieselbe ihrer ferneren unverbrüchlichen Treue und Eifers 
durch mich versichern lassen; unter anderen aber remittirt sich 
der bisherige hiesige Coinmandant Obrist Roth, der gewiss ein 
rechtschaffener Soldat und reflexionswürdig zu Allerhöchstderselben 
Gnad, wie ingleichen auch der hier angestellte Bürgermeister 
Leopold Eisenkolb ....') 

Der Feind scheint laut allen mir einlangenden Nachrichten 
ein ernstliches Absehen auf Brieg zu haben und selbiges formlich 
belagern zu wollen, macht alle Veranstaltungen dazu, und wann 
den mir von ein, so andern beschehenen Versieherungen und ein- 
helligen Aussagen der Deserteurs Glauben beizumessen, so ist 
derselbe bereits mit der Armee vor sothanen Platz gerückt und cam- 
pirt davor. Grottkau hingegen, wo ich Husaren habe, hat er unter- 
dessen wieder verlassen. Bei so beschaffenen Sachen und da die Be- 
lagerung wirklich mit vereinigter feindlicher Macht vor sich gehen 
sollte, obschon der Commandant Graf Piccoloraini bekanntermassen 
ein experimentirter und guter Soldat, schütze ich den Ort für ver- 
loren, denn in dem Stand, wie ich dermalen bin, und wenn auch 
das Leopold Daun'sche Regiment und übriges noch unterdessen 
zu mir stossen sollte, getraue mir den Ort, in Ansehung des grossen 
Hazards und üblen Folgerungen, nicht zu deliberiren, ausser 
E. K. M. befehlen mir es absolute, welcheufalls dessen mich ganz 
und gar nicht mehr weigern würde. 

Es kommt also darauf au. dass, je eher je besser, wir vor- 
gedacht, mit einem Corps guter und fremder Infanterie von 
10.000 bis 12.000 Mann verstärkt würde, um alsdann, wann auch 
inzwischen der Platz verloren gehen sollte, Mittel und Wege aus- 
findig machen zu können, wieder an den Feind zu kommen, wozu 
sich ungeachtet dieses Verlustes noch Mittel finden lassen würden. 
Unterdessen werde suchen dem Feind durch ausgesendete Parteien 
von Husaren oder sonst allen möglichsten Abbruch zu tliun, 
auch selbigen in seinem allenfallsigcn Unternehmen auf Brieg be- 

') Folgen nebensächliche Details. 
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ständig inquietiren und alarmiren lassen, welches jedoch der Haupt 
sach wenig Vorschub gibt, und ihn in seinem Vorhaben, wann es 
wirklich darauf ankommt, gar nicht hindern wird. 

Was von der Feldartillerie bei mehr berührter Mollwitz'schcn 
Affahv an Mann und Dienstpferden todtgeschossen und blessirt 
worden, geruhen E. k. M. aus nebenliegender Specification Aller- 
gnadigst zu entnehmen, ') von welch' letzteren es zwar nicht viel 
betroffen, doch aber E. k. M. allerunterthtinigst versichern kann, 
dass selbige überhaupt sehr schlecht, also zwar, dass man sich 
bemüssigt gesehen, gar viele davon leer führen zu lasseu, und der 
Artillerie auf andere Art auszuhelfen, wie denn auch selbiger ein 
so andere zu Grottkau gestandene preussische Pferde zur Beihilf 
gegeben. Weiters belieben E. k. M. von der Allerhöchsten Gnade 
zu sein, den mit angebogenen sogenannten Feld-Aufsatz inspiciren 
zu lassen, worin zu ersehen, in was die ganze Erforderniss der 
Feldartillerie dieses Corp« inclusive der Munition, Zeugs- und aller 
übrige« Requisiten bestehen solle, was daran wirklieh vorhanden 
und noch davon abgeht. 2 ) 

Bei dem Hof-Kriegsrath habe das Ansuchen gethan, dass, 
weil ,das Max Starhemberg'schc Bataillon JNr. 24j ohnhin Anfangs 
zu diesem Corpo gewidmet war, und jetzt das Fürstenthum 
Tescheu, wo selbes sich dermalen befindet, nebst der .lablunka 
durch Troppau und Jügerndorf hinlänglich bedeckt und versichert 
ist, solches nunmehr nach Troppau, und allenfalls auch zum Thcil 
nach .lägerndorf ziehen dürfe, in der allerunterthänigsten Zuver- 
sicht, dass es E. k. M. also beangenehmen werden,, und wäre 
anbei zu Beförderung Allerhöchstdcrselben Dienstes nicht unfür- 
träglich, wann auch das Podstatzkv'sche Kürassier- Regiment gegen 
Katibor und Oppeln vorzurücken beordert würde, um dasige Landes- 
iii wohner dies- und jenseits der Oder gegen die feindliche Drang- 
sale und Belästigungen zu schützen, auch dem Feinde selbst 
Abbruch und Einhalt zu thun; absonderlich da die beiden ungari- 
schen Freiwilligen-Regimenter, welche allbereits dieser Enden ein- 

') Siehe 1, pag. 215, Anmerkung 2. 

J ) Folgt die Bitte: Die uöthigen Organe von der Artillerie bestimmen zu 
lassen, welche in den Depots die Geschütze und deren Zugehür auszurüsten hätteu ; 
dann die Nachweisung der Notwendigkeit eine Geld-Rimesse von 200.000 lt. 
für die FeldKriegs-Casse. 
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gelangt zu sein wünschte, nach E. k. M. Allergniidigsten Worten 
allererst den 1. Mai das eine, und den 15. darauf das andere vou 
Ort und Stelle aufbrechen, mithin noch in langer Zeit in dieses 
Land und der Gegend, allwohin sie dermalen, wann sie hier wären, 
destiniren thäte, nicht einlangen dürften etc. 

12. FM. Graf Neipperg an den Grossherzog: von Toscana.') 

N eis sc, 28. April 1741. 

Den Brief, welchen E. k. H. am 25. an mich zu richten 
geruht, habe ich erhalten. 2 ) Thüngen 3 ) und Hoheuembs 4 } haben 
stets für gut«' OfHciere gegolten, vorausgesetzt, dass der Erstere 
kommen kann, da er von der Gicht ausserordentlich geplagt wird. 
Es ist für mich eine Gnade und für den Dienst von Nutzen, wenn 
E. k. II. für gut befinden, dass ein Feldzeugmeister und ein General 
der Cavallerie herkommt. Ich habe mir die Freiheit genommen, 
meine Meinung über die andern Generale E. k. H. mitzutheilen: 
gegenwärtig habe ich in dem Grafen Kollowrath 5 ) nur einen einzigen 
für die Infanterie. Browne 0 ) ist ausserordentlich kränklich, obschon 
er thut, was in seinen Kräften, so darf man doch nicht immer nur 
auf den guten Willen eines Menschen rechnen, und wenn ich ihn 
nicht mehr habe, was von einem Tag auf den andern geschehen 
kann, sobald er ernsthaft krank wird, würde ich in diesem Falle 
nur den Grafen Königsegg 7 ) haben, welcher als General-Lieutenant 
kommen soll,*) demman dann einen andern beigeben müsste. Man 
kann nicht genug an guten Generalen haben, ebenso wie von den 
übrigen ihnen untergebenen Officieren im Hinblick auf den Geist 

') K.-A., Schlesien 1741; F.w. IV. 60'/... Original französisch und eigen- 
händig. 

2 ) In <len Acten nicht vorhanden. 

3 ) FZM. Adain Sign». Freiherr v. Thüngen. 

*) O. d. C. Graf Franz. Kndolf v. Hohenembs. 
: ) GFW. (.traf (Kajetan Kollowrath-Krakowsky. 

f ) FML. Maximilian Ulysses Graf Hrowne. Barun de Camus und Mountany, 
hatte, bi* zum Eintreffen des FM. Grafen Neipperg, bei der Armee in Schlesien 
das »Interims-General-Militär-Commando« geführt. 

: ) Christian Mauritius Eugen Graf v. Königsegg-Rothenfels. 

*) »Pour lieutonant-gcneral.« Nach den vorhandenen < )i dies de bataille ist 
möglicherweise hier Treffen Comniandant darunter verstanden. 
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der Truppe und in Folge des letzthin erlittenen Verlustes an tüchtigen 
Officieren, dann behufs Ersetzung derer, die sieh nieht sobald von 
den erhaltenen Wunden erholen werden. 

Gnädigster Herr (Monseigneur), Alles, was Sie mir von 
Truppen, ohne anderwärts Gefahr zu lauten, sei es (Kavallerie, 
Infanterie oder Kenion tepferde zuschicken können, wird mir nie 
zu viel werden, aber um mit Nachdruck und Sicherheit vorgehen 
zu können, wiederhole ich, gnädigster Herr, nochmals, dass ein 
gutes Infanterie-Corps vorhanden sein miisste.') 

Ks scheint, dass der Feind, wenn politische Gründe ihn nicht 
davon abhalten und verhindern, oder irgend eine drohende Bewegung 
von anderer Seite, was mir unbekannt ist, bald anfangen wird, 
Bricg anzugreifen und mit etwa fünfzig Batterie-Stücken zu be- 
schiessen (nachdem die Oircumvallations-Linie seines Lagers fast 
beendet ist). 2 ) 

General Baranyay ist mit 500 [deutschen j Pferden und 7 bis 
K00 Husaren zurückgekehrt, um sein Glück zwischen Breslau und 
Oldau zu versuchen. Es geuiigt dies aber nicht, um dem Feind — 
welcher den Fluss in seiner Gewalt hat und Herr des andern Ffers 
gegen Polen zu ist, indem er eine Brücke über die Oder zwischen 
Brieg und < >hlau geschlagen hat und diese mit seinem Lager deckt 
— den Unterhalt zu entziehen. 1 ) 

') Der Keldmarschall beziffert in einem späteren Schreiben (MO. April) an 
den Grossherzog die Zahl der Kombattanten seiner Armee an Infanterie und 
Kavallerie, mit Ausschluss der Husaren, auf kaum 10.000 (K.-A., Schlesien 1741; 
Fase. IV. 10), iti dem vorliegenden Schreiben auf 11.000 Mann. 

-) Die Belagerung begann bei Anbruch der Nacht des 27. April. (»Lettre*.;, 

pHg. t 

Die Garnison bestand nach der am 0. April zu Mollwitz dem Feldmarschnil 
vnii (»KW. Grafen I'iccolomini Ubergebenen Nachweisung aus 1894 Mann, wovon 
1(523 Manu dienstbar, ausserdem befanden sich noch 2 C'orporale und 13 Dragoner 
des Ke^imeiits Liechtenstein in der Kestung. > K. A., Kahinets-Acten 1741; Kasc. IV, 
l.i — KM (iraf Neippcrg äussert in einem Schreiben vom 30. April dein Gross- 
herzöge gegenüber: Nun trage zwar ganz und gar keinen Zweifel, es werde 
dieser l'latz, nachdem der Coinmaiidant <ieneral <»raf Piccolomini bekannter- 
massen ein w«»hl erfahrener und meritirter Ofticier ist, auch die (>arnisoii aus ver- 
schiedenen braven Leuten besteht, au einer gut- und nachdrucksamen tiogen- 
wehr nichts erwinden lassen, allein auf die Länge dürfte es, wie zu besorgen, 
gleiehw.ihl keine Dauer haben. < (K.-A., Schlesien 1741; Kasc IV, 70.) 

•'■) Eine Brüeke in der Höhe des Dorfes Bliesen stellte die Verbindung 
mit den am rechten nder-Kfer befindlichen ( 'crnimngs-Trnppen von Brieg her. 
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Es ist recht schwer, gnädigster Herr, mit der ungefähren 
Anzahl von 11. (XX) Mann regulärer Truppen, welche ich habe, 
und welche unglücklicherweise dies fühlen, etwas Wichtigeres und 
Dauer versprechendes zu unternehmen. Uebrigens wenn man glaubt, 
dass ich es hazardiren soll und zwar, wenn ich wenig sage, gegen 
die doppelte Stärke, wird man sicher vorwärtsgehen und grad' auf 
den Feind um ihn anzugreiten, oder gegen Breslau, das seine Thore 
mir nicht öffnen wird, oder gegen Schweidnitz und tiefer hinunter 
am Gebirge entlang. Alle diese Unternehmungen jedoch werden, 
vorausgesetzt, dass man den Feind nicht schlagt, ihn nicht abziehn, 
noch, meiner Meinung nach, ihn veranlassen, seine Unternehmung 
aufBrieg aufzugeben, ausgerüstet wie er ist mit einer sehr grossen 
Masse an Artillerie und anderem Zugehör, um diesen Platz zu 
erobern. 

Ein sächsischer Obristlieutenant ist angekommen und hat 
mir die beiden Anschlüsse gebracht: 1 ) ich habe, wie die beiden 
Abschriften /.eigen,'-) geantwortet, und werde alle Rücksicht für ihn 

(Orlich, 1, pag. 117.) — («FW. Graf d'Olloue mit einem Dctachement, bestehend 
aus: 1 Bataillon Max Starhemberg, 7 Podstatzky 'sehen Kürassier-Coni|iagnien und 
90 Raaber und Komorner National- Husaren war am 10. April in Silh-in ein- 
gerückt. Von diesem Detacheinent erreichte Rittmeister Lichnowsky v. Wostit/. 
des Kürassier-Regiments Podstatzky, Op|>elu mit 80 Pferden am 21. April. Am 
25. April befahl FM. Graf Neipperg die in Oppeln befindliche Cavallerie, die 
ausserdem etwa aus 100 Husaren (vom Regimente Csäky) bestand, während ein 
stärkerer Husaren-Posten des Regiments Dessewffy in Falkenber-r und ein De- 
tacheinent des Kürassier-Regiments Hohenenibs (unter Rittmeister Graf St. Gennaim 
in Kirchberg stand, zu verwenden, um dadurch den Feind jenseits der Oder be- 
ständig »zu in<|iiictiren t zu alarmiren, besonders aber gegen die feindliche Brücke, 
die ober- oder uutcrhalb Bricg geschlagen sein soll<, zu streifen, »gleich auch 
ich auf dieser «Seite gegen Ohlau und sogar gegen Breslau, wie anderer Orten 
thuu lasse, wodurch dem Feinde vieler Abbruch geschieht.« Der Feldmnrschall 
lugte hinzu, dass er versichern könne, dass die Husaren allbercits bei dem Feinde 
sich in solchen Respect gesetzt, dass er sich über die Massen vor ihnen scheut, 
und wenn er nicht gar in häufiger Anzahl, nicht gern mit ihnen anbindet.« 
.K. A., Schlesien 1741; Fase. IV, 31, 36. 45, 51, ad 62.) 
'i Nicht vorhanden. 

-') Nur eine dabei; nämlich ein Antwortschreiben an den ausserordent- 
lichen Gesandten der Königin am sächsischen Hofe Johann Joseph Grafen Kheven- 
hüller, das nichts Wesentliches enthält. Die zweite wird jenes Antwortschreiben 
gewesen sein, welches FM. Graf Neipperg an den leitenden sächsischen Minister, 
Grafen Brühl, welcher ihm den in das Hauptquartier eutseudetcu sächsischen 
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haben, obschon er allem Anschein und nach dein Inhalt seiner 
Briefe nur kommt, um Augenzeuge zu «ein. 

Nach Allem, was man hört, ist es ^tatsächlich, dass der 
König von IVeussen sieh wegbegeben hat (s'est retire) zur Zeit als 
unsere Cavallerie seim-n rechten Flügel in Verwirrung gebracht 
hatte und wenn man andern Nachrichten Glauben beimessen darf, 
sogar bis nach Oppeln, wo Husaren, welche siel» zufällig dort be- 
fanden, ihn verfehlt haben (1'ont manque) und ihn hätten gefangen 
nehmen könuen — wenn die Sache sich so verhalt, — wie sie 
Mr. de Maupertuis und andere gefangen genommen. 1 ) 

Wenn K. k. H. nicht wegen Wien selbst Anstand nehmen, 
wo ein Mann mit Verstand manchmal mehr sieht, als vorteilhaft 
ist, könnte man diesem Gelehrten erlauben über Dresden nach 
Berlin zurückzukehren.-) Es wäre dies auch eine Artigkeit für den 
König von Preus.sen, welcher den Bruder des Baron Pfütsehner 
freigelassen hat, 1 ) wie K. k. H. aus der Abschrift des Briefes vom 

Obristlicutenant Mazani v. Slavodiu empfohlen hatte, am 28. April richtete. 
Das Original desselben befindet Mich im k. sächs. Hauptstaats-Archive und wurde 
von Prof, Grünhagen in der »Zeitschr. d. Vor. f. Gesch. u. Alterthuni Schlesiens* . 
Bd. 13. 1. Heft, pag. 270. mitgetheilt. 

') Den Mitthematiker Maupcrtuis hatte König Friedrieh 11. von Paris 
nacli Berlin kommen lassen und Hin zum Präsidenten der von seinem Grossvater 
König Friedrich I. gestifteten Gesellschaft der Wissenschaften auserschen, die 
unter seinem Vater Friedrich Wilhelm I. ganz verfallen, wieder zu neuem Glanzu 
aufleben und Akademie der Wissenschaften heissen sollte. — Der Gelehrte, der 
.sich in des Königs Suite befunden, war bei Mollwitz in österreichische Gefangen- 
schaft gerathen. Siehe darüber I, pag. 210, Anmerkung. 

■') Maupertuis wurde dann, auf Befehl des Hofe», mit Passeport von Neipperg 
nach Wien gesendet, wobei ihm der zur Bestreitung der Keisekosten liothwendige 
Geldbetrag ausbezahlt wurde. (H. K.-Kaths-E. P. 1741, Mai. Fol. 1228. - K. A., 
Schlesien 1741: Fase V. 47< ,.\ 

:| ) Der vom Feldmarschall hier erwähnte Baron Pfütsehner, mit dem Priuzeu 
Franz Stephan aus Lothringen gekommen, war dessen eigentlicher Krzieher gewoeu. 
Der Prüder desselben war der vom König Friedrich H. in Freiheit gesetzte Baron 
gleichen Namens. General La Motte hatte nämlich bei seinem Abmarsch aus 
Tesehen am 13. März »einige angesehene Männer als (Jeiseln für noch ausstehende 
Fontributioiien mit sich «reführt» (Grünhageu, 1. schles. Krieg. I. png. 173). Diese 
waren: Der Lniides-Hauptmami Baron Skrbenzky. der Ohcr-l'egent Freiherr von 
Pfiitsehuer, Baron Gotschalkowskv von Zengilow. Bürgermeister Rudolph, die 
Bürger .lagosch und Sigmund Muntschka. (K.-A., Schleien 1741: Fase. HI, 
ad 42 a-'.) 
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Marschall Schwerin entnehmen können, welchen ich ebenso wie 
meine Antwort dem Hofkriegsrat h, einsende. 1 » da er anclt die Aus- 
wechslung der Kriegsgefangenen betrifft. 

Der Commandaut von Neisse, Obrist Roth, erlullt von Zeit 
zu Zeit Nachrichten aus Breslau Seitens einer Person seiner Bekannt- 
schaft. Ich gebe mir die Ehre hier die letzten, welche er erhalten, 
anzuschliessen, obschon sie von geringer Wichtigkeit sind.*) 

Der sächsische < >bristlicutenant sagt mir, dass der Pater 
Guarini 3 ) in grossem Ansehen bei Hofe stehe, und dass ein Sehreiben 
Ihrer Majestät an den genannten Pater oder von dem Beichtvater 
unserer erhabenen Königin ihn vielleicht dahin bringen würde, den 
König seinen Herrn zu überreden, uus eine ansehnliche Zahl seiner 
Infanterie zu überlassen, um mit Nachdruck in Schlesien zu operiren, 
was ebenso zu seiner Sicherheit und seinem Vortheil selbst ge- 
reichen würde. Ich gebe mir die Ehre, es E. k. H. mitzutheilen, 
wie der genannte Obristlieutenant mir davon gesprochen hat, da 
Sie, gniidigster Herr, aus allen meinen Vorstellungen erkannt haben 
werden, wie sehr mir eine Verstärkung mit guter Infanterie am 
Herzen liegt, ohne welche ich Irichtlich nicht hotten kann zu einer 
Revanche zu gelangen (a ce point de revanche). 

I "in auf das Capitel über Hrn. General v. Thüngen zu kommen, 
dessen ich im Beginn dieses Sehreibens Erwähnung gethan, und 
welcher früher gewiss ein guter und thätiger < >ffieier war, so muss 
ich doch E. k. H. bemerken, dass man ihn seit seiner Verheiratung 
ausserordentlich verändert findet, und aus dem thätigen Mann, 
der er war, ist ein ungemein schwerfälliger geworden, stets krank, 
der Erste, der im Hinblick auf seine Kränklichkeit verlangt, sich ins 
Privatleben zurückzuziehen, so hat man ihn in den letzten drei un- 
garischen Feldzügen gesehen, ich selbst war erstaunt darüber und 
durfte es E. k. H. nicht verhehlen, da es mir gerade durch den 
Sinn fuhr. 

») Siehe Nr. 13. png. 224. 

*') Diese Nachrichten riitlinltcu in der That nichts Wesentliche». Die erste, 
derselhen vom 21. April verzeichnet die in Breslau anwesenden fremden Diplo- 
maten und theilt noch mit, dass der französische Marsehall Belleisle am 22. April 
in Breslau eintreffen solle. (K.-A., Schlesien 1741: Fase. IV. ad 70.; 

l ) Der Beichtvater und Vertraute <les Königs August III. von Polen, Kur- 
fürst von Sachsen, Jesuit I'ater (Juarini. 
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Ich weiss nicht, ob E. k. II. für den Fürsten von Waldeck l ) 
sich entschliessen würde oder nicht; wenn er sich nicht verändert 
hat, so besitzt er die für den Dienst erforderlichen Eigenschaften; er 
kann andererseits schlechte haben uud war auch ein wenig ver- 
dächtigt, wird sich aber davon auch vielleicht reinigen, wenn er 
sich durch die Protection E. k. H. geehrt und um einen Grad be- 
tordert sieht. 

Man meldet mir in diesem Augenblick, ohne jedoch bestimmen 
zu können, ob es der Marschall Belleisle '-) oder Valorr') war, dass 
die Minister von Frankreich und Sachsen vorgestern bei dem König 
von Preussen im Lager waren. Wenn das so fortgeht, wird Breslau 
zu einem zweiten Congress von Soissons werden und die fremden 
Minister nöthigen bei mir Passeports zu begehren, — so lange als 
der Feind Brieg nicht genommen haben wird, — um sicher zu 
gehen gegenüber den Streifpart oien und Husaren, welche umher- 
schwärmen. ■*) 

YKlillAMOGEN MIT SACHSEN. 

Der Feldinarsehall GrafNeipperg sah sich nach der Schlacht 
von Mollwitz veranlasst, in seinen Berichten an den Hof in Wien 
um eine Verstärkung an Infanterie dringend zu bitten, er bezeichnete 
dabei als den wünsehenswerthesten Renfort jenen durch sächsische 
Truppen. 

In der Correspondenz, welche der Armee-Commandant, auf 
Befohl der Königin, mit «lern ausserordentlichen Gesandten derselben 

') FML. Fürst Carl Waldeck. 

-) Am 26. April wurde der frniixr.sisi.-lju Marschall Carl Ludwig Foiiquet, 
(irat von Belleisle, vom französischen Hofe als Botschafter zur Kaiserwahl nach 
Frankftirt a. M. entsendet, von K-ini-r Friedrich II. in dessen Lager von Moll- 
witz empfangen, Feher die interessante Fnterrednng desselben mit dem Könige 
enthält: Broglie, »Fn'derie II. et Marie Therese d'apn's des dociiments nouveau.x< 
1 Mails. 

l ) Guv Lous Henri Manpiis de Valori, französischer Brigadier, ansser- 
ordentlieher Gesandter am pieussischen Hofe. 

') -Oii poitrrait aussi v..ir si les chemins de l autre eöte de l'Oder ne 
sout pas plus assures jusiprä Oldau.- Friedrich II. an Podcwils. 2:?. April 1741. 
Politische (orresponden/ , I, pag. 232 
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in Dresden Graten Josef Khevenhüller unterhielt, kommt dieser 
Wunsch wiederholt zum Ausdrucke. 1 ) 

Man hatte noch vollen Grund, mit Rücksicht auf den Ver- 
trag v. J. 1733 2 ) und die schwebenden Verhandlungen auf die 
sächsische Allianz rechnen zu können. 

Im Februar war der hannover sche Geheimrath von dem 
Busche nach Dresden gekommen, und hatte sowie der dortige eng- 
lische Gesandte Villiers mit den süchsiehen Ministern im Auftrage 
König Georgs II. von England, Kurfürsten von Braunsehweig- 
Hannovcr, über Aufstellung zweier Observations-Armecn verhandelt, 
was um so dringender wurde, als König Friedrieh II. Anfangs 
April, um Sachsen wenigstens vorläufig in Sehach zu halten, ein 
preussisches Observations-Corps von 30.000 Mann, unter dem Fürsten 
Leopold von Anhalt-Dessau, in das Lager von Göttin, südlieh von 
Brandenburg, hatte rücken lassen. 

Am 11. April war der speciell mit Sachsen abgeschlossene 
Tractat von den beiden Gesandten der Königin in Dresden, den 
Grafen Wratislaw und Khevenhüller unterzeichnet worden. Wratislaw 
eilte mit dem Vertrage selbst nach Wien, um das Benehmen, welches 
er und Khevenhüller in dieser Angelegenheit beobachtet hatten, zu 
erklären und zu rechtfertigen/') 

Am 2. Mai berichtete (traf Khevenhüller dein Grossherzoge 

') »Hei solcher Bewandnixs kommt es darauf au, dass, wenn änderst die 
Allianz, mit dem alldortigen königlichen Hof zu •Stand gekommen, den Protisten 
von dortiger Seite eine naehdriieksame Diversion gemacht, oder aber uns. welche« 
noch besser wäre, ein Cor|>o guter Infanterie von 8. bis 10.000 Mann, um eon- 
jttm-tim mit uns allhier gegen den Feind zu agireu, je eher je besser Uberlassen, 
und zugesendet würde: allermasseu unsere Infanterie-Regimenter, besonders die 
bei diesem Corpo sehr schwach sind, und nach so vielen durch achtjährigen, 
fast in einer continuirlichen Folge fiirgedauerten Krieg dergestalteti mitgenommen 
worden, dass sie nunmehr meistens in Recruten bestehen. FM. (»f. Neipperg an 
(Jf. Khevenhüller, Xeisse. 30. April 1741.« (<Jriitl. Xeippergsehes Archiv.) 

-) Autriehe-Saxe, AUiance, Vienne. H>. Juillet. Tetot, Repertoire des traites de 
paix, de commerce, d'alliance etc. 

ä ) Arneth, »Maria Theresia s erste Regierungsjahres 1, pag. 200 u. f., wo 
auch der Inhalt dieses Vertrages angegeben erscheint, welcher von der Königin 
Maria Theresia am 24. April 1711, von dorn sachsischen Hofe jedoch nicht rati- 
ticirt \vur|^ Auf dem im k. k. Haus-, Hof- und Staats-Archive befindlichen 
Exemplare ist bemerkt: >Elle n'a pas ete aeeepte et la cour de Saxe Vn 
renvove « 
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aus Dresden: »Was die Hilfeleistung anbetrifft, so kann, nach dem 
zwischen Russland und England soeben geschlossenen Vertrage, 
nach der holländischen Deelaration mit England gemeinsam vor- 
zugehen (d' aller de concert avec l Angleterrel und nachdem diese 
letztere Nation sich so laut zu unserer Unterstützung bekennt, 
dieselbe nicht lange mehr auf sich warten lassen. Ich beschwüre 
deshalb E. k. H. noch ein wenig zu temporisiren und den 
Foldmarschall Neippcrg nur defensive handeln zu lassen. 
Man schmeichelt sich hier, dass die Hussen gegenwärtig im An- 
märsche sein werden, man fordert das Ministerium in Hannover 
unablässig auf, die Truppen zu vereinigen; die hiesigen begeben 
sich in forcirten Märschen nach den beiden Lagern, 1 ; die man er- 
richtet hat.« 2 ) 

Am 6. Mai wurden in einem von der Königin Maria Theresia 
au die Mission in Dresden erlassenen Schreiben zur Diversion gegen 
Preussen 8. bis 10.000 Mann sächsischen Fussvolkes zur Armee in 
Schlesien verlangt, 3 ; eventuell solle Sachsen mit gesammter Macht 
gegen ('rossen zu operiren, und hiedurch dem Feinde in den Kücken 
gegangen werden, nachdem die dänischen und hessen-casselsc-hen 
Hilfsvölker, auch die churhannover'scheu Truppen sich zusammen- 
zögen und dadurch das magdeburg'sehe Corps (des Fürsten Leopold 
von Anhalt bei Göttin) gebunden würde. 4 ) 

Aber auch die französische Diplomatie war inzwischen nicht 
unthätig geblieben. Marschall Belleisle kam am 15. April in 

') Hei Eilenburg und hei Torgau [siehe I. pag. 22t. Anmerkung. 

Nachdem das Lager Ihm Torgau am 4.. das bei Eilcuburg am 6. Mai 1741 
bezogen worden, hielt der König von Pulen in Torgau am 16., bei Eilenbnrg am 
18. Kevue ab. Als Ende Mai 1741 die politischen Verhältnisse eine Verminderung 
der militärischen Vorsichtsmaßregeln gestatteten, wurden die Truppen aus ihren 
Coiuentrirungen entlassen und am 1. Juni 1741 in weitläufigere Cantonnements 
in und bei Torgau, Eileuburg. Meissen, Freiberg. Dresden, Zeitz, Merseburg, 
Leipzig und Horna verlegt Der Etlectivstand der Armee belief sich auf 
20.305 Mann und zwar Ö066 Mann Cavnllerie und 15.2D9 Mann Infanterie. Aus 
den erwähnten ( 'antonnemeuts konnte man die Armee in drei Tagen bei Eilen- 
burg oder Torgan, binnen fünf Tagen aher auf einem Flügel «'der bei Dresden 
eoncentriren. (.Schuster und Franeke, beschichte d. säehs. Armee . II. pag. 7.) 

: ) H. H. u. St. A., Staatskan/.lei. Sachsen, Correspondenz 1740 41. Fase. 3. 

:i ) Mit Kücksieht auf den Vertrag v,,m Jahre 1733 und die am 11. April 1741 
in Dresden getroffenen Ahmachungcu. 

4 ; H. IL ii. St. A , Expeditionen nach Polen 1741. 
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Dresden an, um den dortigen Hof fltr Frankreichs Pläne zu 
stimmen; 1 ) er gewann die Ueberzeuguug, dass der König von 
Polen jetzt noch freie Hand habe. Belleisle's Projeet war, dass 
Preussen, Sachsen, Bayern eine OfFensiv-Allianz gegen die Königin 
von Ungarn schliessen sollten, Frankreich würde dann in dieselbe 
eintreten, da dessen Truppen erst in einigen Monaten zur Action 
bereit sein könnten. 

Nach Belleisle's Zuriickkunft aus dem preussischen Feldlager, 
wohin sich derselbe in der dritten Decade des April begeben, 
am 7. Mai, hatte Graf Khevenhüller am darauffolgenden Tage eine 
längere Unterredung mit demselben, über welche der Gesandte u. a. 
an die Königin berichtet: 

»Des Preussischen Unwesens halber aifectirt er [BelleisleJ 

') In Wien hatte man frühzeitig erkannt, das* durch Belleisle's Ernennung 
zum Wahlbot* chatter in Frankfurt die Actionspnrtei gegen Oesterreich am fran- 
zösischen Hofe bedeutend erstarkt sei. Die Königin erwähnt bereits in dem Re- 
scripte vom lö. Januar 1741 an ihren bevollmächtigten Minister in Paris Ignaz 
v. Wasner: >l)ie Benennung des Grafen Belleisle zum Botschafter nach Frank- 
furt zeigt keine der hiesigen Aufrichtigkeit gemässe Gesinnung, sondern vielmehr 
im Gegentheil an, dass man die Sachen ehender mehr zu verwirreu, als ausein- 
anderzusetzen und billigen Argwohn zu haben, sich angelegen sein lasse.« (II. H. 
u. St. A., Frankreich, Correspondenz 93.) Was von Frankreich zu erwarten war, 
hatten übrigens die Gesandten in Paris, Filrst Liechtenstein und Wasner, zu Be- 
ginn des Jahres bereits angedeutet. Ihr Bericht vom 11. Januar 1741 enthält — 
trotzdem sie mittheilen, dass König Ludwig XV. dem Botschafter Fürston Wenzel 
Liechtenstein am nämlichen Tage, in (»egenwart des Cardinais Fleury und des 
Staats-Secretürs Amelot, in einer Audienz zu Versailles, die beruhigendsten Zu- 
sieherungen gegeben — darüber folgenden Passus: >Wir sollen hier weiters aller- 
unterthänigst anzeigen, dass da uns verlässlich zugekommen, dass nicht allein 
der hiesige spanische, neapolitanische und kurbayerische, sondern anch fast alle 
französische Ministri nebst, sozusagen, der ganzen Nation dem Cardinalen [Fleury] 
fortwährend anliegen, sich die dcrmalige günstige Gelegenheit zu Nutzen zu 
machen, und «las nllerdurchlauchtigste Erzhaus zu schwächen, er Cardinal aber 
bekanntermassen von keiner besonderen Standhaftigkeit ist.< (H. H. u. St. A., 
Frankreich, Correspondenz 93 ) 

Die Haltung Frankreichs ist übrigens in den Memoiren des französischen 
Gesandten am preussischen Hofe, des Marquis de Valori, in den folgenden Worten 
lapidar niedergelegt: »Mais on avait resolu en France de protiter de In levee de 
bouclier de ee jeuue prince [Frederic II), pour «'dever la maison de Ba viere ä 
PEmpire, sur les ruines ile celle d'Autriche, ancienne rivale et totijours ennemie 
de celle de Frame, c <>M. ; moires des n^gocintions du Marquis de Valori Paris 
1820, I, pag. 109.) 
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eine vollkonunene Unparteilichkeit, ohne weiters sieh blos zu gehen, 
ob er sothancs Verfahren hilligte oder missbilligte, jedoch spricht 
er sehr frei von den dortigen Anstalten, und wie der König zwar 
viele Eignung für das Militare bezeugt, auch eine gute und strenge 
Disciplin unterhielte, allein man sähe wohl aus den bisherigen Vor- 
kehrungen, dass selber das Handwerk noch nicht genug practicirt 
und erlernt habe. Er erzählt ferner, der König habe ihm gemeldet, 
dass, sobald die Festung Brieg capitulirt haben würde (von deren 
Uebergabe die Nachricht seither allschon eingelaufen), selber gesinnt 
sei, den FM. Neipperg aufzusuchen, und es auf eine abermalig«' 
Bataille ankommen zu lassen. 1 und zwar aus folgendem Motivo, 
denn entweder winde er E. M. Armee sehlagen, oder von dieser ge- 
schlagen werden; in dem ersteren Fall würde ihn Niemand mehr 
aus Schlesien dclogiren können, in dem zweiten aber würde er den 
honorablesten Praetext haben, solches von Selbsten zu räumen, ohne 
weiters nöthig zu haben, die zudringlichen Vorstellungen 
eines Dritten zu erwarten und anzuhören. Hei welcher (Ge- 
legenheit der König ihm Belleisle noch weiters eröffnet hätte, dass 
|wennj man etwa glauben dürfte, ihn mit Cedirnng [von] ein paar 
Fürstcntliümern abzuspeisen, allein hätte er sich hierüber schon ex- 
plicirt, wobei er auch noch beharrte, und würde er sich bedenken 
auch mit ganz Niederschlesien, falls ihm solches überlassen werden 
wollte, sich zu befriedigen.«*) 

Die französischen Insinuationen waren in Dresden nicht ohne 
Erfolg geblieben. Am 0. Mai schon hatte der Gesandte in Dresden 
dem Feldmarsehall Grafen Neipperg mitgetheilt, dass auf ein säch- 
sisches Hilfscorps bei der Armee in Schlesien w ohl nicht zu rechnen 
sein werde.') Am 22. Mai nieint Graf Khevenhüller. *dass die 

') Dies stimmt mit »1er folgenden, Voltaire <;t»<reiiU l>er brieflich gemachten 
Aeussernng König Friedrich II. übereilt: 

>La Situation oü je suis in'anieiiera dans peu, moii eher Voltaire, ä risquer 
de n.mveaux hazards. Apres avoir abattu im arbre, il est bon d'en detrtüre jns- 
qu'aux raeines, ponr empecher qne des rejetons ne le remplacent nvec le temps. 
Allons done voir ce «pie nons potirron» faire, ä l'arbre dont M. de Neipperg doit 
etre retard.'- comme la seve.« A. Voltaire. Camp de Molhvitz, 13. Mai 1741. 
(»Oeuvre»«, T. XXII. png. 6H.) 

'-') H. Il.u.St. A , Berieht ddto. lltibertsbnrg, 9. Mai 1741. Stantskanzlei. Fase. 3. 

;i ) (mitt. Neippcrg'sehes Archiv. Neipperg*» Antwort an Khevenhüller, 
22. Mai 1741. 
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endliche Ausmachuug der ganzen Sache nunmehr, da der englische 
Hof,« wie dem Feldmarschall ohnedies bekannt sei, >von seinen 
ersten Principüs ab, und auf ein mit dem König von Preussen zu 
errichtenden Vergleich verfallen, auf die Ankunft des Königs von 
England zu Hannover, welcher nächster Tage allda eintreffen 
sollte, ankommen werde und es sich nun bald zeigen müsse, wie 
weit der König von Preussen auf die von den englischen und 
holländischen Ministern ihm machende Insinuationen zu einem 
raisonablen Frieden disponirt und geneigt zu sein scheine,« 1 ) oder 
aber »man sich endlich werde entschliesseu müssen, durch die so 
lang verschobene werkthUtige Hilfsleistung selben hiezu zu zwingen, 
welches letztere Mittel, seines Erachtens, wohl das beste wäre, 
massen nicht leicht zu vermuthen sei, dass der König von Preussen 
sich mit leeren Worten den in Händen habenden Vortheil wiederum 
daraus drehen lassen werde«. 2 ) 

Das österreichische Cabinet sah übrigens zu jener Zeit bezüglich 
der Gefahren, die sich aufzuthürmen begannen, vollkommen klar. 
Hofrath von Hartenstein •') äussert sich in einem, am 11. Mai 1741 
der Königin unterbreiteten Vortrage gerade mit Bezug auf das Ver- 
hältniss zu Sachsen: 

»Und obwohl man zugeben will, dass Kur-Sachsen sich so- 
gleich von England öffentlich nicht trennen werde, oder könne; so ist 
doch mehr denn wahrscheinlich, dass hicrnächst des Poniatowski 4 ) 
und Belleisle Insinuationen grossen Eingang finden, und der König 
von Polen sich zur Festhaltung der pragmatischen Sanction nicht 
mehr gebunden achten, ja besorglich nur auf eine bequeme Ge- 
legenheit warten wird, sich mit Frankreich und Kur-Bayern zu 

') (irätl. Neipperg'sches Archiv. Khevenhüller an Neipperg, 22. Mai 1741. 

-) Nach einem Schreiben des Gesandten an FM (Jraf Neipperg vom 
2. Juni 1741 im grärl. Neipperg'schcn Archive. 

3 ) Die Leitung 1 der auswärtigen Angelegenheiten führte der Oberste Hof- 
kanzler Philipp Ludwig Graf Sinzendorff, dessen bedeutendste und einflussreichste 
Arbeitskraft jedoch Hofrath Johann Christoph von Hartenstein, Protokollführer der 
geheimen Conferenz, war. Die Staatsschriften jener Zeit stammen fast ausnahmslos 
aus dessen Feder. 

*) Graf Stanislaus Poniatowski, Yojvode von Masovien , war mit dem 
säelis. Kriegsrath Fritech bereits am 5. Januar 1741 in geheimer Mission zu 
Paris angelangt. Bericht des Fürsten Liechtenstein und Wasnei's an die Königin 
vom 9. Januar 1741. (H. H. u St. A M Frankreich, Correspondenz 93.) Vergl. auch 
»Politische Corresp»ndenz<, 1, pag. 142. 
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vereinbaren, sodann aber mit deren Beihilfe eines Theils der hie- 
sigen Lande sieh gleichfalls zuzueignen. ^ ') 

FM. Graf Neipperg erhielt unter den eben geschilderten Ver- 
hiiltnissen selbstverständlich keinen Zuzug sHchsischcr Auxiliar- 
Truppen, und blieb auf seine eigenen Kräfte und die wenigen 
Verstärkungen angewiesen, welche ihm zuzusenden die allgemeine 
politische Lage gestattete. 

Dass übrigens die in dem Vortrage Bartenstein 's bezüglich 
Sachsens ausgesprochene Voraussetzung, nur in ihrem ersten, nicht 
abzuwendenden Theile eintraf, das verdankten die Staaten der Königin, 
allein Maria Theresias zielbewusster Energie, sowie der Tapferkeit 
und Tüchtigkeit des in den Feldlagern und Schlachten wieder- 
erstarkenden Heeres. 

13. FM. Graf Schwerin an FM. Graf Neipperg. 2 ) 

Oh lau, 25. April 1741. 
E. E. geehrtes Antwortschreiben vom 19. d. habe ich wohl 
zu erhalten die Ehre gehabt und nicht ermangelt, dessen Inhalt 
Sr. k. M., meinem AUergnädigsten Könige und Herrn, sogleich 
allerunterthänigst zu referiren. 3 ) Höchstdieselbcn sind nicht entfernt 

') H. II. ii. St. A., Vorträge, Staatskanzlei, Fase. 74. 

: ) K.-A., Schlesien 1741; Fase. XIII, 10 u. ad 10 a, 1», c. Original. 

3 ) Eh hatte »ich gleich nach der Schlacht von Mollwitz eine Corres|>ondenz 
bezüglich Abwechslung der Gefangeneu zwischen den beiden Marschällen ent- 
sponnen. FM. Graf Schwerin deutete bereits aus Mollwitt am 12. April dem 
Grafen Neipperg an, dass er nicht im Stande sei, hei der gegenwärtigen Situation 
die Blessirtcn und Gefangeneu der kgl. ungar.-böhin. Armee, so wie er es wünsche, 
> gehörig und wohl warten und pflegen zu lassen*. (K.-A., Schlesien 1741 ; Fa.sc. XIII, 
3. t FM. Graf Neipperg hatte in seinem Sehreihen an FM. Graf Schwerin, vom 19. April, 
erwähnt: >uud wie zumahlen auch vorkommt, daBS unsere Gefangene sehr hart ge- 
halten, und Ronderheitlich die Unterofliciere und Gemeinen der 6 Ottmachauischcn 
Grenadier-Coinpagnien gegen den klaren Buchstaben der getroffenen Capitulation 
mit dem blossen Wasser und Brod abgespeist werden, wo doch Hero hei uns sich 
befindende Gefangene ohne Unterschied immerfort das Geld und Brod gemessen, 
wie es die dereinstige bei der Auswechslung pflegende Abrechnung des mehreren 
weisen wird. [Die Capitulation. welche am 12. Januar 1741 mit der Garnison 
von Ottmuchau abgeschlossen worden, in »Beiträge zur Geschichte d. 1. schles. 
Krieges ... .Mitthlgn. d. k k. K.-A.«, 1886. png. 130. Die Auszüge von zwei Mel- 
dungen des Hauptmanns Br. Müffling, welcher diese Capitulation als rangsältester 
Oftieier der kgl. ungar.-hohm. Truppen geschlossen, an den Hofkrieirsrath, liegen 
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nach E. E. Verlangen eine General-Speeitication von allen und 
joden der bei uns Gefangenen, die sowohl in diesen Gegenden als in 
unsenn Land sind, anfertigen und E. E. sobald als möglich zu- 
kommen zu lassen. Weil aber sowohl die Anfertigung der Speci- 
tication, als die Herbeischaffung aller Gefangenen einige Zeit er- 
fordern dürfte, massen man unserer Seits die ersten Gefangenen, 
aus Mangel haltbarer Orte in diesen Gegenden, uothwendig ins 

vor. In der einen (H. K.-Kaths-E. P. April, Fol. 1001) bringt derselbe zur Kennt- 
niss, was ihm FM. Graf Schwerin auf »eine gemachte Klage »wegen des harten 
und wider den expressen Inhalt der Capitulation laufenden Traetemeuts in Ant- 
wort ertheilt und bittet das Behörige zu vertilgen« ; in der andern (ebendaselbst, 
Fol. 1031) beriehtet er, dass die Gefangenen nur mit Wasser und Brod zu 
Spandau verpflegt, auch denselben die Verpflegung zu übernehmen, nicht gestattet 
werden wolle. Inzwischen habe er gleichwohl denselben 50 Gulden Übermacht.« | 
Also will hoffen E. K., die da sousteti der Billig- und Gerechtigkeit bekannter- 
mussen so sehr /.ugethan, werden es von nun an, da es nicht schon geschehen, 
dahin einzuleiten belieben, dass unseren Gefangenen en gem-ral da« gewöhnliche 
Geld und Brod, wie es bei uns den Ihrigen widerfahrt, verabreicht werde, wo Sie 
anders nicht gewärtig sein wollen, dass mau gegen die Ihrigen eines gleiehmässig 
derlei harten Tractoments sich bediene, und gleich mit gleichem vergelte. 

Was übrigens der Pater Guardian Franciscaner Ordens /.u Katibor wegen 
zweien durch den Hrn. Generalen de la Motte gewaltsam hiuwcggefiihrter Fatribus 
Franciscaner und Dominicaner bittlich an mich erlassen, lege K. K. im Originale 
hiebei |eine Abschrift beim Concepte nicht vorbanden) und lasse Denselben 
selbst zu beurtheilen über, in was sich an derlei Personen, die du pur vom Al- 
moson und Bettleu leben und das geringste Kigenthum nicht haben, zu erholen 
sein möchte, und wie wenig es üblich. Leute von dieser Gattung zu Gefangenen 
zu macheu. Bitte also für diese armen Geistlichen einige Coininiseration zu tragen, 
und durch Dero Autorität sowohl, als bekanntennassen zur Billigkeit geneigtes 
Gemüth zu veranlassen, dass sie wieder auf freien Fuss gestellt, und nach Hause, 
wohin sie gehören, entlassen werden etc. 

P. S. 

Da ich in Erfahrung gebracht, wassmassen ein königlicher Kammerdiener 
Namens Hundertmal k nebst seinen beiden Bedienten Leuipke und Leisler unter 
andern Gefangenen mit eingekoininen, ich aber solche als wirkliche Gefangene 
keinesw egs ansehen kann, so habe selbige sogleich von den übrigen, all bereits 
weiter transferirten Gefangenen separinn und hieher kommen lassen, um sie bei 
der Hand zu haben und bei erster vorkommender anständiger Gelegenheit hin- 
wiederum zurückzuschicken. Zumal nun sotbane (telegenheit bei lietour des an 
mich abgesandten Trompeters sich wirklich ergieht, so nehme keinen Anstand, 
ihn Kammerdiener Hundeitmark nebst obbesagteu beiden seinen Bedienten 
Lempke und Weisser mit ihm Trompeter uutercinstem zu E. F.. abgehen zu 
lassen, etc. i.K.-A., Schlesien 1741; Fase. XIH, S.) 
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Land zurück schicken müssen, wiewohl S. k. M. nunmehr bereits 
die ( >rdre gestellt haben, dass nicht allein keine Gefangene mehr 
in unser Land geschickt, sondern auch die bereits trausportirten 
wiederum anher gebracht werden, um hiernächst ausgewechselt zu 
werden; so sehen S. k. M. gern, dass inzwischen, da Obiges ins 
Werk gerichtet werden kann, mit Auswechslung der nächst zur 
Hand seienden Gefangenen, ohne fernem Anstand der Anfang ge- 
macht, agreirend, dass von beiderseits ein General benennet werde, 
der mit Zuziehung eines Ober-Auditeurs über das proponirte Cartel 
tractire. Daher es also nunmehr nur noch auf Benennung der 
Personen, der Zeit und des Ortes ankommen, uud von E. E. de- 
pendire, je eher je lieber zum Werk zu schreiten. 

Was hienüchst die Beschwerde eines Übeln Gehalts Dero 
Gefangenen anlangt, so ist man sieh dessen diesseits auf keine Art 
bewusst. Dennoch haben S. k. M. rciterirte Ordres ergehen lassen, 
Dero Gefangen» 1 wie unsere eigene Truppen zu verpHegen, um. wenn 
wider Willen nicht recht procediret sein sollte, solches zu redressireu. 
S. k. M. haben dagegen in Erfahrung gebracht, dass man Dero- 
seits unsere gefangenen UnterofHciere und Gemeine nach Raab in 
Ungarn abschicke, und daselbst zur Festungsarbeit anhalte. E. E. 
können bucht erachten, was diese Nachricht bei S. k. M. für eiue 
Impression machen, und was Höchstdieselben für Repressalien des- 
halb zu nehmen genöthigt sein würden, wofern S. k. M. E. E. in 
Dero au mich erlassenem Schreiben gethanen Sincerationen nicht 
ein mehrers zutraueten. Falls aber man weiter erfahren wird, dass 
diese Nachricht gegründet sei; so werden E. E. von selbst zu er- 
messen geruhen, dass man alsdann nicht dürfte umhin können. 
Dero Gefangene auf gleichen Fuss zu traetin u. ') 

Die Sache der Hrn. Geistlichen aus Ratibor ist S. k. M. nicht 
bekannt gewesen, und in ihrem Memorial haben sie Eurer Excellenz 
einen Umstand cachirt, welcher der Sache ein ander Ansehen giebt; 
nemlich erwähnte Hrn. Geistliche hatten eines Soldaten Eheweib, 
so aus unsern Landen gebürtig und evangelisch war, heimlich 

') Dem entgegen ist in einem Ke-eripte de* Hofkrieg.srnthcs an FM. (iraf 
Neipperj» vom 3. Mai 1741 gesagt: >aiteh war der Hr. (trat* gnr wohl daran, 
den FM. .Schwerin z.n versichern, dass man niemals gedacht habe, einige ihrer 
Leute in den Festungen oder sonst arbeiten zu lassen.* iK.-A., Selile.sien 1741; 
Ftwc. V, 14.) 
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persuadirt, zur römisch-katholischen Religion überzutreten. Wie 
.solches beim löbl. Prinz Heinrich'schen Regiment kundbar worden, 
hat der Commandeur den Hrn. Geistlichen gleich bekannt gemacht, 
dass sie, in Ansehung dieses Facti, ins künftige auch für die über- 
tretene Frau und deren Manu stehen sollten; und da hienäehst 
dieser Kerl nebst seinem Weibe desertirt, ist man ä la lettre der 
gethanen Verheissung mit den Hrn. Geistlichen verfahren. S. k. M. 
aber wollen sich von dem Zusammenhang dieser Sache informiren 
und bei aller Gelegenheit auf E. E. Vorwort allergnädigst reflectiren. 

Was den Grafen von Raigecourt und den Pälffy scheu Wacht- 
meister nebst den 3 Gemeinen, ingleichen den in Dero Schreiben 
erwähnten Zeugwürter und Bttchsennieister, welche bei unserem 
Einmärsche aufgehoben und gefangen genommen worden sein sollen, 
betrifft, davon weiss mau nichts; sollte sich aber aus den einzu- 
ziehenden Listen dergleichen finden, so wollen S. k. M. nicht er- 
maugeln das Erforderliche nach Recht und Billigkeit zu veranlassen. 
Das übersandte Geld an (1 en Cadet vom hochlübl. Franz Lothringen'sehen 
Regiment, habe demselben nach Breslau, allwo er sein soll, nachgesandt. 

S. k. M. haben mir auch besonders aufgegeben, E. E. nach 
Vermeidung eines affectionirten Compliments für die Zurücksendung 
Deroselben Kammerdieners und dessen Bedienten zu danken, und 
dass Höchstdieselbeu sich ein Vergnügen machen werden, Dero 
Erkenntlichkeit dagegen E. E. bei aller Gelegenheit durch an- 
genehme Gefälligkeiten zu erweisen. Wie aber E. E. selbst in Dero 
Schreiben ganz billig erwähnen, dass dieselben S. k. M. Kammer- 
diener und dessen Bediente nicht als Kriegsgefangene ansehen 
könnten, und solche deshalb remittirten; so wollen E. E. zu er- 
wägen belieben, dass der Geheime Rath v. Reinhard und der 
Obristlieuteuant v. Buggenhagen in diesem Stücke in gleichem 
(Jas sind, masseu letzterer, bereits seine Demission gehabt, und 
mir zu Gefallen als mein erster Adjutant diese Campagne mitthun 
wollen. Da er aber wegen seiner schwachen Leibes-Constitution 
nicht länger dienen konnte, so hat er abermals zu Anfange des 
Martii seiue Demission erhalten, und wie er im Begriff war, nach 
Hause zu gehen, mit dem Geheimen Rath Reinhard das Unglück 
gehabt, gefangen genommen zu werden.') 

') Wurden in des Königs Suite am 10. April gefangen; siehe I. pag. 210, 
Anmerkung. 
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Weil nun gedachter v. Buggenhageu, wie E. K. sicher glauben 
können, nicht mehr in Diensten gewesen ist; der Geheime Rath 
Reinhard aber nicht zum Militär, sondern /.um Civil-Etat gehört, 
so wird es 8. k. M. sehr angenehm sein, und mich werden E. E. 
insbesondere obligircn, wenn dieselben gedachte beide Personen 
wiederum auf freien Fuss zu stellen gütigst geruhen wollen. Ausser- 
dem hat sich auch den Tag der liataille einer meiner Pagen, 
Namens Segcbadeu, verloren: dafern er sieh etwa bei Dero unter- 
habenden Armer befindet, bitte mir sonder Beschwerde davon 
Nachricht zu geben. 

Ich gebe mir bei dieser Gelegenheit zugleich die Ehre, E. E. 
zu melden, wie 8. k. M., da Höchstdieselben erfahren, dass der 
GM. La Motte den Tcsehoiisehen Ober-Regenten Hrn. Br. v. 
Pfütsehner mitgenommen und nach Breslau geschickt habe, gestern 
sogleich die Ordre ergehen lassen, gedachten Baron sofort auf freien 
Fuss zu stellen, dergestalt, dass er nach seinem Belieben entweder 
bleiben oder reisen könne, wohin er wolle, massen es 8. k. M. 
recht leid ist, dass dieser Vorfall Höchstdenselben nicht eher be- 
kannt gewesen, da Sie alsdann nicht ermangelt haben würden, 
dem Hrn. Br. v. Pfütsehner sofort die völlige Freiheit zu geben etc. 

P. 8. 

Der Capitain IIufTnagel des löbl. Harrach'schen Regiments, 
welcher zuNamslau gefangen genommen worden, hat den 10. Februar c. 
von mir auf 2 Monat nach Pressburg, Permission bekommen. Da 
nun dieser Urlaub bereits den 10. April aus gewesen, und er sieh 
bis dato noch nicht eingefunden; so habe E. E. solches melden 
wollen l ) und beharre etc. 

P. s. 

Auch, hochgoborner Graf, gebe mir die Ehre E. E. zu melden, 
wie mein Vetter der Obristlieutenant Br. v. Krassow, aller bei ihm 
angewandten 8oins ungeachtet, gestorben sei. Da er nun noch zwei 

') KM. Graf Neipperg antwortete hierauf, wahrscheinlich unmittelbar nach 
Krhalt des Briefes |26. April, da« Coneept ist ohne Datum], dass sich besagter 
Hauptmann > vorgestern* bei ihm eingefunden und mit dorn Trompeter, welcher 
sein .Sehreiben zurückbringe, zur pn ussischen Anne« abgehe, er horte, das ihm 
KM. (iraf .Schwerin die wenigen Tage, so seit dem 10. April verstrichen, zu gute 
halten und nachsehen wolle. (K.-A., Schlesien 1741: Käse. XIII, Vi.) 
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Brüder, einen in schwedischen und einen in polnischen Diensten, 
auch einige Schwestern in Schwediseh-Pommern wohnhaft, als 
Erben am Leben hat, so habe ich dem nächsten, welcher in pol- 
nischen Diensten ist, davon Nachricht gegeben, in Hoffnung, dass 
er sich sobald als möglich bei K. E. persönlich melden, und Dero 
Protection die etwa vorhandene Erbschaft seines Bruders zu be- 
kommen, untcrthänigst ausbitten werde. Daher E. E. ergebenst 
ersuche, die Ordre zu stellen, dass des Verstorbenen in Ohnütz 
zurückgelassene Bagage und Effecten sogleich versiegelt und bis 
zu des Bruders Ankunft asser virt werden mögen etc. 

P. S. 

Auch werden E. E. aus der Anlage ') von dem Connnandanten 
zu Brieg Hrn. Grafen Piceolomini d'Arragona die Ursache, und 
wie wir bereits 55(5 Gefangene von Dero Armee ä conto abge- 
liefert haben, ersehen, und von unserer guten Intention und dem 
Soin, so wie für Dero Gefangene tragen, dadurch persuadirt sein. 
Wannenhcro ich hoffe, dass E. E„ auch Deroseits nunmehr mit 
der Auswechselung sofort anzufangen belieben werden. Unter 
andern aber bitte den Lieutenant v. Goltz vom Kalcksteinsehcn 
Regiment, und den Feldprediger meines Regiments Namens Col- 
berg und überhaupt alle übrigen, so zunächst bei der Hand sind, 
a conto auszuliefern, desgleichen den Obristlieutenant Br. v. Reise- 
witz mit auf die Liste der Gefangenen zu setzen, weil S. k. M. 
denselben als Dero Officier reclainiren ctc.-i 

') Fehlt. 

-) Hetreff der Erstgenannten sagte FM. Graf Neipperg in «lein schon er- 
wähnten Antwortschreiben |2(i. April] zu, dass sie unter den ersten sielt befinden 
würden, welche zur Auswechslung gestellt weiden sollten. -Was hingegen den 
Hr. v. Keisewit/. [war im Februar auf Befehl des Cominaudanten von Neisse. Ohrist 
Hr. Roth, auf seinem Gute arretirt und nach dem Spielberg bei Hrünn gesendet 
worden, über weitere Details siehe den He rieht Neipperg's an den Grossherzug 
vom 18. Juli 1741, und zwar Anmerkung zu den Nachrichten aus Hreslau] anbe- 
langt, da muss E. F. ganz frei gestehen, dass dieses eine Sache, welche nicht 
mehr von mir sondern von höhern Orten, wohin ich es gelangen lassen werde, 
abhängt, und dessen mich nicht wohl füglich interessiren kann. Man hat vor 
Finriickung der königl. preussischen Truppen in dieses Land von einem Officiers- 
Charakter, der ihm von S. k. M. von l'reussen beigelegt worden sein soll, nicht 
gewusst. sondern dieser Hr. v. Heisewitz ist zu allen Zeiten als für einen l'nter- 
than I. k. M. zu Fngani und Höluueu, meiner Allerguädigsten Frau, angesehn 
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14. FM. Graf Neipperg an den Grossherzog von Tosoana. 1 ) 

Neisse. 2. Mai 1741. 

Ich habe das Schreiben erhalten, welches E. k. H. die 
Gnade gehabt, unter m 29. vergangenen Monats an mich zu richten. 2 ) 

Es ist sehr gnädig in Bezug auf den Succurs, den E. k. H. so- 
wohl an Infanterie als Cavallerie, dann von den verschiedenen 
National-Truppen und Geldern mir zusenden wollen, endlich bezüg- 
lich der Generale und der Artillerie, an welche Sie die Befehle 
expedirt haben. Sobald dies Alles mich erreicht haben wird, kann 
E. k. II. überzeugt sein, dass ich nicht mit verschränkten Armen, 
wie gegenwärtig, bleiben, sondern versuchen werde, das zu unter- 
nehmen, was ieh am zuträglichsten für die Ehre und den Vortheil 
des Dienstes halten werde. 

Die Proussen haben am 10. bedeutend mehr Leute als wir 
verloren, was von allen Seiten bestätigt wird, nichtsdestoweniger 
ist hier die Ordre de bataille der Armee, 3 ) welch«* vor Brieg steht 
und es belagert, ohne zu rechnen was sie in Gross-Glogau, 
Schweidnitz, Breslau und andrer Orten haben und sich auf 4 bis 
5000 Mann belaufen kann. 

Man beunruhigt sie, so viel als man kann, durch Parteien, 
welche manchmal im Vortheil, ein anderes Mal im Nachtheil sind, 
da sie bei dem geringsten Alarm sogleich mit Cavallerie, Infanterie 
und ihren Kanonen erscheinen, was immer «'ine hübsche Anzahl 
Leute ausmacht. 

Der Beischluss kommt aus Breslau von einer vertrauten 
Person; es ist jedoch nicht glaubbar, dass der König von Preussen 
die Absicht habe das Lager vor Brieg aufzuheben um ein anderes 
in der Umgebung von Breslau zu beziehen.^ 

worden, Uber die*«;« haben sich auch bei ihm solche Briefschaften, die man wirk 
lieh in Münden hat, gefunden, die da vor einen Mann, «1er einen Ofriciers-Charakter 
auf sich haben solle, auf keine Weise conveniren. • (K. A., Schlesien 1741: 
l äse. XIII. 13" 

1 .' K.-A., Schlesien 1741: Fase. V. 2. < »rip-innl französisch und eigenhändig. 
-) Nicht vorhanden. 
■) Fehlt. 

Die Nachrichten aus Breslau v.»m 29. April besagen unter Anderem, 
dass der französische Marschall Graf Helleisle von dort am 25. April ins preussisclie 
Lager abgereist sei. (Der Empfang und Aufenthalt desselben im Lager zu Moll- 
witz ist geschildert in: Rroglie, -Fivderic II et Marie Therese», I., pag. 31H.J 
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Gestern hat man bemerkt, dass es in Brieg gebrannt und 
dass das Feuer ziemlich lange gedauert hat. 1 ) Dieser Zufall miß- 
fällt mir umsomehr, als die Bürgerschaft dadurch ausserordentlich 
alarmirt werden wird, die ohnehin, was die Lutheraner betrifft, 
für den König von Preussen ziemlich eingenommen ist.-) 

. General Pallant ist angekommen. 3 ) Ich habe ihm schon die 
Hälfte der Infanterie übergeben, in sechs Bataillonen bestehend etc. 

Und von demselben Tage: 4 ) 

Es handelt sieh nicht um Brieg, sondern gegenwärtig 

um Neissc, dass ich kaum würde halten können, ohne den Succurs, 
den Sie, sowohl an Infanterie und ( 'avallerie, als (tarnten, mir 
bezeichnen. 

Geben Sie auch Befehl, dass man mir auf das Schleunigste 
die Artillerie und andere Requisiten, welche dahin einschlagen, 
nach dem Erforderniss-Ausweise, den ich der Königin eingeschickt 
habe, ') sende. 

Mit diesem Succurs und Gottes Hilfe werde ich nicht mehr 
für Neisse zu fürchten haben und würde selbst hoffen können, 
etwas Anderes zu unternehmen. Der König von Preussen, welcher 
eigensinnig ist (qui est eapricieux), hat den Fall dieser Stadt ge- 
schworen und würde Wort halten können, wenn ich nicht verstärkt 
werde, um seiner Armee, die, seit er vor Brieg, ganz vereinigt ist, 
die Spitze zu bieten etc. 



's 'Am 1. Mai begann ans zwei Kanonen. Batterien, jede */u 12 Kanonen, 
und zwei Mörser-Batterien, zu Ö Mörsern, da» Feuer, wodurch bald die mchrsten 
feindlichen Geschütze detnotitirt wurden; aber leider auch, zum Yerdruss des 
Königs, das Schloss in Flammen aufging und {ranz Abbrannte.« Orlieh. I, pag. 117. 

-) In einem berichte an die Königin vom 2. Mai, der eigentlich nur eine 
Kinbeglcitung der mit demselben eingesendeten Dienst-Tabellen ist, bemerkt der 
Feldmarsehall mit Bezug auf Brieg, er sehe in dem Stande, worin er sieh derzeit 
befinde, nicht wie. zum Behelf dieses Orts ohne einen ausdrücklichen Befehl von 
E. k. M. hie/.u zu haben, etwas mit Success und die Belagerung aufheben zu 
machen, unternehmen könne.* «Gräfl. Xeipperjr'srhes Archiv.) 

•i GFW. X. v. Pallant war am 2tf. April eingetiortcn. (K. A., Lutsch 
Tagebuch.) 

') K. A., Schlesien 1741: Fase. V, 8. Original französisch und eigenhändig. 
) Siehe Xr. 11, pap. 212. 
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15. FM. Graf Neipperg: an die Königin.' > 

Neisse, f). Mai 1741. 

Die gleich anfanglieh durch die Jablunka in Schlesien ein- 
gerückten sieben Compagnien des Podstatzkv sehen Kürassier- 
Regiments befinden sieb allbereits zuniTlieil in Oppeln und was noch 
davon zurück, wird nach Versicherung des G FW. Grafen d'< Hlonc 
morgen, oder längstens (Ibermorgen allda einlangen, gleich dann 
auch an die in Ungarn zurückverbliebenen sechs übrigen Com- 
pagnien dieses Regiments von jetzt besagtem GFW. Grafen 
d'( Hlone, wie er mich berichtet, allsehon die wiederholte Ordre 
ergangen, unverweilt auch durch die Jablunka in Schlesien nach- 
zurücken und je eher je besser zu vorgedachten sieben Com- 
pagnien zu stossen. 

Das in 424 Köpfen bestellende Max Starhemberg'sche 
R.itaillon ist allbereits vor vier Tagen zu Troppau eingerückt; von 
welchem nun auch löO Mann nach .lägerndorf verlegen lasse; 
die L'rsach aber, dass sothanes Bataillon bei jetziger Sachen Bcwand- 
niss auf diese beiden Oerter angetragen, ist, weil selbiges fast in 
lauter Invaliden und zu Felddiensten nicht allerdings tauglicher 
Mannschaft besteht, auch mit den erforderliehen Fcld-Kequisiten 
nicht versehen ist. 

Ich begreife nur gar zu wohl, wie sehr E. k. M. hierländiges 
"Wesen zu Herzen nehmen, und dass Allcrhöchstdieselbe in Hetracht 
der fürwaltenden kritischen Zeiten alles Möglichste thun, dieses 
Kriegs t \>rpo zu verstärken. E. k. M. können und wollen auch 
Allergnädigst versichert sein, dass sobald den mir Allermildest zu- 
sendenden Suceurs von Infanterie sowohl, als ( 'avallerie, freiwillig 
ungarische Regimenter, Warasdinern und Würzburg'sehen Auxilar- 
Trtippen an mich gezogen haben werde, das geringste Hindernis* 
mir nicht im Wege stehen solle, neuerdings vorzurücken und nach 
Gestalt der Sachen dem Feind, wofern derselbe kühlen neuen nam- 
haften Suceurs aus seinein Lande erhielte, sondern in jetziger 

') Gräti. Ndpperg'sches Archiv. Coneept. — Der Anfang des Heiichtes 
enthält Danksagungen für die. in «lern Kescriptc v..m 1. Mai i<t;isseU«e ist nicht 
\orh;»ndenl dem IYIdinai>chall mit^erheilte Annahmt' seiner Vorschläge vom 
23. April {siehe Nr. 11, pag. 204) und 25. April iiher Yci -tärknng, Verpflegung 
niul i'il-cr die ln<tiadirung der anrückenden Truppen. 
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Stärke bliebe, mich zu praesontiren und alles dasjenige dabei mit 
grösster Sorgfalt und Eifer vor die Hand zu nehmen, so nur immer 
erfordert werden mag, wiewohl die pure Wahrheit zu sagen, nieht 
in Abrede stellen kann, dass auf unsere ganze Infanterie, die aus 
Ungarn kommt, alldieweil selbe von dem alten Fuss keine Wurzel 
mehr hat. sondern meistens in unzeitigen b'ccruten und vielen 
übrigen Unerfahrenen besteht, infolglieh sieh wieder zu erholen 
und in einen rechten Stand zu setzen, Zeit und ein gutes Beispiel 
braucht, wenig Vertrauen habe; die Warasdiner auch, in so gutem 
Stande sie immer sein mögen, meines Wissens so beschaffen, dass 
auf selbige in einer förmlichen Aetion nieht viel zu rechnen, so 
lang die Sachen nieht augenscheinlich entschieden und glücklich 
gehen; wogegen auf E. k. M. < 1 avallerie mehrere sich zu verlassen, 
anforderst, wann die Infanterie mit derselben correspondenter das 
Ihrige thun will. 

Jetzt hingegen, und in dem Stande, wie die Sachen stehen, 
getraue mir nicht, an den Feind, es sei dem belagerten Hrieg zu 
Hilf oder sonsten, zu gehen, ohne mich in eine, auf keine Weise 
zu entschuldigende Verantwortung zu stürzen, ausser E. k. M. 
würden nür's, wie bereits allerunterthänigst erwähnt, entweder selbst 
ausdrücklich anbefehlen oder aber durch seine Behörde anbefehlen 
lassen, welchenfalls zu gehorsamen und Allerhöchstderselben Finger- 
zeig so schuldig als willig zu vollziehen alle Augenblick stetig und 
bereit bin. 

Den Kranken und Biessirtcn ermangelt es an guter PhVg 
und Wartung ganz und gar nieht, und wird für selbige alle 
ersinnliche Sorgfalt, wofern änderst die ergehenden Befehle und 
Dispositionen aller Orten und sonderheitlieh in Mähren, allwohin 
die meisten dieser Kranken und Biessirtcn transferirt und belassen, 
genau cxe<ptirt werden, getragen, wodurch sie sieh auch ziemlich 
wieder, wie zu verhoffen, erholen. 1 ) 



: i l»er folgende Tluil des Berichtes bezieht sieh auf Anschaffung vmi 
l'roviant- und Zeltwageu, endlieh auf die flebiUnenbesehnffuiig für die neu heiein- 
beorderten Regimenter. Der Feldmarschall sagt vom Tage ihrer Ankunft die Vei- 
phV<juug ans der Feld-Kricgs-< asse zu. »wann änderst, wie nicht zu zweifeln, 
die böhmischen Stände die Verpflegung der Truppen, inclusive der neu anbei 
kommenden Keguncntcr und anderen überhaupt vom 1. Mai an über sieh nehmen < 
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Die einbringenden preussisehen Cavallerie- Pferde sind von 
einer, bei E. k. M. Truppen ungewöhnlichen Grösse, schwer und hoch, 
und jetztbesagter ihrer Grösse, Schwere und Höhe halber nicht ein- 
mal für die Kürassiers, zu geschweige erst für die Dragoner an- 
stiindig, derohalben hierauf kein Antrag zu machen; überdies ist 
auch hiebei zu bedenken, dass zu den anzuschaffenden Pferden 
auch Sattel und Zeug beigeschafft werden muss, indem, wann ein 
Pferd in einer Action todtgesehossen wird, oder sonst auf derlei 
Art zu Grunde geht, gemeiniglich auch Sattel und Zeug damit 
verloren wird, in deren wiederumiger Heischaffung sich nach dem 
Pferd zu richten unumgänglich erforderlich sein will. 1 } 



16. FM. Graf Neipperg an die Königin. 2 ) 

Neisse, 6. Mai 1741. 

Ich muss wohl über alle Massen beklagen, dass E. k. M. 
mehrmals gegen meinen Willen und Wünschen mit unangenehmen 
Nachrichten zu behelligen veranlasst und alleruuterthitnigst hiedurch 
zu berichten, beintissigt werde, welchergestalten die Stadt Brieg 
capitulirt und sich den 4. d. dem Feind mit Accord ergeben, wie 
K. k. M. des Mehreren aus hiebei gebogener Abschrift des, von 
dein daselbst gewesenen Gommandanten Generalen Grafen v. Picco- 
lomini, au mich erlassenen Schreibens ;1 i und beigeschlossenen Aceords- 
Puncten ') Allergniidigst ersehen werden. 

ITeber den 4. Punct dieser Capitulation, besag' welchem die 
gesainmten Ofticiere und Gemeine von der Garnison sich rever- 
siren, wider den König von Preussen von dem Tag der ITebergab 
an über zwei Jahr, besonders aber in Schlesien gar niemals wieder 

■i Der Fehlmarsehall fiipt Iiier hei. im «ei /.war mit Ai tillerie-Pferden für 
die jetzt vorhandene Feld-Artillerie versehen, sobald er aber dasjenige Material, 
«las er in »einem Berichte vom 23. April (Nr. 11. pajj. 212) mit Specitieatiou nach- 
gewiesen, erhalten wurde, möchte dabei auch auf die nothwendipen j)cs]»annungcn 
Kücksicht «renomtnen werden. Wäre «einer Zeit daran noch ein Abgang, so könne 
filr die Artillerie und auch für d«s Fuhrwesen mit den pienssisehen Heutepferden 
ausgeholfen werden. 

■) GräH. Neipperg'sehes Aivhiv. Com-ept. 
) Siehe pap. 23! >. 
Kl.eudi.rt. 
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gegen ihn zu dienen, werde trachten, von dem Genoral Graten v. Pieco- 
lomini, dem morgen mit der Brieg'sehen Garnison hieher zu kommen, 
geschrieben, nähere Erläuterung einzuziehen, und wenn es thun- 
lich, selbige nach Glatz transferireu, dagegen aber soviel von dem 
daselbst und in dortigen Gegenden liegenden Max Hessen'schen Regi- 
ment jNr. 27] mit den übrigen Compagnien der Carl Lothringischen 
und Kollowratirschen Regimenter an mich zu ziehen, wo aber nicht, 
so lasse erwähnten General Graf v. Piccolomini sammt der Garnison 
von hier nach Olmütz abgehen, von wo selbige weiters nach 
Ungarn, um allda .Dienste zu thun, oder wo man es sonst für- 
träglich erachten dürfte, abgesendet werden könne. 

Meine ganze dermalige Stärke besteht, vermög der. E. k. M. 
successive allerunterthänigst eingeschickten Tabellen in ungefähr 
10 bis 11.000 dienstbaren Köpfen an Infanterie und deutscher 
(,'avallerie, mit welchen mich der feindlichen vereinigten Macht, 
ohne einen ausdrücklichen Befehl von E. k. M. hiezu zu haben, 
nicht praesentiren kann. Zeigte sich aber eine anständige Gelegen- 
heit, über selbige einigen Vortheil zu erhalten, so würde solche 
gewiss nicht aus Händen lassen, sondern mir unfehlbar zu Nutzen 
machen. AYollten hingegen Allerhöchstdieselbe ex presse haben, das» 
mich, ohne den mir allergnädigst zusendenden Succurs, welcher 
ohnehin vor 3 oder 4 Wochen insgesammt dieser Enden nicht ein- 
langen kann, abzuwarten, und ohne mich an die feindliche Ueber- 
macht zu binden, in etwas einlassen solle, so würde es gewiss auch, 
ohne eines unglücklichen Ausschlags willen viele Reflexionen zu 
macheu, vor die Hand nehmen, da ich inzwischen hier noch stehen 
bleibe und solang und so viel möglich, diesen Ort und ganze, 
(hegend zu bedecken und zu versichern suche etc. 

17. FM. Graf Neipperg- an den Grossherzog vonToscana.') 

N>is*i-, (5. Mai 1741. 
Ich habe mir heut schon die Ehre gegeben an E. k. H., 
Krieg betreffend, zu berichte n | felilt ] und bin jetzt mehr als genug 
darüber unterrichtet, wie E. k. H. aus dem neben angeschlossenen 
Bericht an I. M. die Königin entnehmen werden.-) 

') K.-A., Schlesien 1741; Ka«c. V, 26. Original französisch und oi^cn- 

liäu<li<r. 

Nr. 1«, 234. 

lli> 



Digitized by Google 



2m 



D u ii e k e r. 



Ich l)in in Verzweiflung über diesen neuen Verlust, der eine 
Folge des unglückseligen Schlachttages vom 10. und der empfind- 
lichste ist etc. ') 

P. s. 

Drr sächsische < )bristlieutcnant, welcher hier ist und dessen 
ich schon die Ehre gehabt habe, E. k. II. Erwähnung zu thun, 2 ) 

: ; Der freie Abzug mit allen militärischen Einen wurde der Garnison von 
Brieg nach der Festung Neisse zugestanden. Die abziehenden Oftieiere und Sol- 
daten mussten sich verpflichten, vom 4. Mai 1741, dem Tage dir Uapitulations- 
Urkunde, zwei Jahre überhaupt nicht, und niemals wieder in Schlesien gegen 
l'reussen zu dienen. (K.A., Schlesien 1741: Fase. V, 22.) Der Ausmarseh erfolgte 
am 5. Mai. König Friedrich sagt in einem Briefe vom 4. Mai 1741 an den 
Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau, er habe H Tage traneheY ouverfe vor der 

Festung gelegen: seines Kruchtens hätte sich der Coiumandant noch viele 

Tage halten können, es müsse derselbe aber seine Ursachen gehabt haben, den 
Ort zu Übergeben, entweder, das> es ihm an Munition oder sonst woran gefehlt. 
(Orlich 1. Urkunden, j.ag. 330.) 

Kine Nachricht aus Neisse vom 9. Mai äussert sich über die Cupitulatiou 
wie folgt : - dass diese Festung den 5. dieses mit Accord au den Feind über- 
gangen und zwar nachdem derselbe durch 7 Tag und Nächte aus 22 Mördern 
und 60 schweren Kanonen so 24- und 36pfündigc Kugeln geschossen, die Festung 
dergestalten beängstigt, dass nicht nur allein eine förmliche Bresche gelegt, und 
die meisten Stücke in der Festung unbrauchbar gemacht, sondern auch die in 
obbeineltcr Zeit eingeworfenen 2899 Bomben die Festungswerke und Batterien 
dennasst u niinirt. dass sie mehrers einem gestürzten Acker als Werken gleich- 
gekommen (siehe dagegen Orlich, I. pag. 330j, anbei auch eine (önspirulion durch 
iutereipirte Brief unter der meisten lutherischen Bürgerschaft entdeckt worden 
ist, kraft welchen sie den Feind zu Unternehmung eines Sturmes auf die Festung 
angeführt haben ; zu dessen gutem Ausschlag sie schon von innen das Beste bei- 
tragen würden, als hat man sowohl aus ohangofülirteu Ursachen, als auch wegen 
Mangel der heuöthigteu Stückkugeln, um noch für die darin gelegene Garnison 
eineu honorabh-n Accord zu erlangen, das Beste su sein erachtet, diese Festung 
an den selbst gegenwärtig gewesten feindlichen König zu übergeben, worüber 
dann die Capitulatioii errichtet worden. Die von der Action jzu Mollwitzj blessirt 
eingekommenen Officiere und Gemeine [siehe darüber 1. S. 210, Anmerkungj sind 
alle als Gefangene zurück verblieben, von der ausgezogenen Garnison sind über 
500 Mann zu dem Feind übergetreten, welchen er jeglichem zu 5 Ducaten 
Handgeld gegeben und täglich 30 kr. zur Löhnung versprochen. Der Best mit 
dem < omniandanteu ist vorgestern allliier angelangt und geht morgen weiters von 
hier in Mähren.« ill. IL n. St.-A , Manuscripte 1091.; 

Nach dervoniGFW. Grafen Ficeolomini eingesendeten Staudes-Tabelle traten 
nun allerdings nicht 500, jedoch 412 Mann zum Feinde über. K. A., Browne'scho 
Manuseript.j 

-I Obristlieutenant Mazaui von Slavodiu; siebe Nr. 12, S. 215. 
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fxpetlirt eine Estafette an den König von Polen, um ihm Xaehricht 
zu geben, dass Ikicg eapitulirt liat, und ich benütze diese Ge- 
legenheit, um es dem Grafen Khevenhüller einfach mitzuthcilen, 
nachdem der genannte Obristlieutenant mir <is angeboten hat, und 
Graf Khevenhüller in dein Briefe, den ich E. k. H. im Original 
eingesendet habe, 1 ) mir aufgetragen hat, ihm Nachrieht von dem 
zu geben, was sich hier ereignet. 

Der König von Preussen ist über die geringsten Umstünde 
aus Wien unterrichtet; jedes Regiment, das nach Oberöstenvich 
und anderswohin bestimmt wird, weiss er mit Namen und andere 
Vorfallenheiten.-) 

Der Marschall Belleisle ist vor zwei Tagen zurückgereist 
und soll sich nach München begeben. 5 ) Der König von Preussen 

') Wahrscheinlich einer von den in Nr. 12 {vom 28. April) erwähnten, hei 
dem Aete jedoch nicht vorhandeneu .Schreiben. 

•) Die Kuudschaftsnachrichten, welche der preussisehen Heeresleitung zu- 
kamen, werden durch die Unterstützung, welche sie in den lutherischen Gegenden 
fand, auch durch Agenten in Wien jedenfalls gefordert wurdet! »ein. Unter allen 
Umständen war die Vorbereitung zum Kriege und die Kenntnis.« des Lande« 
preussischerseits eine ganz vorzügliche. Einen treffenden Beleg hiefür bietet die 
Antwort des FM. Graf Neipperg auf eine Anfrage des böhmischen Hofkanzlcrs 
(irafen Kinsky, betreff de* .Schicksals des schlesischeu Landes-Ingcnicurs, Lieutenant 
v. Schubart, welcher bei Mollwitz todt gesagt wurde, un<l der bei demselben 
befindlich gewesenen schlesischeu Laudesmappen. (K.-A., Schlesien 1741; Fase. IV, 
57.1 Der Marschall antwortete am 2. Mai auf die ihm gegenüber ausgesprochene 
Besorgnis* des Hof kauzlers : 

»Der selilesischo Land Ingenieur Schubart ist nicht todt. wohl aber durch 
einen Sehuss, so er im Kopf bekommen, blessirt, und im Dorf Mollwitz, wo er 
nach der Action nebst anderen zurückgeblieben, durch den Feind gefangen 
worden. Er befindet sich dem Vernehmen nach dermalen zu Breslau, und eine 
Landkarte, die er stets bei tdch gehabt, und der ich mich allzeit bedient, dürfte 
bei dieser Gelegenheit wohl verloren gegangen sein, welches aber nichts zu be- 
deuten, nachdem der Feind von der schlesischeu Beschaffenheit mit besseren 
Karten als wir versehen, auch deren keine mehr nöthig hat, inmassen derselbe 
des Landes so gut und besser noch als wir belehrt ist. Die übrigen Karten, so 
»lieser Laud-Iugenieur Schubart hat, befinden sich mit seiner Bagage zu «Htnütz, 
und in genügsamer Verwahrung, also dass hiebe! nichts Widriges zu besorgen, 
wiewohl es zwar auch der Karten willen aus obangezogener Ursach nichts zu 
sagen hätte.« (K.-A., Schlesien 1741; Fase. V, 6.) 

;; ) Belleisle kam um 7. Mai über Dresden und Meissen in Huhcrtshurg 
an; am 10. Mai reiste er von dort nach München ab. <H. H. u. St. A. Graf 
Khevenhüller an die Königin, d.lto. Hubertsburg, 9. Mai 1741.) 
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soll Mr. d'Algarotti an den König von Sardinien oder nach Turin 
gesendet haben. ') 

Man erzahlt mir, dass der König von Preussen, Mr. de Wall- 
rave-) zum Comniandanten von Brieg ernannt und ihn zum Ge- 
neral gemacht hat; wenn dem ho ist, so hat Magdeburg nicht;* von 
den Alliirten zu fürchten, denn E. k. H. werden sich erinnern, 
dass er sieh dort als Ingenieur zu jener Zeit befand, als Sie da- 
selbst waren, ') er ist es noch und ein Günstling (une creature) 
des alten Fürsten von Anhalt-Dessau. 

Gnädigster Herr, Sie werden sich dessen erinnern, was ich 
Ihnen über die Familie Schmettau gesagt habe. Der Obristlieute- 
nant, Bruder des Marschalls, ist zur Zeit bei dem König von 
Preussen, wo Gorani ihn geseheu und gesprochen hat; 4 ) ich weiss 
nicht, ob der Bruder diesem Beispiel nicht folgen könnte und sage 
dies bezüglich der Massregeln, welche in dieser Hinsieht zu er- 
greifen waren. ') 



i Diese Angab«- ist unrichtig-. Graf Franz Algarotti war bereits im De- 
eember 1740 nach Turin gesendet worden: am 14. M«rz 1741 erhielt er schon den 
Befehl des König*, ho rauch als möglich zu ihm zurückzukehren. (»Politische 
Korrespondenz«, I, pag. 146 u. 206) 

-') Ingenieur-Obrist ; in Folge seiner guten Anordnungen bei der Belage- 
rung zum Generalmajor in dem Corps befordert. Orlich, I, pag. 118. General 
v. Kalckstciu, der die Belagerung geleitet, erhielt den schwarzen Adler Orden 
Müller. »Die Belagerung Briegs in: Jahre 1741 «. -Lettre*«, pag. 337, finden »ich Detail» 
über den Zustand <ler Festung Brieg bei der l'. hergahe. 

) Gelegentlich der Heise in Deutschland im Jahre 1732. Zu jener Zeit 
hatte der Herzog auch der am 10. März 1732 zu Berlin Htattgefnndencn Ver- 
lobung des damaligen Kronprinzen Friedrich mit der Nichte der Kaiserin, der 
Prinzessin Elisabeth von Braunsch weig, heigewohnt. 

*) ObristwachtmeiMer (Jraf Gorani des Hegimenfs Marullv, welcher vom 
ilot'kriegsrathe die Erlaubnis* erhalten hatte, der t'ampngne in .Schlesien als 
Volontär beizuwohnen -H. K -IJaths-R. P. 1741. 15. März. Fol. 475), war in der 
•Schlacht bei Mcdlwitz von den Preussen gefangen genommen wurden, denselben 
aber, in dein Getümmel, von dem Sehlachtfeldc entwichen und in die Festung 
Brieg eutkommeu. (II. 11. u. St. A , Manuscripte 1001. j Im preussischeu Haupt- 
quartier befand sich Graf Gorani am 4. Mai als Geisel gegen den preussischeu 
Major Saldern, während der Kapitulation»- Verhandlungen in Brieg. > Lettre* «, 
pag. 336.; 

") Der Obristlieutenant Freiherr v. Schmettau hatte die Obristlieutenants- 
C'hnrge in «lein Kegimeute seines Bruders bekleidet. Die Charge Ouitthung des- 
selben führt das Protokoll des Hof kriegsrathes an. (H. K. Katlis E. P. 1741, Mai, 
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Der General Kiedesel ist ebenfalls dort, an dem man übrigens 
keinen grossen Verlust erleidet. l ) 

18. GFW.Graf Piccolominid'Arragonaan FM.Graf Neippergr. 2 ) 

Kreise witz, 6. Mai 1741. 

E. E. habe hiemit gehorsamst zu berichten, dass, nachdem 
der Feind die Stadt Brieg durch 8 Tage lang mit völliger Macht 
beschossen und wir hingegen die fernere Widersetzung zu thun 
ausser Stand gesetzt, iufolglich vorgestern, laut beiliegender Copie 
zu eapituliren, und gestern sammt der Besatzung, wovon bei dem 
Auszug viele ausgetreten und zu dem Feind übergegangen, s ) mit 
allen Militär-Honneurs auszuziehen gezwungen worden seien. Die 
Bagage von den Bataillonen ist aus Mangel der benöthigten Vor- 
spann von Brieg zu Wasser abgegangen. Heute wird sich unser 
Marsch bis Grottkau erstrecken, all wo ich E. E. fernerweitige 
Ordre gewärtige, wohin wir uns zu wenden haben sollen. Bei 
meiner persönlichen Aufwartung werde E. E. das Weitere mündlich 
zu referiren nicht ermangeln etc. 

Capitulation. 4 ) 

lieber die von I. M. der Königin zu Hungarn und Köheimh 
dermal in der Festuug Brieg in Besatzung sieh hetindende Truppen, 
welche hei Uebergabe des Orts an I. M. den König in I'renssen unter 
heutigem dato aeeordiret worden. 

Fol. 1207.) [Vergl. auch » Leben sgeschichte des Grafen von Schmcttnu«. Berlin 
1806. pag. IM u. f.l 

') Freiherr .Johann v. Kiedesel, GFW. .s»>it 1737. quittirte im Jahre 1741. 
(H. K. Katha-E. P. 1741. März, Fol. (>40 und kgl. He««olutioii ebendort. Fol. 835.) 
Er war schon bei der Belagerung Briegs im preussi*chen Dienste thätig. 
(»Lettres«.) 

'-) K. A., Copie im Browne'schen Manuscript. 

3 ) 412 Mann, wie bereits erwähnt, pag. 236, Anmerkung 1. 

4 ) Nach der Abschrift im BrowneVhen Manuscript und jener K.-A. Schlesien 
1741; Fase. V, 22, welche nicht durchaus gleichlautend sind. Üie Capitulation 
ist abgedruckt in : «Helden-, .Staats- und Lebensgeschichte Friedrich's des Andern«, 
2. Aufl. Frankfurt und Leipzig, I, pag. 819. 
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1. I. M. der König in Preussen wird der Besatzung den freien 
Abzug bei l'ebergabc der Festung Krieg mit allen militärischen Hon- 
neurs gestatten, auch 

2. Dabei verwilligen, dass die säramtliehen Ofüeiers und Militärs, 
di-r Kriegszahlmcister Graf von Püekler, nebst dem Commissariat, Pro- 
viant- und Fortitieations-Amte, mit allen ihren Bagagewagen frei al>- 
ziehen können, wozu von 1. k. preussisehen Majestät alle Vorspann und 
Hilfe geleistet werden wird, und dieses soll von Ingenieurs und Ar- 
tillerie-Bedienten auch verstanden sein. 

H. Der freie Abzug soll bis in die Stadt Xeiss verstattet sein. 

4. Die abziehenden Herren Oftieiers und Gemeine sollen sieh ver- 
reversiren wider I. M. den König in Preussen von heut dato an Uber 
2 Jahre nicht zu dienen, besonders in .Schlesien, auch niemals wider 
dieselbe in Schlesien zu agiren. 

5. Alles was sich hier in der Festung an Artillerie und Proviant 
befindet, soll richtig «bergeben werden, wogegen aber 

(i. Ausgenommen wird diejenige Munition, so Jedermann in seiner 
Patron Tasche mit sich führt, ingleiehen wird auf 4 Tage Brod pas- 
siret; anlangend 

7. Das Politieum, Givile und Keligionswescn: bei diesen allen 
wollen l. k. M. in I'reussen in statu quo bewenden, auch jeden Theil in 
«einen alten hergebrachten Privilegien, Immunitäten, und Freiheiten 
conserviren lassen. Nachdem nun 

S. abstehende Capitulation in obhandener Vollmacht des Königs 
von Preussen von Herrn Obristen von Borck unterschrieben worden, 
st i wird von Seiten der übergebenden Festung das Breslaucr-Thor zur 
Besetzung mit königl. Miliz sogleich eingeräumet werden. 

9. Soll von beiden Theilen alle mögliche Veranstaltung vorgekehrt 
werden, dass der Abzug morgen, oder sobald es nur immer möglieh 
sein wird, fördersamst ins Werk gesetzet werde. 

10. Die ausziehende Garnison wird ungefähr bestehen in 
2000 Mann, henanntlich 1 1 Compagnien von Wenzel Wallis. 7 von 
Botta, () von Browne und der Frci-< 'ompagnie. 1 ) 

') Nach der Sruude*-Tal>elle vom i>. Mai 1741 war «ler Stand der llrieger 
Garnison* - Truppen an di.-ein Tagc nur mehr 100b" Mann Infanterie und 
1:5 Dragoner vom Kegim.nt.- Li.-cliu-nsr.-in. Zu Oppeln (.«»fanden »dch an Kranken 
um! .Inh.-i «•i.iiiinandii't. n 427 Mann (und /.war 230 wirklich Krank.- und (5 Ot'ti- 
<i.T<-. 1SM Mann datM-i Coiumandiifc •'!'.:; jrestoi l.eti waren in der Z.-it vom 
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Zu Urkund und Festhaltung alle» dessen ist gegenwärtige Capi- 
tulation in zwei gleichlautenden Instrumenten entworfen und von beiden 
Theilen unterschrieben und besiegelt worden. 
Brieg, den 4. Mai 1741. 
iL. Sj O. G. Pieeolomini d. Arragona, General-Feld Wachtmeister. 
(L. S.» v. ßorck, Obrist u. Gen.-Adjut. 8. k. preuss. M. 
iL. S.) Alexander Baron de Fin, Obrister. 
(L. S.j .1. M. Pöttinger, Obrister. 
(L. S.) F. B. Cosa, Obristlieutenant. 
(L. S.i v. Bouchard, Obristlieutenant. 

19. FM. Graf Neippergr an den Grossherzog von Toscana. ') 

Neisse. 9. Mai 1741. 

Der Graf Gorani, welcher sich nach der Schlacht von Moll- 
witz in die Festung Brieg gerettet hat-) und die Ehre haben wird, 
Ihnen zu melden, auf welche Weise, verlüsst mich, um sich nach 
Wien zu begeben, da er unter der Anzahl jener begriffen ist, 
welche in diesem Lande gegen den König von Prcussen nicht 
dienen dürfen. 3 ) Er wird auch mehrere Umstände darüber mit- 
theilen können, falls E. k. H. in freien Augenblicken ihn anzu- 
hören, die Gnade haben wollen. 

Ich habe ihm gesagt, dass er in diesem Falle E. k. H. nichts 
verschweigen soll, von dem was er bemerkt und gehört hat von 
dem König und ebenso von allem Anderen. 

Hier folgt noch ein Beisehluss, der von Breslau seitens einer 
vertrauenswerthen Person gekommen, den meinem Schreiben anzu- 
legen, ich mir die Ehre gebe 4 ) etc. 

9. April bis 9. Mai 48, vor dem Feinde geblieben 9 Mann. Das Bataillon um! 
beide Grenadier-Compagnien v.m Botta wurden dann nach Eger, die beiden 
Bataillone von Wenzel Wallis nebst dem Bataillone von Browne, sowie die 
Grenadier Compagnie nach Prag verlebt. (K.A., Brownc'sches Mantiseript ) 

') K.A., Schlesien 1741; Fase. V. 43. Original französisch und eigen- 
händig:. 

; ) Siehe Nr. 17, pag. 238, Anmerkung 4. 

5 ) In Folge der bei der Febergabe Bricgs festgestellten C'apitulations- 
Puncte, siehe pag. 239. Gorani wurde Obristlieutenant und bei tlem später gegen 
Bayern oporirenden Truppen-Corps verwendet. 

*) Enthält u. a. die Nachricht, das« am 2. Mai der ausserordentliche 
englische Gesandte Lord Hyndford in Breslau angekommen sei. Weiter bemerkt 
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Der erwähnte Graf Gorani ist der Gnade E. k. H. empfehlens- 
werth. Er ist vom tasten Willen, ich schulde ihm dies Zeugnis 
und liegt ihm nichts anderes als der Dienst am Herzen. 

Unmöglich war es mir auch, den Major vom Dragoner- 
Regimen te Althanu mit diesen beiden Beschreiben zurückzu- 
weisen. ') 

Der König von Preussen soll einen andern Officier zum 
Commandanten von Brieg ernannt, und Mr. de Wallrave, seinen gegen- 
wärtigen General und Ingenieur en chef herausgenommen haben. 

General Baranyay-) war gestern genöthigt, sich mit seinem 
Detachement von Strehlen nach Münsterberg zurückzuziehen, 

der Bericht noch: »Oer Pöbel ist hier durchgehend» preussisch, doch die An- 
sehnlichsten Bürger nicht, und würde unmassgeblich viel Nutzen schaffen, 
wenn der Herr General an hiesigen Magistrat zu schreiben belieben wollte, 
um sie zu Beobachtung ihrer schuldigen Pflicht anzuerinnern, so würden sie 
um so eher bei Annäherung der Armee allen Vorschub leisten, l«esonders 
wann ein anhoffender Pardon wegen iler eingegangenen Neutralität einiger 
mausen versichert werden wollte.« (K.-A.. .Schlesien 1741; Fase. V, ad 43.) 

') Bezieht sich vermuthlich auf Briefe oder Auftrüge, welche dem Grafen 
Gorani für den Grossherzog mitgegeben wurden. 

2 t l'eber die Thätigkeit und die Bewegungen des Generals Barauyay, seit er 
liatibor und Oppeln besetzt hatte (siehe: I. pag. 209 — 210, Anmerkung 1), 
im weiteren Verlaufe des Monats April, liegt in deu Acten ausser der von 
KM. Graf Neipporg in seinem Schreiben an den (»rossherzog vom 28. April 
(siehe Nr. 12, pag. 214) gemachten Mittheilung, dass er zurück sei und sein Glück 
zwischen Breslau und Oldau versuchen wolle, nur im Tagelmche des Fähnrich 
Lutsch die Angabe vor, «las« am 20. April der GFW. Br. Barauyay mit 
7ö() deutschen Pferden und f>00 Husaren als Stroifpartui gegen Strehlen ausge- 
sendet worden, dass am 22. April dio Nachricht eingelaufen, derselbe habe dem 
Feinde 112 Pferde nebst anderer Equipage abgenommen u. dgl. (K.-A.); doch 
geben andere Quellen an, wie lebhaft der kleine Krieg seitens der Oesterreicher 
geführt wurde und wie unbehelligt deren leichte Keiterei da* Land durch- 
schwärmte, unausgesetzt die Verbindungen der preussitchen Armee unterbrechend. 
Oesterreichische Husaren erschienen vor den Thoren Breslau'* und machten die 
Absendung der von dort zum Bricger Belagerung9-( 'orps bestimmten Transporte 
zur Unmöglichkeit (Giiinhageu, I, pag. 201 — 2<)2). Von einer gesicherten 
Etapen - Verbindung war also keine KVde: in den Erlässen des Königs aus 
dem Lager zu Mollwitz vom 12. Mai wird den zur Verstärkung der Armee, 
selbst am rechten Oder-Ufer, auf Breslau anrückenden Ca vallerie- Abtheilungen 
aufgetragen, »auch während des Marsches in Schlesien nicht zu sieber zu sein, 
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das der Feind zu besetzen Willens scheint, nachdem er dort mit 
einem Corps von 8000 Mann erschienen ist etc. 



sundcm auf der Hut zu stehen, um nicht wider Verniutheii von einem heruni- 
schweifenden flüchtigen Feind Ulierrumi>elt und insultirt zu werden.« (An Major 
v. Wartenberg, Landsberg; H. H. u. St. A. ; Staatskanzlei, Preussen, Collec- 
tanea, Fase. 1.) 

Ein auf handschriftliche Quellen gestützter Aufsatz in der »Zeitschrift des 
Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens«, III. Bd., schildert in anschau- 
lichster Weise die kritische Lage in der Landeshauptstadt selbst wie folgt: 

>Die Verlegenheiten des Kriegs-Coinmissariates erreichten den höchsten 
Grad, als sich in der zweiten Hälfte des April der Kriegsschauplatz bis in die 
unmittelbare Nähe von Breslau ausdehnte. Trotz der Schlacht von Mollwiiz war 
ein Commando österreichischer Husaren uuter dem General Baranyay auf einem 
Streifzuge zwischen dem 15. und 17. April bis iu die Vorstädte von Breslau ge- 
drungen und hatte die dortigen Magazine der grössteu Gefahr ausgesetzt. Der 
König sendete daher den Obristen von Münchow dorthin, um ihre Sicherheit zu 
prüfen, während er selbst mit dem Heere noch iu der (Jegend von Mollwitz stand. 
Der Ohrist erstattete am 20. April eiuen Bericht, dessen l'oncept bei den Acten 
[im Breslaucr Staats-Archive] ist. Er fand die Magazine — das Getreide-Magazin 
befand sich auf dem Dome und das Fourage-Magazin vor dem Ohlauer Thore — 
in der That sehr exponirt und machte Vorschläge zu ihrer Sicherstellung. Aber 
ehe diese auch nur in Erwägung gezogen werden konnten, wurde die Stadt am 
22. April von Nenem durch feindliche Husaren alarmirt, welche das Fourage- 
Magazin in der Ohlauer Vorstadt angriffen; ein um so bedrohlicheres Ereignis*, 
als der König, der sich zur Belagerung von Brieg anschickte, gerade in diesen 
Tagen von Breslau her Zufuhr an Brod, Ochsen und Fourage erwartete. Iu einem 
Bericht, welcher die Unmöglichkeit auseinandersetzt, ohne eine von der Armee 
entsendete E«corte dieser Erwartung zu genügen, und der wohl von dem Geheim- 
rath Münchow [Geheimer Finanzrath, stand mit dem Geheimrath v. Meinhard au 
der Spitze des kgl. preuss. Feld-Kricgs-Coininissariate« >n Breslau] selbst herrührt, 
heisst es: »Die Schiffer sind von den Schiffen gelaufen und die Bauern haben 
die Wagen mit den Pferden stehen lassen . . Der Alarm und die t'onstematiou 
in der Stadt ist unaussprechlich. Mein Flehen, Bitten und Versprechen kann 
keinen einzigen Vivandier bewegen, sich aus der Stadt zur Armee zu machen.« 
Und noch an demselben 22. April folgt von derselben Hand ein zweiter, noch 
bedenklicher lautender Bericht: • Alleweile schicket der Magistrat zu mir und 
lässt mir in Gegenwart der beiden Obristen Dnmoulin und v. Münchow sagen, 
wie er bei der täglich zunehmenden Unsicherheit, fernerhin des Abends die Thore 
aufmachen zu lassen, sich nicht entsehliessen könne, und das« er hoffte, dass ihm 
solche«* bei diesen Umständen nicht würde zugemuthet werden. Es ist unmöglich, 
sich die Bestürzung und den Zusanimcnlauf der Leute vorzustellen. Der Magistrat 
hat mir ferner insinuirt. wie er sich der ihm zugestandenen Neutralität mehr a s 
bishero geschehen, würde conformireu müssen und nicht wohl verstauen könue, 
das* zur Versorgung E. M. Armee allhier so grosse Anstalten gemacht würden. 
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20. FM. Graf Neippergr an den Grossherzog von Toscana. 1 ) 

Neisse, 15. Mai 1741. 
Ob ich mir zwar allbereits heut Vormittags, bei Gelegenheit 
eines nach Wien abgegangenen Courier.-«, der von dort an das 
Hohenzollernsehe Kürassier-Regiment hieher abgesendet worden, 
die untertluinigste Freiheit genommen, an E. k. H. eigenhändig zu 
sehreiben, und diejenigen Nachrichten, so von ein und anderen 
überkommen, zu Höchstdcrselben Kenntnis zu bringen,*) so sehe 

• 

sonderlieh, dass man ho viele« Brod backen lasse, dass die hiesige Stadt selbst 
seit zwei Tagen Noth gelitten. Ich habe durch gute Worte bei dem letzten Punct 
den Magistrat so viel als möglich zu besänftigen gesucht.« (Cauer, »Zur Geschichte 
von Breslau im Jahre 1741.«) 

Diese in den ersten Monaten des Krieges in Schlesien zu Tage ge- 
tretene hervorragende Kriegstüchtigkeit der Husaren mag auch wohl den König 
August von Polen, KurfUrten von Sachsen, zu dem Wunsche veranlasst haben, 
seine Truppen durch die Errichtung eines aus gebornen Ungarn gebildeten 
Husaren-Regimentes zu vermehren. Er sandte zu diesem Zwecke den sächsischen 
Officier Chevalier d'Arvas im April 1741 an den commandirenden General in 
Ungarn, FM. Graten Johann Pälffv. Letzterer wandte sich in dieser Angelegenheit 
um Verhaltungsbefehle nach Wien und erhielt von dort, am (>. Mai, den Auftrag, 
dem sächsisch polnischen Abgesandten »glimpflich beizubringen«, dass der Augen- 
blick, wo 3 neue freie Regimenter zur Königin Dienst errichtet würden, auch 
die Husaren-Regimenter in Schlesien, wie die ungarischen Infanterie-Regimenter 
in Italien zu ergänzen wären, nicht glücklich gewählt erschiene; in einem 
spätem Zeitpuncte würde sich dies leichter bewerkstelligen lassen. 

Palfl'y führte diesen Befehl am 8. Mai aus; doch kam der leitende säch- 
siche Minister Graf Brühl nochmals am 19. Juni auf den Vorschlag zurück, 
indem er den Feldmarschall bat, ihm seine Meinung über das zuerst ein- 
geschickte Project, inwieweit solches acceptabel, zu eröffnen. Palffy bestätigte den 
Kmpfang des Schreibens und versprach, dasselbe, sobald seine Ge.su ndheitsumstände 
und die vielen Geschäfte dies erlauben würden, zu beantworten. (Registratur des 
k. k 4. Corps-Commando in Budapest.) 

') Gräfl. Neipperg'sches Archiv. Goncept. 

! ) Dieses französische Schreiben (K.-A., Schlesien 1741: Fase. V. 59) be- 
gleitet, aus Breslau an den Commandanten von Neisse, Obrist Freih. v. Roth, 
eingelaufene Nachrichten, ein, erwähnt ausserdem, dass König Friedrich H. den 
ständigen Minister Frankreichs Marquis de Valori ungemein cajolire, die Mei- 
nungen seien getheitt, ob es aufrichtig gemeint oder nur Verstellung wäre (que 
ce ne «ont que des grimaces). Der Fcldmarschall bemerkt in diesem Sehreiben 
noch, wie er vollkommen begreife, dass es sehr schwer sei, ihm von Wien aus 
zu sagen, was er bei der gegenwärtigen Lage der Dinge thun solle; er habe sich 
jedoch nach dem Schlachttage vom 10. April aus mannigfachen Gründen nicht wohl 
enthalten können, darüber anzufragen. Er werde nunmehr nach den gütigen Aus- 
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mich doch neuerdings veranlasst, K. k. H. einen unvermutheten 
Zufall, der sich erst vor ein paar Stunden geäussert, hindurch 
unterthänigst bekannt zu machen. 

Es ist uHmlich letzt verwichenen Freitag, als den 12. d., 
Nachts, aus dem feindlichen Lager bei Mollwitz, unweit Brieg, eine, 
in zwei Palleten bestehende Stafctta nach Oldau überbracht, und 
dem daselbst zu Beförderung der Ordinari-Post sowohl, als derlei 
Stafetten expresse aufgestellten preussi.-chcn Postillon, um solche 
nach Breslau zu überbringen, beliefert worden. Weil aber 
eben dieser Postillon, wie er vorgibt, ein lahmes Pferd hatte und 

führungen der Königin und jeneu des Grossherzogs seine Unternehmungen, den 
bestehenden Conjuneturen gemäss, einrichten. Die beigeschlossenen Nachrichten 
ans Breslau (K.-A., Schlesien 1741; Fase. V. ad 59a) vom 12. Mai berichten 
über das Kommen und Gehen der diplomatischen Vertreter fast aller .Staaten; 
ferner, dass die Stände des Brieg'schen Fürstenthums auf den 18. zu einem 
mündlichen Vortrage bei harter Strafe in Biiej; zu erscheinen citirt worden, 
> welches vermuthlich atif ordentliche Huldigung abgesehen, < von dem dortigen 
Magistrat und CameralOfficianteu und Bürgern sei solche an» 6. bereits abge- 
nommen; die Kegierangs-Räthe seien aber davon dispensirt worden. 

Es stünden noch bis gegen 800 Mann an der Breslauer-Strasse bis Ohlau, 
welche die Proviant-Zufuhr bedeckten. Man wolle nun die Festung stark forti- 
ticiren, welches dem Ingenieur-General Wallrave aufgetragen. 

Die in Breslau befindlichen blessirten Gemeinen der köuigl. ungar.-böhm. 
Armee würden schlecht gehalfen, denn ohschon sie wöchentlich etwas Geld und 
Brod bekämen, so müssteu sie doch ohne Stroh auf der Erde liegen, welche» 
viele zu Krüppeln mache. Man habe ihnen vom •Dome Stroh gegeben, es sei 
ihnen aber weggenommen und nicht erlaubt worden; doch hätten sie gute 
»Barbiers^ und bekämen viel Almosen, welches ihnen aber auch sehr behutsam 
beigebracht werden müsste. 

Im preussischen Lager grassire die Dyssenterie stark und in Breslau hätten 
die Blessirten die ganze Stadt mit hitzigen und meist Flecktiebern angesteckt. 
Damit die Krankheiten sich nicht weiter verbreiteten, werde vor dem -Ziegel-Thor« 
ein Lager ausgesteckt, wohin die Kranken und Blessirten in die Luft gebracht 
werden sollen. 

Die vor dem Nicklas-Thor in Breslau befindliche Munition sei alle ins 
Lager transportirt worden; es komme täglich zu Land und Wasser, Geld und andere 
Sachen an, besonders aber viel Getreide und Fourage von Glogau, dann über 
Miliisch aus Polen; und da ausser den Magazinen auch die meisten bürgerlichen 
Häuser voll Getreide lägen, so müssten jetzt die geistlichen Stifte ihre Böden 
hergeben. Auf die ausgeschriebenen pi'eussischeu 2 monatlichen Steuern seien 
bereits von den Fiirstenthümern an das königl. Commissariat 60.000 rl. abge- 
führt worden, es würde aber nunmehr mit Ernst der Rest erinnert, weswegen 
baldige Hilfe wohl sehnlich gewünscht werde. 
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diesen Postritt anrait zu thun, sich nicht getraute, ein anderes hin- 
gegen sogleich nicht zu bekommen wusste, so nahm er die Partie, 
beide Paquete sowohl, als sich selbst in dem Stall zu verstecken, 
und so lang also zu bleiben, bis er glaubte die Zeit vorhanden zu 
sein, um welche derselbe, waun er seineu Ritt nach Breslau wirk- 
lich gethan hätte, wieder zurück in Oldau sein könnte, um den 
Leuten glauben zu machen, als ob er in der That zu Breslau ge- 
wesen wttre. In dieser Situation nun, wie er vorschützt, ist wieder- 
holter Postillon den Rest des folgenden Samstags, und ganzen 
Sonntag, um die Erholung seines Pferdes einigermassen abzuwarten, 
verblieben, heut Montags hingegen in der Früh von Ohiau mit 
sothanen Paqueten abgegangen, und mit Umgehung aller unter- 
wegs liegenden Dörfer gegen Mittag bis Grottkau gekommen, wo- 
selbst er von unsern Husaren übernommen, und hieher zu mir 
gebracht worden. Sothane Paquete habe nun sogleich eröffnet und 
den Inhalt ein so anderen Briefs, besonders aber dessen, so mit 
einem NB. gezeichnet und au den preussischen Minister v. Podc- 
wils lautet, von solcher Beschaffenheit befunden, dass für gut an- 
gesehen, selbige E. k. H. hiebei särnmtlich zu Höchstderselben 
Nachricht zu übersenden; 1 ) in der Ungewissheit jedoch, ob dieser 
Zufall wirklich also, wie der Postillon vorgibt, sieh gefügt, oder ob 



') Es war dies da« »denkwürdige« Schreiben Friedrich II. vom 12. Mai 
aus dem Lager hei Mollwitz an den Minister Podewils, welche« ein Expose 
Schmettau's über die Lage Europa'« begleitete. (Ks ist abgedruckt in »Poli- 
tische Correspondenz , I, pag. 244 und erwähnt in einem späteren Berichte 
Neipperg's aus Olmlitz vom 24. Uctober 1741; K.-A., Schlesien 1741; Fase. X, 
Nr. 79.) Der in französischer Sprache geschriebene Brief König Friedrich II. 
lautet: »Ich sende Ihnen iu sehr schlechtem Französisch, den Brief eines sehr 
guten Deutschen [Schmettau's]; es ist das Raisonncment eines übertriebenen 
Patrioten darin, aber ich glaube, dass es ein geeignetes Actenstück sein wird, 
um Eindruck auf einen Bevollmächtigten zu machen. |Lord Hvndford, den eng- 
lischen Gesandten.] Wir haben endlich auf der einen Seite mit den starrköpfig- 
sten Leuten von Europa zu thun, und auf der andern mit den ehrgeizigsten. 
Die Kollo des ehrlichen Mannes gegenüber Schelmen (fourbes) zu bewahren, ist 
eine recht gefährliche Sache; fein zu sein mit Betrügern, ist ein verzweifelter 
Entschluss, dessen Erfolg sehr zweifelhaft ist. Was also thun? Den Krieg und 
die Unterhandlung: das ist's gerade, was Ihr sehr ergebener Diener und sein 
Minister thun. S il y a ä gagner ä <"tre homiete homnie. nous le serons, et s'il 
taut duper, sovons donc fourbes. Je suis avec bien d'estime, mon eher Podewils, 
votre tnVs tidele aini.» 
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es eine vom Feind also ausgesonnene und angestellte Sache sei, 
wiewohl das erstere mehr als das letztere zu glauben Ursach habe, 
nachdem eröfftcrter Postillon bestandig auf seinen ersteren Reden, 
unerachtet man ihn verschiedentlich befragt, beharrt, und unter 
anderen die Unzulänglichkeit der monatlichen empfangenden 
10 Reichsthaler zu seiner und des Pferdes Unterhaltung, auch die 
ihm bereits zugemuthetc Stellung eines anderes Pferdes, endlich 
aber die Furcht der Strafe seines begangenen Fehlers, und wie 
derselbe nach Wien zu reisen gesonnen, zu seiner Rechtfertigung 
vorschützt. 

Diesem aber sei wie ihm wolle, so habe seit meinem heut 
allbereits unterthftnigst erlassenen durch Deserteurs und andere 
verschiedene Nachrichten, dass der Feind morgeu verlässlich aus 
seinem Lager bei Mollwitz aufzubrechen und vor hiesigen Ort zu 
gehen gedenke. Ich bin nun an dem, mich der hierunter walten- 
den Bewandniss mit Umständen zu belehren, und sobald dann 
Uberzeugt, dass die feindliche Absichten wirklich auf diesen Ort 
gerichtet sein sollten, so werde nicht säumen, E. k. Ii. allsogleich 
die gesicherte Nachricht davon zu ertheilen, übrigens aber das- 
jenge zu thun und vorzukehren, so bei derlei beschaffenen Sachen 
zum Dienst I. k. M. meiner Allergnädigsten Frau und E. k. H. 
das Best' und Fürtraglichste erachten werde, etc. 

21. FM. Graf Neipperg- an den Grossherzog: von Toscana .') 

N'eisse, 19. Mai 1741. 
Was von gesicherter Hand aus Breslau mehrmal für Nach- 
richten eingelangt, nehme die Freiheit, E. k. H. in der abschrift- 
lichen Beilag unterthiinigst zuzusenden,') und bei dieser Gele- 
genheit allein Erwähnung zu thun, wasmassen der Feind, wie einige 
zu wissen praetendiren, und überhaupt in ihrem Lager ausgebreitet 
wird, sich auher zu ziehen Vorhabens sei. 3 ) Im Gegentheil wollen 

') K.-A., Schlesien 1741; Fase. V, 67. 

'-') Diese Nachrichten enthalten nicht* Wesentliche». 

:t ) Nach der Einnahme von Briep hefand sich König Friedrich'« Haupt- 
quartier noch in Mollwitz. Der Entschlusx, nach Nelsse zu marschiren, »daselhst 
unter der Faveur der Höhe so auf dieser Seite der Neisne ist, 5 Brücken zu schlagen 
und den Feiud unter den Canons von Neisse zu nttaquiren und wegzujagen« 
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auch Andere für sicher halten, dass gleichbesagter Feind zurück, 
zwischen Ohlau und Breslau, ja gar nach Schweidnitz sich zu 
ziehen, und zu lagern gedenke, welches aber alles die Zeit geben 
inuss. So viel halte indessen dafür, dass er in dem Lager, wo er 
dermalen steht, um vielerlei Ursachen willen, insonderheit aber 
wegen Einreissen der Krankheiten, und auderen Ungemachs mehr, 
nicht gar lang mehr wird verbleiben wollen. 

Den Breslauern, wie allhier ausgebreitet wird, soll der König 
vou Preusseu haben ankünden lassen, sieh innerhalb sehr wenigen 
Tagen zu erklären, ob sie von ihm Garnison einnehmen wollen, 
oder nicht, welches jedoch mehrere Bestätigung braucht. 

Seit 14 Tagen haben unsere Husaren zu drei unterschied- 
lichenmalen von dem Feind Desa van tagen gehabt; erstlich über 
der Oder bei Oppeln, wo ein Rittmeister von den Preussen ge- 
fangen, 12 biss 15 Husaren aber theils niedergemacht, theils 
auch gefaugen worden. 1 ) Zweitens zwischen Grottkau, Wansen 

(König Friedrich an Fürst Leopold, Mollwitz 21. Mai 1741, bei Orlich. 1, pag. 333; 
bestand, wurde aber fallen gelassen. Am 26. Mai ward das Lager bei Mollwitz 
aufgehoben und in 7 Colonneu nach Grottkau marsehirt, wo die Armee bis zum 
9. Juni blieb. (»Lettres<, pag. 339.) 

') Nachdem General llr. Haranvay au» Obel -Schlesien abgezogen, waten, 
wie schon erwähnt (s. pag. 194), Beobachtungsposten am rechten Neissc-Ufer 
zurückgeblieben, so der KittmeUter Graf St. Germain in Kilchberg. [Vom 
Hokenembs'schcn Kilrassier-Kegimente Claude Louis t Jraf Saint-Germain, geb. im 
Schlosse Vertamboz bei Luus-le-Sauluier (Jura) am 15. April 1707, «piittirte den 
österreichischen Kriegsdienst als Kittmeister mit Ende Mai 1742, trat dann in 
bayerische, später in französische Kriegsdienste: 17(>2 ging er nach Dänemark, 
wo er Kriegsminister, Feldmarsrhall und Kitter de» Elephantc-nordens wurde. 
1773 kam er nach Frankreich zurück und ward nach «1er Thronbesteigung Lud- 
wigs XVI an die Spitze des Militär- Departement« gestellt (1775). Im Sep- 
tember 1777 resignirte er und starb zu Paris am 15. .t.iuuar 1778.] Ausserdem 
standen Husaren Detachements in Falkenberg und in Graasc. Die I'reussen hielten 
mit kleinen Abtheilungen da> linke Fluss-UlY-r in Löwen, Michelau etc., Schur- 
cast war von einer Abtheilung in der Stärke von .300 Mann besetzt. Mittlerweile 
war auch GFW. Graf d'Dlloiie aus Ungarn über Silleiu und .lablunka in das 
Fiirsteuthum Teschen eingerückt. Das ihm unterstellte Detachement bestand nur 
in 1 Hataillon von Max Starhemberg. 7 l'odst.-itzky 'sehen Kürassier-t ompagnieii 
und 90 Knaber und Kninorner Husaren, da der eomniandirende General in Un- 
garn. FM. Graf IViltVv, erkliirt hatte, dass >die seit einer Zeit her in Ober-Ungarn 
und dem Ifergstädtischeu District glimmende Maehinirun«j der Acatholicorum 
auch immer sorgsamere Gcdankeu verursachen, dass er es für eine pure Unthuu- 
lichkeit, ja eine allzu gefährliche Sache angesehen, die d;iselb*tigen Kcgimenter 
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und Strehlen, wo unsere Husaren gleichfalls einen Verlust von 
10 bis 12 Mann erlitten; und erst vor ein paar Tagen hat der 
GFW. v. Barranyay, den mit 500 Commandirten deutschen Pferden 
und 000 Husaren schon vor einiger Zeit, die feindliche Zufuhr von 

aus ihren Ubicationen herauszuziehen <. Das Infanterie-Bataillon (424 Mann) wurde 
als Besatzungs-Truppc für Troppau bestimmt. Endo April, resp. Anfangs Mai 
standen diese Truppen: In Ratibor: 241 Kürassiere und 12 Koinorner Husaren: 
in Krappitz zur Bedeckung der Brücke: 30 Kürassiere: zu Oppeln: Oberstlicute- 
nant v.Lichnowsky mit 150 Kürassieren, 50 Raaber, 28 Komorner und 50 Csaky 'sehen 
Husaren, die von früher her in der (.tagend standen. Von Oppeln aus sollte 
den preussischen Truppen Abbruch gethan und Brieg, besonders am rechten 
Oder-Ufer secundirt werden. Gleichzeitig lies.« der Feldmarsehall am linken Oder- 
Ufer gegen Ohlau und Breslau streifen. Das Karolyi'sche Husaren-Regiment 
[Nr. 6] war inzwischen Anfangs Mai zu Troppau augelangt und hatte den 
Befehl, ungesäumt den Marsch nach Oppeln fortzusetzen. FM. Graf Neipperg ver- 
ständigte am 2. Mai den GFW. Graf d'Ollone, dass Bricg auch vom rechten Oder- 
Ufer beschossen werde, die Bedeckung der Batterien jedoch in nicht viel mehr 
als 1000 Mann, und zwar meistens Cavallerie, bestünde Obrist Br. Trips von 
Splenyi-Husaren hatte bereits Befehl, mit einem Commando seines Regiments nach 
Oppeln abzugehen und mit den dort befindlichen National- und Csaky-Husaren, 
eventuell den bereits eingetroffenen vom Kärolyi'schen Rcgimente, etwa 6 bis 
800 Mann zusammenzubringen und am rechten Oder-Ufer gegen Brieg zu rücken, 
die dort befindlichen Bela^erungs-Truppen zu überfallen und die zur Communi- 
cation der Belagerer geschlagene Ponton-Brücke zu verbrennen. D'Ollone sollte 
dies l'omniando führen. Leider ging Brieg inzwischen verloren (4. 5. Mai) und 
die geplante Diversion wurde nur insoweit ausgeführt, da-ss der am 5. Mai 
zu Oppeln eingetroffene GFW. Graf d'Ollone. am 6. Mai vor Tagesanbruch den 
ebenfalls am Vortage dort angekommenen Oberst Br. Trips mit 340 Husaren 
nach Popellau entsendete und mit den Kürassieren nachzurücken im Begriff war, 
als eine Patrouille die Meldung brachte, dass Brieg bereits capitulirt habe. Oberst 
Br. Trips zojr sich auf diese Nachricht hin zurück und lies« nur als Beobachtungs- 
posten, vorläufig einen Kittmeister mit 100 Pferden, in Popellau zurück. 

Rittmeister Graf .St. Germain erhielt Befehl (16. Mai), die Brücken bei 
Michelau, Löwen und Schurgast zu verbrennen und sich dann nach Neisse mit 
seinen 100 deutschen Pferden zurückzuziehen, die Husaren aber dort zu lassen. 
GFW. d'Ollone sollte in Falkeiiberg und Umgegend vorläufig bleiben. Obrist 
Br. Trips aber nach Neisse wieder einrücken. Das Husaren-Regiment Deasewffy 
stand zu jener Zeit in Bielitz an der Neisse. Am 19. Mai war auch der Obrist 
des Podstatzky'schen Kürassier-Regiments mit den übrigen 6 Compaguien des 
Regiments in Falkenberg eingetroffen. In einem Roncontre mit einer stärkeren 
preussischen Abtheilung bei Kehlen (Alt-Köln) 11. Mai wurde der auf Streifung 
mit 60 Pferden ausgesendete Rittmeister von Karolvi, Rebitzky. gefangen und 
14 Husaren verloren. (K. A.. Schlesien 1741; Fase. IV, 31, 3!), 51, 64, ad 65. 
72 und V, 4, 31, 32. 57, 74.) 
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Schweidnitz und Breslau in ihr Lager schwer zu machen und wo 
es möglich, zu behindern, ausgeschickt, das Unglück gehabt, 
einen Rittmeister nebst etlich und 30 Mann und Pferde von der 
deutschen Cavallerie, und 40 bis 50 Husaren inclusive eines Obrist- 
lieutenants und eines Obristwachtmeisters zu verlieren. 1 ) 

') lieber dieses Rencontre ist nur die folgende Mittheiluug vorhanden. 
»Nachdem der Herr General Baranyay mit seinem Commando den 15. d. 
Kundschaft bekummen, dass der Feind stark gegen Schweidnitz und Breslau 
dctilirt, hat er sich den 16 , weil mehrmal durch unsere Spione cunfirmirt, das« 
er über 600 Wagen bei Schweidnitz zusammengetrieben und solche mit Proviant 
in sein Kager bei Brieg unter einem Convoi von 400 Mann abschicken will, 
solches sein Desseiu zu verhindern nach Kothschloss gezogen, in Willens besagten 
Proviant aufzuheben. Weil aber da« Land gegen Brieg, Strehlen, Breslau mehr 
für den Feind als uns portirt, sind wir dann alsogleich verrathen worden, dass 
er augenblicklich seine Wagen unbeladen auseinander gelassen und von Strehlen 
aus mit 4000 M. Cavallerie, 4 Bataillonen Infanterie mit 6 Stücken gegen uns ge- 
zogen, dass wir also, weil unser ganzes Comtnando in 850 Pferden bestanden, 
über den laugen Damm jenseits bis nach Kothschloss uns zu ziehen gezwungen, 
folglich der Feind besagten Damin passiren müssen, mithin wir Zeit geliabt, uns 
gegen Frankenstein zu ictiriren. Da aber der Feind noch selbe Nacht uns aus- 
gekundschaftet, folgsam einen Dctour von ungefähr 3 Meilen Wegs genommen, 
um uns jenseits Kothschloss zu coupiren, auch uns wirklich den 17. darauf, nach- 
dem er unsere Tag|iatrouille aufgefangen, um 'y'.ö Uhr in der Früh mit seiner 
gesammten Cavallerie attaquirt, dass wir also bemüssigt waren, um das Terrain 
zu gewinnen, erst erwähnten Damm, so über eine viertel Stund gedauert in 
grösstem Fener zu repassiron, dass also das Feuer über vierthalb Stund gewährt, 
und währenddem mit unser wenigen Mannschaft den Feind dreimal repoussirt, 
folglich wegen der Anhöhe von Münstcrherg retirirt, so ein gleiches der Feind gegen 
Schweidnitz gethan, mithin sich keiner von beiden Theilen den Wahlplatz zu er- 
halten, Hatttreu kann. Bei dieser Action sind unserseits geblieben und verloren 
gegangen laut beigebogener Tabella, was aber von dem Feind geblieben, kann 
man dato nicht sicher wissen, wohl aber dürfte er dabei keine Kosen gebrochen 
halien.« Der Verlust des Detaehements betrug 106 Mann (worunter 2 Stabs- 
ofticiere und 1 Kittmeister) und 142 Pferde. Die Zusammensetzung des Baranyay- 
schen Corps war übrigens eine ganz eigenartige Es bestand aus Mannschaften 
von 7 Kürassier-, 5 Dragoner- und 5 Husaren-Regimentern (H. H. u. Sf. A., 
Mannscripte 1091). Das preussische Detaehenient, 600 Husaren und 300 Dra- 
goner, soll nur einen Verlust von 10 Manu gehabt haben. Der preussische 
Obristlieutcnant Hans Joachim von Zielen zeichnete sich Ihm diesem Gefechte 
aus. Letzterer hatte hier gegen Baranyay gefochten, der, damals Obristlieu- 
tenant bei K/u oh i- Husaren, ihn im kleinen Kriege instruiit hatte, als er 
auf Befehl König Friedrich Wilhelm I. ein Husaren-Commaudo im Frühjahr 
1735 bei der Armee am Rhein führte. GFW. Baranyay soll nach dem Gefechte 
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Ich bedaure höchstens, dass das Unglück noch nicht aufhören 
will, uns zu verfolgen, hoffe jedoch, dass Gott noch Alles zum 
Besten lenken, und mir die Gelegenheit geben werde, K. k. H. in 
Zukunft bessere Nachrichten, als bis jetzo nicht geschehen können, 
aus diesen Knden überschreiben zu können etc. 

DER MEDIATIOXS-VERSUCH ENGLANDS. 

König Georg II. von England, Kurfürst von Braunschwcig- 
Hannover, hatte, wie schon erwähnt,') den Versuch gemacht, durch 
Verhandlungen mit Preussen einer-, der Königin Maria Theresia 
anderseits den Conflict in Schlesien beizulegen. 

Der Erbtochter Kaiser Oarl's wurden allerdings hiebei nicht 
nur die schwersten Opfer, sondern, was das Wesentlichste war, der 
Verzicht auf ihr Recht zugemuthet. 

Die Politik des Cabinets von St. James war schwankend, 
beeinflusst von dem Trilger der Krone, welcher die weitgehendsten 
Rücksichten auf seine Besitzungen in Deutschland nahm. 2 ) 

hei Kothschlos* an den ehemaligen Waffengefiihrten Zieten ein verbindliches 
Schreiben gerichtet haben.« (Winter, * Hans Joachim v. Zieten«, I, pag. 46.) 
') I, pag. 221, Anmerkung. 

•) Die Furcht, das kleine Kurfürstenthum Hannover in einen zweifelhaften 
Kampf zu verwickeln, wobei es möglicherweise zum ersten Schlachtfeld und der 
Preis der ersten Eroberung werde, erschreckte Georg II. und hielt ihn ab, »ich in 
die Gefahren eines Continental-Kriegcs zu stürzen. Mindestens wollte er, bevor 
er sich hiezu entechloss, alle diplomatischen Mittel erschöpfen, die anwendbar 
waren, Preussen ein Genüge zu thun und es zu versöhnen, und auf diese Weise 
für die ersten Zusammenstössc die Sicherheit seiner Grenzen sichern. Man kannte 
dieses Zaudern in London, wo es die Opposition heftig tadelte, wenn auch nicht 
an dem Souverän selbst, so doch an dem Premier-Minister Robert Walpole, dem 
man vorwarf, die königlichen Schwächen zu schonen, um gut angeschrieben bei 
Hofe zu bleiben, auf Kosten des nationalen Interesses und entgegen dem Wunsche 
des Volkes, (Broglie, »Etudes diplomatique»« ; »Revue de deux mondes*. T. 49, 
pag. 6-7.) 

Auch plante der König -Kurfürst Erwerbungen für Hannover. Anfangs 
Mai (3.) berichtete Minister v. Podewils aus Breslau an König Friedrich II., der 
hannoversche Gesandte Schwicheldt habe den Entwurf zu einem geheimen Ver- 
trage zwischen Preussen und Hannover vorgelegt. Man verspreche in demselben 
Nieder-Schlesien mit Breslau für Preussen durch englischo Vermittlung, verlange 
dagegen Hildesheim, die verpfändeten Aemter in Mecklenburg und zwei Aemter 
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Zum Zwecke der Vermittlung hatte König Georg, John Car- 
michael Karl von Hyndford in das preus*isehe Hauptquartier ent- 
sendet, 1 ) welcher am 7. Mai 1741 eine längere Unterredung mit 
König Friedrieh II. gehabt, woriu die Abtretung von Nieder- 
schießen und Breslau preussiseherseits verlangt; dagegen ungefähr 
auf die im Dceember 1740 durch Graf Gotter in Wien gemachten 
Anerbietungen zur Zahlung einiger Millionen Gulden, der Aufrecht- 
haltung der pragmatischen Sanction und der Zusicherung der 
»Stimme bei der Kaiserwahl für den G rossherzog zurückgegriffen 
wurde. Der englische Abgesandte sondirtc auch König Friedrich II. 
bezüglich eines Waffenstillstandes, auf welchen der letztere jedoch 
nur in der Dauer von sechs Monaten eingehen zu können, er- 
klärte. 2 ) 

in der Grafschaft Hohenstein für Hannover. Podewils bemerkt in seinem Berichte 
noch, wie Schwicheldt wiederholt verlangt habe, das.« dem englischen Gesandten 
Mylord Hyndford von den Korderungen und L'ebcreinkommen des Königs von Eng- 
iand als Kurfürst von Hannover kein Wort äfesasrt werde, da man sich ausserordentlich 
furchte, dass die Nation diesem Fürsten vorwerfe, seine Privat-Interessen mehr am 
Herzen zu haben als die öffentlichen. Selbst König Friedrich II. fiel dieses Doppelspiel 
auf, wie die Mnrgiualbemerkungen auf dem erwähnten Berichte beweisen. Er 
findet die Angelegenheit delicat und verlangt vor der Audienz, der beiden Ge- 
sandten mit Podewils darüber zu sprechen, »weil Mich diese doppelte Ne^oeiation, 
«la der Hyndford nicht vom Seeret sein soll, etwas befremden muss.« (»Politische 
Correspoudenz <, I. pag. 235, 236.) 

•i lieber die Persönlichkeit Lord Hyndford's spricht sich eine Relation 
des Gesandten der Königin, Freiherr v. Jaxheim, der Hyndford in Hannover, wo 
er am 21. April angekommen war, kennen gelernt hatte, folgendermaßen aus: 
• Ks i«t dieser Mylord im übrigen ein sehr feiner und bescheidener Manu, an 
welchem man auch hiesigen Orts diejenigen Eigenschaften erkennt, welche zu 
der Art des gegenwärtigen Geschäfts und in Ansehung der persönlichen Beschaffen- 
heit des Königs in Preusseu erfordert werden, so dass man sich von seiner 
Negociation und Aufführung in ein und anderem Fall viel Gutes verspricht. <■ 
(H. H. u. St. Archiv. Expeditionen nach Polen 1741. Copia relationis d. Freih. 
v. Jaxheim.) 

-) Vergl. hierüber: »Preussische Staatssehrifteu«. I. pag. 81 und »Politische 
(_'orrespondenz< , I, pag. 239 — 242: »Prccis de Taudience <jue Mylord Hyndford a 
eue du roi, et de sou entretien avec Sa Majeste, camp de Mollwitz, 7. Mai 1741; 
Carlyle, «Geschichte Friedr. II.«, III, pag. 351. Räumer erzählt nach dem Berieht 
Hyndford's im englischen Reichs-Archiv deu Hergang bei der Audienz folgender- 
massen: »Dieser (der König] war sehr lebhaft und heftig über England* Benehmen 
und die Erklärungen im Pariameute. Auf Hyndford's Krage: was er fordere? 
antwortete der gegenwärtige Minister von Podewils: Niederschlesien und Breslau; 
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Lord Hyndford machte erst am 13. Mai dem englischen Ge- 
sandten in Wien, Sir Thomas Robinson, über das Resultat seiner 
Unterhandlung die entsprechenden Mittheilungen, welche am 17. Mai 
dem Obersten Hofkanzler zur Keuntniss gebracht wurden. 1 ) 

Die, in eiuer an Robinson gerichteteu Note vom 24. Mai, niederge- 
legt»' Antwort des Wiener Cabinets sandte dieser sodann unverzüglich an 
Lord Hyndford nach Breslau. König Friedrich II. aber schloss nun mit 
Frankreich definitiv ab und die seinerseits fortgeführten Verhand- 
lungen mit dem englischen Abgesandten dienten nur noch zur 
Verleugnung und Verheimlichung des Einverständnisses mit Frank- 
reich, also nur »pour amuscr«, wie der beliebte Ausdruck lautete. 
Die Antwort des Wiener Cabinets stellt die corrcete, vollkommen 
auf dem Roden der Vertrage fassende Anschauung der Königin 
Maria Theresia und ihrer Regierung in das hellste Lieht. 

und der Köllig fügte hinzu: die Königin von Ungarn kann sich glücklich 
schätzen, so gut davon zu kommen. Sie sehen, es steht in meiner Macht, 
mich zum Meister von ganz. Schlesien und nächstdem von Mähren zu machen. 
Denn die kleine unbedeutende Stadt Olmtitz kann mich nicht aufhalten und dann 
sind alle Verbindungen mit Böhmen abgeschnitten. Ungeachtet meiner Siege, 
will ich indessen noch immer gemässigt (reasonable) sein. Auf die Frage: ob er 
dann den übrigen Theil der pragmatischen Sanction aufrecht erhalten und seine 
Stimme zur Kaiserwahl geben wolle? — antwortete er: Ja!« (Kaumer, > Beiträge 
z. neueren Geschichte«, II. pag. 131.) 

Dem Empfange des englischen Gesandten folgte jener des hannoverschen. 
König Friedrich II. sagte Schwicheldt gegenüber zu, dass, wenn »der König von 
England ihm Niedcr-Schlcsien nebst der Stadt Breslau durch seine gute Officia 
verschaffen würde, Se. Königl. Majestät in alle die von dem hannoverschen Ge- 
sandten verlangte Desidcria entrireu wollte.« (Polit. Correspond., I, pag. 242.) 

l ) Die Verzögerung dieser Mittheilung au den englischen Gesandten in 
Wien scheint darauf zurückzuführen zu sein, dass Seitens der Unterhändler noch 
ein Ultimatum von König Friedrich II. erwartet wurde. Eine Nachricht aus 
Breslau vom 12. Mai 1741 führt dies deutlich an: »Der englische und hannover- 
sche Gesandle haben gestern (am 11.) das Ultimatum vom König erwartet und 
deswegen den ganzen Tag eine Stafetta parat gehalten, um solches unserm Hof 
zu coinmuniciren, weil aber diese heut von hier noch nicht abgegangen, so 
müssen sie solche Erklärung noch nicht erhalten haben« (K.-A., Schlesien 1741; 
Fase. V, ad Ö9a ) Vergl. auch Drovsen, » Fried r. d. Gr.<, I, pag. 262. Hynd- 
ford's Mittheilung nach Wien ist vom 13. Mai datirt (vergl. Ranke, »Neun 
Bücher«, II, pag. 266, Anmerkung 1). Der Courier wird an diesem Tage oder am 
folgenden damit nach Wien expedirt worden sein. »II a passe hier ici un Courier 
anglais venant de Breslau ♦ FM. Graf Neipperg a. d. Gros*herzog, Neisse 15. Mai 
(K. A., Schlesien 1741; Fase. V, 5«J.) 
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Antwort für den englischen Gesandten in Wien Sir Thomas 

Robinson. 1 ) 

Wien, 24. Mai 1741. 

Die einleitenden Zeilen der Staatsschrift beziehen sich auf die 
von Robinson am 17. Mai überreichte Note, auf den schon in früheren 
.Schriftstücken dem Gesandten präcifurten .Standpunct des Wiener Oabinets; 
es setzt dann sogleich mit der Klarierung der Anschauungen über einen 
Vergleich überhaupt und die Art desselben ein. 

Die durch die Vertrüge festgesetzte Zeit zur Anwendung der 
guten Dienste (ponr employer les bons offices) ist öfter als einmal 
verstrichen. 

Bei der gegenwärtigen Lage der Angelegenheiten verschlim- 
mert sich das Uebel nur durch die Verzögerung. Man kann sich 
auch kaum schmeicheln, einen gerechten und vernünftigen 
Vergleich zu Stande zu bringen, insolange man der Königin nicht 
in Entsprechung der in den .rühren 1731 und 1732 übernommenen 
Verpflichtungen beistehen wird. 2 ) 

Der Weg, den man heute vorschlägt, ist weder vereinbar 
mit der Aufrechthaltung der pragmatischen Sanction, 
noch conform der Erschliessung, welche die Generalstaaten in 
Uebereinstiramung mit Grossbritannien gefasst haben (ont prises 
de concert), da nach dieser Entschliessung. die weit entfernt dem 
König von Preussen mit der Hoffnung auf die Erwerbung eines 
Thciles von Schlesien zu schmeicheln, sie den betreffenden Ge- 
sandten befiehlt, ihm gewichtige Vorstellungen zu machen, damit 
er unverzüglich seine Truppen [aus Schlesien! zurückziehe und sie 
sagt ferner der Königin die Erfüllung der Verpflichtungen zu, im 
Falle die erwähnten Vorstellungen ihre Wirkung nicht äussern. 
Da man durch die an Mylord Hyndford gegebene Autwort bereits 
in Kenntniss ist, dass die Vorstellungen keinen Erfolg haben 
werden, so kann nach einer so reiflichen und langen Verhandlung 
nur mehr davon die Rede sein, dem, für diesen Fall der Königin 
gegebenen Versprechen, Genüge zu leisten. 

') II. M. ». St. A., Enfflainl 1741. Z. ^3. N..t« n an Kobin»on, franzKsiscb. 
Cotirept von Bartoustein. 

'-') 16 19 Mar* 1731. Aniridie, < Jramle-Bretagiu«, Hollands. I'aix et alli- 
ame. Vicnne. (TY-tot, paff. 43. j 
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Alles, was man soeben hier erwähnt, ist unwiderleglich, und 
die Königin kann weder, noch will sie jemals ihr unbestrittenes 
Recht aufgeben: den Beistand ihrer Verbündeten kraft der Ver- 
träge anzurufen, die nicht erst abzuschliessen sind, sondern die 
schon bestehen. 

Sie ist nichtsdestoweniger einem Vergleich mit dem König 
von Preusseu nicht abgeneigt, welcher jedoch, angesichts der 
Nichtigkeit von dessen Ansprüchen, als wirklich gerecht und 
vernünftig bezeichnet werden könnte. Sie weiss, dass man früher 
oder sputer zu einem solchen wird gelangen müssen. Sie hat dazu 
stets den sehr ernsten Wunsch gehegt und wird denselben auch 
immer bewahren; der kürzeste Weg dahin zu gelangen, wird ihr 
der angenehmste sein. Aber sie glaubt gleichzeitig, dass, damit ein 
Vergleich als gerecht und vernünftig bezeichnet werden könne, 
er der Gerechtigkeit der Sache entsprechen müsse, sowie dem 
Geiste der Verträge und den Vereinbarungen mit dem Hofe von 
Sachsen, zu welchen die Königin durch die lebhaften Aufforde- 
rungen und die in gleicher Weise dringenden und freundschaft- 
liehen Mahnungen Seiner grossbritannischen Majestät engagirt 
worden ist. Jeder andere Vergleich würde durch seine Folgen und 
traurigen Consequenzen den Ruin des Hauses Oesterreich, jenen 
des Reiches und die vollständige Zertrümmerung des Gleichge- 
wichtes und der Freiheiten Europas nach sich ziehen. 

Es wird der Königin Vergnügen bereiten, wenn Seine gross- 
britannische Majestät Ihr einen Weg anzeigen wollte, auf welchem 
man zu dem Ziele gelangen könne, das man sich vorgesetzt, ohne 
die pragmatische Sanction zu verletzen und in Folge dessen ohne 
sich alle die üblen Folgen zuzuziehen, welche mau soeben erwähnt 
hat. Die Königin kennt keinen, ausser der schnellen und wirksamen 
Hilfeleistung, welche sie nicht aufhört und niemals aufhören wird, 
anzurufen, und welche sie für unfehlbar hält, vorausgesetzt, dass 
man nicht mehr zögern wolle, sich ihrer zu bedienen. Ihrer An- 
sicht nach ist dies«' nicht allein der sicherste, sondern der einzige 
Weg, um am schnellsten die Ruhe im Reiche herzustellen und 
bevorstehenden wie entfernten Gefahren zuvorzukommen oder sich 
dagegen zu schützen. Je mehr man sich beeilen wird, der Königin 
zu helfen, um desto mehr wird man den Vergleich mit dem König 
von Preusseu befördern, dem gegenüber man die friedfertigen 
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Dispositionen der Königin geltend machen kann und deren auf- 
richtigen Wunsch, in Uebereinstimmung mit den oben angeführten 
Grundsätzen, sich auszusöhnen und mit ihm zu verbinden. Mylord 
Hvndford kann dreist eine solche Sprache führen, vorausgesetzt, 
dass diese Dispositionen und der Wunsch der Königin nicht einen 
Augenblick die Hilfeleistung verzögere, welche sie seit so langer 
Zeit anruft, denn Sie ist vollständig überzeugt, dass ohne dies 
Mittel man weder ihr Haus, noch das Reich, noch Europa vor den 
liebeln bewahren wird, die man von ihnen abwenden will. ') 

') Vergl. auch: Ameth, »Maria Theresia«, I, pag. 22n; 'Politische Corie- 
«ponrienzc, 1, pag. 250. 



'.F.trtsctzuiifr im III. Hamie.) 
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"W ohlbegründet und erklärlieh war es, dass Herzog Bernhard 
von Weimar nach dem glänzenden Erfolge bei den Waldstädten 
nicht direct zum Angritt' auf Breisaeh sehritt, sondern seine Ope- 
ration zunächst gegen Freiburg richtete. 

Eine Fortsetzung des Versuches, durch die Reichs-Armee 
Breisach zu entsetzen, war vorauszusehen, ebenso aber, dass jeder 
neue Vormarsch derselben zunächst nur über den Schwarzwald 
erfolgen könne. Schien nun durch den Besitz der Waldstädte der 
südliche Abfall des Schwarzwaldes in das Rhein-Thal genügend 
verwahrt, so durfte das wichtigste Dcbouche, welches bei Freiburg 
in das grosse Rhein -Thal nach Westen so nahe an Breisach sich 
öffnet, am wenigsten im Besitz der Kaiserlichen bleiben, wenn für 
eiue Belagerung Breisachs auch nur einige Sicherheit gewonnen 
werden sollte. 

Herzog Bernhard führte also das Gros seiner Truppen au 
Breisach vorüber, gegen Freiburg. 

Einnahme von Freiburg" im Breisgau. 

Das alte, schöne Freiburg im Breisgau, grösser und be- 
deutender als Breisach nach dem Werthmesser des Friedens, von 
diesem aber übertroffen an militärischer Wichtigkeit, war also für 
Herzog Bernhard zunächst nur eine Etapc zur völligen lsolirnng 
Breisachs und ein Stützpnnct für Operationen rheinabwärts auf 
dem rechten Ufer. 
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Matthäus Merian .schildert dieses Freiburg gar lobend. 1 ) >Es 
ist diese Stadt wegen vier Stück sonderlich berühmt: Erstlich, 
wegen der Gotteshäuser, darunter das herrliche Münster (das heute 
noch in alter Pracht hinausschaut in das weite blühende Rhein- 
Thal) Zum andern ist diese Stadt berühmt wegen der hohen 

Schule oder Universität (die, eine Stiftung der Habsburger [1455], 
nt ibidem simplices erudiantur ac fides catholica dilatetur-, die 
Stürme von vier Jahrhunderten überdauert hat und noch heute 
rühmlieh wirkt < .... Der dritte Ruhm dieser Stadt ist wegen der 
herrlichen, durch die ganze Stadt laufenden Wässerlcin und Bächlein 
von frischem Brunnenwasser, so über Winter nicht gefrieret.« Die 
»Wässerlein und Bächlein« mit fnschem Schwarzwaldwasser durch- 
laufen noch heute die Strassen der Stadt und haben den vierten 
Ruhm überdauert >die sonderliche Polirkunst daselbst mit allerlei 
Steinen«, die damals untergegangen ist mit dem Wohlstand und 
dem Glücke der Bürgerschaft unter dem masslosen Drucke 
schwerer Kriegeszeiten. 

Die Stadt, von drei Vorstädten umgeben, mit dem Dorfe 
Adelhausen, neben der heutigen Wiehre, besass zwar eine doppelte 
Mauer- Umfassung mit fünf Thorthürmen : das Schwaben-Thor, das 
Martins- (Adelhausener) Thor, ein Thor am Ende der alten Egel- 
gasse, der heutigen Eisenbahnstrasse, das Prediger-Thor und das 
Zähringer-Thor, aber diese ganze Befestigung konnte nicht zu den 
starken gezählt werden und nur das Schloss auf dem Schlossberg, 
»die Burghalde ^, gab der Stadt eine etwas erhöhte Widerstandskraft. 

In Freiburg commaudirte Obrist Ritter Hans Werner Aescher 
von Büningen. 

Obrist Aescher besass das Vertrauen der Bürgerschaft Frei- 
burgs, welche sich sogar, als er zur Stellvertretung Reinach's 
nach Breisach sollte, seiner Weigerung dahin zu gehen, anschloss 
und »ob der beschehenen Anforderung gegeu uns (die vorderöster- 
reichischc Regierung) zum höchsten beschwert hat- und erklärte, 
»was gestalten die Bürgerschaft ein sonderbares Vertrauen in ihn 
gesetzt und hinwieder derselbe sich mit ihnen verglichen, bei ein- 
ander, so lang es Gott gefällig, in der Defension zu halten.c-) 

[ > TojM^'rajiliia Alsatiae lfil4. 
-) Ambraser Arten. April. 

124 



Digitized by Google 



Der Feldzuff am Ober- Rhein 1638. 261 

Für diese Yertheidigung standen ihm aber nur 300 neu- 
geworbene Soldaten und 200 Studenten und Schwarzwaldbauern 
nebst den Bürgern zur Verfügung. 

Schon am 3. März hatte Obrist Aescher daher für Freiburg 
um weitere Truppen, »geworbene Kneelitc, gebeten ') und die 
Stadt sich diesen Bitten angeschlossen.'-') 

Aber als handle es sieh nicht um die Sache und um des 
Kaisers Dienst, sondern etwa um einen Gefallen, den man der 
einzelnen Person erweise, erledigte die Regierung, > beruhet, weil 
unterdessen Obrist Aescher nach Breisach commandirt worden.* 

Da klagt denn das Rathsbuch noch am 29. März: »So müssen 
wir es denn dabei bewenden und den lieben Gott walten lassen c. 
aber es will nicht verschweigen, »dass man, wenn es die Noth 
nicht erfordere, jeweils mit grossen Beschwerden belegt sei, zur 
Zeit der Noth aber hilflos gelassen werdo.« 

Der Stadt-Kommandant versuchte nun noch weitere Bauern - 
Aufgebote vom Wald zu Hilfe zu rufen/') es rotteten sich 
Haufen derselben auch zusammen, aber es scheint ein Führer 
gefehlt zu haben, sie verliefen sieh, ohne Freiburg nahe gekommen 
zu sein. 

So musste denn Aescher mit den ungenügenden Mitteln, die 
er hatte, sieh zu dem Empfange des Feindes rüsten, der täglich 
vor den Mauern erseheinen konnte und so schwer es dem Obristen 
auch wurde, nennt er sich doch selbst >alt und abgemattet«, so 
that er doch als erfahrener und braver Soldat, was er zu thun 
eben vermochte. 

Er ernannte Kommandanten für die vier Bezirke der Stadt, 
liess die Befestigungen ausbessern und die Bürger in den Waflcn 
üben — wenige Tage nur waren ihnen hierzu vergönnt. 4 ) 

Die Kelter Kanoftsky's streiften schon in nächster Nähe 
und am Charfreitag, den 2. April, stand Herzog Bernhard mit 
5 Regimentern Infanterie, zusammen 2000 Mann, zwei Regimentern 
Kavallerie, zusammen 500 Mann, 4 »Falkouen« und zwei »Fal- 

') Ambrascr Acten, Miirz- 

: ) Schreiber, Geschichte der Stadt Freiburg i. Ii., IV. 
• l ) Ambrascr Acten. April. Kel.-ition Keller aus Cuiisfanz. 
' • Sehreiher, (ieschiehte der Stadt Freiburg i. Ii., IV. 
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konetlein« ') vor den Mauern. Kr bot noch am selben Tage eine 
Kapitulation an, die Obrist Aescher abwies, obgleich im Rathc der 
Stadt bereits schwere Bedenken gegen eine wirkliche Verteidigung 
zum Ausdruck kamen.'-) 

Eine zweite Aufforderung zur Uebergabc erfolgte »Samstag 
Morgens des 3. April, 3 ) dann aber, »weil sich der Obrist zu nichts 
als auf Kraut und Loth verstehen und bencben den Soldaten, Stu- 
denten, Hörgern und Bauern aufs Aeusserste wehren wollen, < *) liess 
Herzog Bernhard die drei Vorstädte »sammt denen darin gelegenen 
Klöstern« (vor dem Zubringer Thor in der St. Johannes-Vorstadt 
das »deutsche Haus«, in der Prediger- Vorstadt »zu den Heilerinnen, 
St. Clara und St. Agnes,« in der Wiehre »St. Catharina und Kloster 
Adelhausen«) erstürmen und die Belagerungsarbeiten gegen die 
Stadt eröffnen. 

In der Nacht zum Sonntag fiel Obrist Aescher über die 
Dreisam-Brücke gegen die Wiehre aus, aber der Angriff wurde vom 
Belagerer abgewiesen, die Schweden drangen sogar im Verfolg«-!) 
über die Dreisam-Brücke und bis zum »ersten« Thor. 1 ) 

Mit der Fortsetzung des Angriffs von der Adelhausener 
Seite, der Wiehre, aus, ging es indessen der vorliegenden Dreisam 
wegen dennoch schwer, dafür gelang aber Herzog Bernhard ein 
entscheidender Schlag durch die Wegnahme des Schlosses auf dem 
Schlossberge, der »Burghalde«. Er nahm sodann in der St Jo- 
hannes- (Zähringer-) Vorstadt Stellung und eröffnete aus Batterien 
hier und au der Burghalde ein intensives Feuer auf die Stadtmauer. 

') Ambraser Acten, April. 
-) Kathsbücher vom 4. April. 

3 ) v. d. (»nli» gibt «luii 31. März a. St. also den 10. April n. St. an. Das 
kann nicht »ein, da Aescher schon am 8. Erwähnung thut von dieser zweiten 
Aufforderung. Sie wird zu verlegen sein auf Charsamstag den 3. April. 

4 ) v. d. (»rill». 

:, / Auf der Preisani-Brückc bekamen die Schweden -den Pater Guardian 
von den Capuzincrn, Namens Fructuos»is (weither vor diesem ein < >bristlieu1enani 
und braver Mann gevxcsenl, gefangen, dem wäre es bald sehr übel gangen, denn 
er sich anfänglich gleich als ein andrer Soldat gewehret und tapfer Feuer gegeben 
haben soll, indem er aber gesehen, dass der Posten und das erste Thor verloren, 
so hat er eine Laterne in die Hand genominen und «ich gestellt, als sei er gleich 
uugefähr dahin kommen und sehen wollen, was allda für ein Allarm sei, er ist 
aber nichtsdestoweniger als.» gefangen, zu lhro fürstlichen Gnaden in das Kloster 
Adelhnuscu gebracht, aber ohne Entgelt wieder losgelassen worden.* (v. d. Grün.) 
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Die Schweden .setzten besonders f> schwere Geschütze gegen 
die Umwallung der inneren Stadt beim sogenannten •> Schulthurm e ») 
in Action und schössen auch endlich dort Bresche. 2 ) 

Ein Stnrmversueh über diese Bresche misslang zwar, von 
den Belagerten tapfer abgewiesen, aber das Feuer von der »Burg- 
haldec wurde allmiilig so erfolgreich, das« die Aussicht auf eine 
weitere Verteidigung stündlich mehr sank. 

Am 8. April gelang es dem Christen Aescher noch, einen 
jungen Burschen mit einem Schreiben für FZM. Reinach in Brei- 
sach über die Mauern zu bringen. Diese Meldung scheint die ein- 
zige zu sein, die aus der bedrängten Stadt hinausgelangte/') 

»Gnädiger Herr, den 1. Aprilis ist Freiburg belagert, nächst 
am Schwobisthor ' Schwabenthor) gestürmt, so mit Verlust abge- 
schlagen, in der Vorstadt am Wasserthurm durch Leitern die 
Mauern überstiegen, der Vorstadt bemächtigt, Feuer in die Stadt 
geworfen, zum zweiten Mal die innere Stadt aufgefordert, aber ab- 
geschlagen und sich zu wehren resolvirt; halten die Burger. wird 
es Blut kosten, erwarten den Succurs mit höchstem Verlangen, so 
nöthig, da alles Wasser uns genommen. Ich stirb oder gewinn und 
ist der Burger Resolution unterschiedlich, also in und ausser der 
Stadt in Gefahr, hott"' auf Gott und ehrlicher Leute Hülf ; sind 
distrahirt und leicht aufzureiben, die Pechpfaunen bedeuten den 
Ernst, Losungsschüsse von Ihnen: hoffen: in Mitternacht: sollen 
Statthaftigkeit uud ankommenden Succurs anzeigen, zu des 
gnädigen Gottes Wohl befehlend. 

P. S. Minirt stark an zwei Ort, theils haben schon zum 
Aceordiren inclinirt, weil die beiden Trompeter zum zweiten Mal 
mit Miniren, Stück mit grossem Blutvergiessen gedroht, aber ihnen 
ausgeredet und auf den Succurs vertröstet: wie es zu Waldkirch 
und Kenzingen gehet und über Wald, weiss ich nicht. c 

') Dieser Sclnilthurm. der am nördlichen Ausgang der einstigen Pfaffen- 
gasse, jetzt Herren»tra*r»e ■, gegen den >Cnrlsplatz* hin (etwa da, wo die »Kuss- 
mannsgasse in die Herrenstrasw mündet), gestanden haben ninas, ist schon im 
Plane 1644 nicht mehr zu sehen und scheint daher unmittelbar nach der Kin- 
nahme der Stadt U'seitigt oder verbaut worden zu sein. 

: ) Schreiber, (Jeachichte der Stadt Freiburg i. B., IV. 

•i Amhras. r Acten, April. Ein sj>äterer Bericht Aescher's an die Erzher- 
zogin, datirt au» Villingeii vmn 15. April, als Rechtfertigung seines Verhaltens« zu 
betrachten, enthält im Wesentlichen dasselbe. 
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Rciuach sandte ein beruhigendes und vertröstendes Antwort- 
schreiben nach Freiburg, ob es in die Hände Aeschers gelangte, 
ist nicht zu ersehen. 

Am Freitag nach Ostern wiesen die Freiburger zwar noch 
einen Sturm ab. »aber der Bürgerschaft da» Herz entfallen, also 
dass man sich länger zu wehren nicht getraute. c ') 

Einen Entsatz hatte Freiburg auch kaum zu erwarten. Graf Fried- 
rich von Fürstenberg meint in einem Schreiben an Reinach, »es werden 
sich die kurbaverisehen Generale» nicht dazu verstehen wollen.«'-) 

Dennoch aber erschien in letzter Stunde überraschend genug 
ein Augenblick des Höffens auf Hilfe von Aussen. 

Von Breisach herüber hallten drei Kanonenschüsse - das 
verabredete Signal, dass Hilfe herannahe — aber die Hilfe, kam 
nicht. 3 ) 

Die Veranlassung dieser letzten Hoffnung war ein erneuerter 
Vormarsch lothringischer Truppen. Herzog Carl von Lothringen 
hatte seine Sti llung bei Breisach geräumt, als am 29. März Herzog 
Bernhard bei Neuenbürg erschienen war. Jetzt, da die Schweden 
vor Freiburg standen, rückten lothringische Streitkräfte wieder an 
den Rhein und Reinach mochte in ihnen eine Hilfe für das schwer- 
bedrohte Freiburg sehen. 

Eben indem Freiburg vorermeldetermassen in Accord 
komm«»n,« meldet Rcinach einige Tage später, »ist unversehens der 
Christ Bonneval mit fünf Regimentern zu Fuss sammt drei Regi- 
mentern Croaten aus Burgund allhier vor der Rhein-Brücke avan- 
cirt, weil aber die übrigen Regimenter zu Pferd nicht mit ange- 
kommen, hat der GWM. Freiherr von Merev noch zur Zeit nicht 
bastant sich gefunden, etwas wider den Feind zu tractiren, sondern 
wird erwarten, wo die (Kavallerie herzugeht, alsdann was möglich 
vorzunehmen, nicht unterlassen wird. Für das arme Freiburg war 
freilieh zu dieser Zeit nichts mehr » möglich <. 4 i 

Graf Merev machte zwar noch eine Bewegung zum Entsatz: 
bis wohin er gekommen, ist nicht zu eonstatiren. wahrscheinlich 
nicht weit. 

'') Aiiihiastr Acten, April. 
. Aiiilnas.-r Arten. April. Kelntioii Volinar. 
! i Nrlireilu r, («esrliirlitc «Irr Stadt Freilmry i. IV. IV. (»•» 
A j Auif.rast r Arten, April. Nidation Koinaidi. 
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Seit die Bresche geöffnet war, auf der neben Andern in 
tapferer Abwehr der versuchten Stürme auch der Freiburger 
DeutsehordeiiH-Comthur v. Kamstein ritterlich fechtend fiel, ging 
die Stimmung in der Stadt merklich herunter. 

Obrist Aescher that zwar noch einige herzhaft klingend«' 
Aeusserungen, aber er sehnte sich nur darnach, die Verantwortung auf 
Andere überzu wälzen, er fand, freilich nur »nicht rath- sondern 
discursweise«, dass es Zeit sei zu capituliren; »unser Herr Gott 
thue nicht alle Tage Wunder« und er »spüre, dass vom ver- 
gangenen Hegen die Burger um die Hälfte verzagter geworden.* 1 ) 

Die Geistlichkeit fügte sich dem Begehren nach Uebergabe 
ohne Widerspruch, obgleich sie am meisten zu fürchten hatte, die 
Universität votirte mit viel Gravität, »dass ihr der Accord zwar 
nicht zuwider sei, sie aber dabei nichts entgelten wolle.« 

Der Beschluss der Oapitulation wurde auf Grund eines ein- 
stimmigen Votums der Stadt, Akadeinia, < * eist- und Weltlichen - 
gefasst, »zur Verhütung grossen Unheils und Blutvorgiessens.» 2 ) 

Obrist Aescher bot Herzog Bernhard nun selbst die Ueber- 
gabe der Stadt und Herzog Beruhard nahm seine Bedingungen 
in 12 Artikeln im Wesentlichen an. Aber wenn v. d. Grün wieder 
recht harmlos erzählt, dass >bei währendem Auszug den beschrie- 
benen Conditionen nicht nachgelebt, sondern dieselben übergangen 
worden«, 3 ) so verhält sich die Sache nicht ganz so einfach und das 
Vorgehen Herzog Bernhard s gegen die Besatzung von Freiburg 
i>t nur eine weitere Auflage des Verfahrens von Rheinfelden. 

Im Gothaer Archiv liegen drei Capitulations-Ent würfe, 4 ) der 
er>te die Forderungen des Herzogs Bernhard, der zweite jene 
Aeseher's enthaltend, der dritte endlich die vereinbarte Form. 5 ) 

Der entscheidende Artikel lautet in der Fassung Herzog 
Bernhard's: -Soll dem Obristen und Commandanten vergönnt sein, 
mit Sack und Pack und bei sieh habenden Offieieren und Soldaten zu 
Koss und zu Fuss abzuziehen, wohin sie begehren, ausser nach Breisach. < 

') Sebreibcr, (ft>scliic'ht*> der Stadt Froiburg- i. Ii., IV. 
■') Ambraser Arten, April. Kelatioii Aerober. 
) v. d. CirUn. 220. 

»j Der Capitulations -Kutwurf im Tboatr. europ., III. !»H4 — 3f>, ist niebt 

cont'ct. 

■') Uotba. X. pag. 1!»9. 
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Aeseher formulirte den Punct des Auszugs, wie folgt: 1 ) »Es 
solle ihm, Christen, als Commandauten verwilliget und versprochen 
sein, summt seiner habenden Mannschaft, Soldaten, auch Neu- 
geworbencu, dorn vom* Land in die Stadt commandirtcn Ausschuss, 
von angenommenen Bürgern, Studenten und Handwerksgesellen, 
Büchsenmeister, hohe und niedere Ofticier zu Ross und Fuss, sie 
gehören auch unter was Regiment sie wollen, sammt etlichen 
Ooaten und allen Weibern, mit Saek und Pack, Kutschen, Wagen, 
Karren, auch Ochsenwagen, sammt genügsamer Fütterung und 
Proviant, soviel ein Jeder führen oder tragen kann, neben der 
Ober- und Unterwehr, brennenden Lunten, offenem 
Trommelschlag, nach Kriegsbrauch abzuziehen.* 

Diese Formulirung wurde vom Herzog Bernhard aeceptirt 
und bildet den ersten Punct des Vertrages. 

Die weiteren Puncte lauten: 

»2. Ingleichen sollen die eingesessene und eingeflehende 
Geist- und Weltliche, Edel und Unedel, Weib und Manns-Personen, 
anjetzo oder inskünftig, so mit hinaus zu ziehen begehren, sammt 
ihren Weib und Kindern, Ross und Wagen nach ihrem Belieben, 
ihre Gelegenheit zu veränderen frei stehen und nicht aufgehalten 
werden. 

Der beschädigten Kranken, so nicht fortkommen könnten, 
soll bis zu ihrer Gelegenheit nachzuziehen, frei stehen. So auch 
ein Jeder, so diesseits gedient, solle darinnen gelassen und vor 
Unser Kriegsrecht, sich zu purgiren, gestellet werden. 

4. Die Munition und Proviant, soviel vorhanden, wird die 
Stadt ordentlich verzeichnen und überliefern, davon aber deren 
Abziehenden Bandelier gefüllt und mit genügsamen Kugeln ver- 
sehen werden sollen. 

ö. Alle Diejenigen aber, welche in der Stadt verbleiben, sie 
seien der Stadt, Universität oder Geistlichkeit zugewandt und deren 
Untcrthancn ob dem Land, sollen bei ihrem exercitio katholischer 
Religion auch privilegiis unperturbirt gelassen werden, mit Plün- 
derung, Beschädigung und Schmähung nicht angegriffen, 
noch auch dergleichen von Jemand gestatten zu geschehen, dabei 
der Klöster- und Gottshäuser insgemein sonderlich verschont und 
auf ihr Begehren Salvaguardia zu verordnen. Doch sollen dieselben 

') (iotlia, X, |.ag. 200-202. 
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nichts gegen Uns und Unsere Armee practiciren und ihres Amts 
abwarten. 

6. Denen aber, so vor diesem aus Furcht, Xoth und anderer 
Ursachen wegeu sich anders wohin begeben, sollen ihre Häuser 
und Mobilia ohngcplündert verbleiben und in Schutz gleich 
anderen aufgenommen werden. 

7. Die Stadt, Universität und geistlichen Kirchen, Klöster, 
Kanzleien, briefliche Documente, item alle gebräuchlichen Kirchen- 
zierden sollen ohnangegriffen und unmolestirt verbleiben. 

8. Diejenigen Geistlichen, so hiebevor durch Kriegsmacht 
ausser Land geschickt und verwiesen und aber durch kaiserlichen 
und erzherzoglichen Befehl der ersten Fundation gemäss wiederum 
eingeführt ') in ihren Collegiis unperturbirt verbleiben, ihre Vocation 
gleich den Universitätischeu, denen sie ohnedies einverleibt, ab- 
warten und passiren lassen und alle Plünderung verbieten. 

9. Falls Einer oder der Andere mit Worten oder Werken in 
einem oder anderen Puncten des Accords sich vergreifen würde, 
unter was Prätexts das geschehe und darum ohne zu suchen wäre, 
soll dessen Niemands weder von den Ausziehenden noch all- 
hier verbleibenden Geistlichen oder Weltlichen, wer der sei, einiger 
Gestalt zu entgelteu haben, sondern allein der, so sieh vergreifen 
würde, selbsten verantworten. 

10. Es sollen diesen Abend noch die Porten eingeräumt, von 
uns besetzt werden, und morgen, will Gott, um 7 Uhr der Auszug 
unfehlbarlieh geschehen. 

11. Zu dem Abzug solle genügsame Convoi l»is an sicheren 
Ort zugeordnet werden; hingegen der Christ und Commandant 
genügsame Geisel und Caution hinterlassen solle. 

12. Was vor diesem dem Christen Kanoft'sky an Geld ver- 
sprochen worden, darbei soll es sein Verbleiben haben, der Stadt 
aber Termin und Zeit gegeben werden, solches desto gemächlicher 
zu zahlen. 

Zur Urkund dessen etc.« 

Es unterliegt nach Fassung und Sinn des Capitulations- 
Vertrages gar keinem Zweifel, dass Christ Aescher bei seiner 
genauen Forinulirung aller militärischen Ehrenforderungen für den 

' ) Dezieht sich auf die Priester der Gesellschaft Jesu. 
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Ausmarsch entweder als selbstverständlich vorausgesetzt oder noch 
wahrscheinlicher übersehen habe, aueli »fliegende Fahnen« zu ver- 
langen. 

Es unterliegt ebenso keinem Zweifel, dass ersieh die > Kutschen, 
Wagen, Karren < auch nur bespannt gedacht hatte und dies als 
selbstverständlich annahm. 

Der Passus von der Plünderung bezieht sich offenbar und 
deutlich ausschliesslich auf den einmarschirenden Feind: ein unvor- 
hergesehener Verstoss gegen die Vereinbarung erscheint endlich 
ausdrücklich der Verantwortung des Schuldtragcnden zugewiesen 
und somit der Bestand des Wesens des Contracts unabhängig 
gemacht von seiner ganz präcisen Erfüllung. 

v. d. Grün berichtet: ? Nachdem aber bei währendem Auszug 
den beschriebenen Konditionen nicht nachgelebt, sondern dieselben 
übergangen worden, indem der Christ wider den Accord 4 Fähnlein 
hertragen und denen Bürgern, wie auch in den Klöstern die Pferde 
mit Gewalt hinwegnehmen lassen, also ist der Accord diesseits 
auch nicht gehalten, sondern besagte Fähnlein, sammt dem mehreren 
Theil Soldaten sind neben anderen angehalten und untergestellt 
wordene Klarer spricht das Theatrum enropaenm: \) Dieweil aber 
bei währendem Auszug den beschriebenen Konditionen, nicht nach- 
sondern dieselben übergangen, also ist selbiger Accord allerdings 
nicht gehalten, sondern von den Ausziehenden, welche sträf- 
lich befunden, ein Theil niedergehauen worden. 

Einer der Flüchtlinge aus Freiburg, der Kector P. Maxi- 
milian Eisenreich S. .1., dem es mit Mühe gelaug, nach Breisaeh 
zu entkommen, soll berichtet haben. > alsbald Herzog Bernhard 
hineingezogen, habe er die Bürger in der Wehr, alle (?) Bauern 
und Studenten niedergehauen, doch etlichen Studenten Quartier 
gegeben und solche untergestossen, alles geplündert, viele Geist- 
liche gemetzget etc.« 2 ) Da P. Eisenreich beim Auszug war und 
dann nicht mehr in die Stadt kam. ist dieser Bericht offenbar 
entstellt worden, die Aussage des P. Eisenreich dürfte sieh richtiger 
wiedergegeben finden in der Relation Dr. VolmarV. es seien die 
Soldaten gewaltsam zur Annahme schwedischen Dienstes gezwungen 
worden,« dann sei in der Stadt -«der Ein da. der Ander dort 

') Tlieatr. cur..].., III. Mb. 

Scliicilicr, «ii.'srhidire <W-r Stadt lYeilmiy i. lt. I\*. 
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hinausgejagt worden*. Von Aeseher wusste P. Eisenreieh gar nichts, 
er mochte ihn in dem Getümmel des Uebcrfalls nicht gesehen und 
auf seiner Flucht auch wohl nicht Zeit und Gelegenheit gefunden 
haben, sich nach dem Schicksal des Stadt-Commandanten zu er- 
kundigen. 

Es fehlt aber auch an anderen Zeugen- Aussagern nicht. 

So klagt ein Eisenbergwerks -Inspectors- Lieutenant Sulger 
aus Basel am 18. April an die vorderösterrcichisehc Regierung: 
Viel von den Ausziehenden, Geistliche und Weltliche, sind jämmer- 
lich ermordet, geschunden, ausgezogen, spolirt und gefangen hin- 
weggeführt worden, darunter auch er gewesen, der sich, als man 
ihn wegen seines gehabten Bergwerksdienstes erkannt, mit drei- 
hundert Reichsthalern habe lösen müssen. Wo aber seine Frau und 
seine zwei Söhne hingekommen, habe er bis jetzt noch nicht in 
Erfahrung bringen können.« l ) 

Die Freiburger Rathsbücher besageu nur, dass den Soldaten 
nicht viel geschehen, dass die Schweden aber die mitziehenden 
Bauern angefallen, viele niedergemacht und anderen ihr Geld ab- 
g<-presst haben. 2 ) 

Es mag allerdings sein, dass man beim Freiburger Rath es 
sicherer fand, unter dem schwedischen Stadt-Commando die Proto- 
kolle der Stadt nicht mit Klagen über die Schweden zu füllen 
und billige Vorsicht walten zu lassen. Manches in den Erzählungen 
könnte vielleicht auch unter dem ersten Eindruck der Angst und 
der Gefahr übertrieben worden sein. Aber abgesehen davon, dass 
die ruhigeren, kühleren, späteren Berichte volle Bestätigung bringen 
ist durch diese ersteu Nachrichten jedenfalls bewiesen, dass Dinge 
geschehen sind, welche nicht im Accord gestanden haben. 

Es war also wieder, wie bei Rheinfelden, eine Verletzung des 
Vertrages eingetreten und FZM. von Reinach hatte alle Ursache, 
ein abermaliges Mahnsehreiben an Herzog Bernhard zu senden/ 1 ) 

»Durch Zeigern dieses, Trommelschläger, hab E. fürst!. Gnaden 
ich gchorsamlieh zu vernehmen geben wollen, wasgestalten mir 
bekümmerlieh vorkommen, dass bei nächsteroberter Stadt Freiburg 
denjenigen, welchen ein offener, freier und nach Kriegsbrauch 

') Ambrnscr Acten, April. 

-) Schreiber, «iesehichto der Stadt Freiburg i. H., IV. 
3) Gotha, X, 206 7. 
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verfaßter Accord zugesagt worden, derselbe in dein Auszug nicht 
gehalten, sondern neben Niedermachung, Exfoliation, Auffangung 
und Begewaltigung auch noch Unterschiedliche um Kanzion an- 
gehalten und sonderlich neben meinem Capitain-Lieutenant, Ritt- 
meister Bissinger, welcher ohne Mittel, unter mein Commando ge- 
hörig und in angezogenem Accord mit eingeschlossen gewesen, 
allein mein Rittmeister über empfangene Streich, Ausziehung und 
Plünderung um 1000 fl. Ranzion angelanget worden. Nun kann 
ich mir nicht einbilden, dass E. fürstl. Gnaden um solche unher- 
gebrachte und der löblichen alten deutschen Kriegsmanier zuwider- 
laufende Procedur einiges Wissen haben, noch solche gutheissen 
sollten, sondern Sie vielmehr, wie notori, Dieselben ein hoher Patron 
der Soldaten sind und gnadig erachten werden billig sein, wo mit 
Soldaten und Anderen ein Accord geschlossen, dass die Parolen, 
so verbrieft und zugesaget worden, ohnbrüchig von jed- 
wedem gehalten werden sollen. 

Also hab Euer fürstl. Gnaden eine solche weitaussehende 
Procedur, und die zu bösen Consequentien grossen Anlass geben 
kann, gehorsamlich anfügen und bitten wollen, die gnädige Ver- 
fügung bei den Ihrigen. Ihrer Armada Angehörigen zu thun. dass 
mein Rittmeister Bissinger und sonsten ein Jedweder, welcher bei 
dieser Occassion dergestalten wider den Aeeord gefangen genommen 
und um Ranzion angefochten wird, deren wieder erlassen und sich 
des Accords, wie es die alten Ivriegsgebräuche löblich observirt 
haben, erfreuen mögen. 

Sodann auch, gnädiger Fürst und Herr, weil diejenigen, von 
Eure fürstl. Gnaden von Freiherrn Johann de Werth jüngst hie- 
hergebrachten Schreiben aus Benfelden und jetzt herwieder aber- 
maligen Brief von dort hieher gelanget, 1 ) hab solche Deroselben 
jetzt zugleich untcrthilnig einschieben und dabei anregen sollen, 
weilen dieser Zeit, so in Lauffenburg, Rheinfeldcn, Röteln um! 
anderen Orten meinem Commando untergebene, unterschiedliche 
Ofticiere und gemeine Knecht gelangen worden, hab ich mir der 
Ranzionirung halber nie keine andere Einbilduug gemacht, als es 
werde ein Jeder, nachdem er ein Charge hat, um seine Monats-Gage 

') Siehe Mittheilungeii, Hfl. I. pap. 307. »I-Vl.bmg am Obel Kticin 1628- 
un«l rl. r Ur'wi Johann <le Werths. 
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oder anderwärtige billige Proportion ranzionirt und gegen dessen 
Erstattung auf freien Fuss gestellt werden. 

So mus8 ich doch des Orts das Contrarium in Acht nehmen, 
dass der Gegentheil (mir unbewusset, ob es mit Euer fttrstl. Gnaden 
(Jonsens beschieht) das Herkommen überschreitet und die Ranziones 
all' zu hoch überspannen thut. Ich aber erbietig, für ein- und an- 
dern bei Euer fürstl. Gnaden Gefangenen, sonderlich Diejenigen, so 
zu Rheinfclden und Röteln angehalten worden, sich aber nicht 
unterstellen lassen, die Monats-Gage zu erstatten. 

Also gelange an Dieselben ich hiemit, Sie wollen auf meine 
Parolen die Gefangenen mit diesem Trommelschläger niiehst Aus- 
stellung einer speciticirten Liste ihres Namens und Oftieii herüber 
gnüdig folgen lassen, will ich alsdann ohnverzuglich verfügen, dass 
das Kanzion-Geld für .Jeden übertragen werde. Und weilen Euer 
l'ürstl. Gnaden nicht unbewusst, dass vergangenen Sommer, als 
man am Rhein gegen einander gestanden, auch dieserseits viel 
Gefangene herübergebracht, jederzeit diese nur einen Monats-S« >ld 
gebräuchliche Ranzion observiret und darüber nicht geschritten 
worden.< 

Ein Entschuldigungsschreiben Herzog Bernhards vom 
20. April 1638 an Reinach ruht auf schwankender Grundlage, e> 
ist erfüllt von recht haltlosen Begründungen, Entstellungen und 
Spitzfindigkeiten. »Es hat Obrister Aeseher, schreibt er, 1 ) »als 
Coramandant bald Anfangs (dem Aceord) zuwider gehandelt, indem 
er keine Fahnen aecordirt, jedoch deren vier vor dem Volk 
hertragen lassen. Zum Andern hat die Garnison mit ihrer Bagage 
abziehen und die Stadt ungeplündert hinterlassen sollen, 
so sind doch in solchem zuwider den Burgern und in den Klöstern 
die Pferde abgenommen, die unberittenen Reiter darauf gesetzt 
und also durchgebracht worden. Wie dann drittens das Begehren, 
Vieh mitzunehmen, expresse von Uns durchstrichen worden, dem 
doch zuwider, etliche Stück herausgeführt. 

Viertens haben alle Ausgerissene, sammt den Watten und 
Pferden, entweder in der Stadt hinterlassen od«T geliefert werden 
sollen, so sind solche nicht allein von Dero Personen wider den 
Accord in die Wagen gesteckt, verkleidet über die .Mauern ;*c- 

') Thentr. europ., III, 936. 
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lassen und sonsten verportirt worden, sondern es haben sieh auch 
die Üffieiere und Reiter auf dero Pferd gesetzt und solche durch - 
bringen und entfremden wollen, welches verursacht, dass, indem 
die Unsrigen nach denjenigen, so ihnen zuständig und veraeeordirt, 
gegriffen und herausnehmen wollen, die Confusion wider unser 
Wissen, Willen und Befehl entstanden und neben dem 
Schuldigen viel Unschuldige in Schaden gebracht und zwar Unsere 
Ofticiere solches zu stillen allen Fleiss angewendet und von Unsern 
Reitern in sechs Personen niedergemacht, so hätten sie doch eher 
Unsere meisten Reiter niedergemacht, als den gemeinen Pöbel be- 
halten und die Plünderung gänzlich abstellen können. (!) 

In solchem haben sieh etliche Reiter und Ofticiere wieder 
anhero salvirt, die anjetzo frei gehen und wann sie es nur begehren, 
ohne Ranzion können verreisen, dass also Uns die Handlung 
wider den Accord nicht, sondern Denjenigen, welche 
sich bei dem Metier befunden und etwa nicht besser 
verstanden, zuzumessen; wiewohl Wir die That der Unsrigen. 
also welche wider Unsere ex presse Ordre geschehen, 1 ) ganz 
nicht approbiren, sondern auf die Thäter und Anfänger noch täg- 
lich inquiriren lassen. Den Rittmeister Bissinger belangend, haben 
Wir von solchem keine Wissenschaft, können auch nicht glauben, 
dass sieh solcher bei Unserer Armee befinde oder denselben zu 
ranzioniren .lemaud sich unterstehen sollte.- 1 Im Kali aber der Herr 
(icneral-Feldzeugmeister Uns einige Nachricht von selbigem geben 
oder Diejenigen, so die Ranzion gefordert, in etwas notiticiren, 
wollten wir nicht unterlassen, die Anstellung zu verfügen, damit 
selbiger ohne einige Kntgeltung nach Breisach geliefert und Die- 
jenigen, so die Ranzion gefordert, neben Restituirung der Gelder 
exemplarisch am Leben gestraft würden. 

Die Auswechslung anderer Gefangenen betreffend, hätten wir 
je und zu allen Zeiten nichts Lieberes gesehen, denn dass in solchem 

') Per Unterschied zwischen den beiden Stellen -wider Unser Wissen, 
Willen 11 ml Befehl« und hier >wider Unsere e.\ presse Ordre« ist beachtens- 
wert«. 

•) Kittmeirtter Johann Friedrich Huwinger niuss sich aber doch in den 
Händen der Schweden befunden haben, denn nachdem er im ganzen Act de» 
Jahres 1638 verschwunden erscheint, taucht er erst 1640 in Philippsburg wieder 
auf. (Nopp, Geschichte der Stadt und ehemaligen Ifeichs- Festung Philippsburg, 
1881, pag. 138/. 

136 



Digitized by Google 



Der Feldzug am Ober-Khein 1638. 



273 



der Kriegsgebrauch wäre observirt worden. Diewcilen sich aber 
in selbige die politische Regierung geschlagen und eines jeden 
Gefangenen Leben ausser dem Kriegsdienst examiniren, zur poli- 
tischen Strafe ziehen und zwei weit einauder entgegengesetzte 
Dinge vennengen wollen: so haben Wir nicht unbillig gleiche 
Difficultäten inachen müssen, indem Wir sonsten für erudel könnten 
ausgeschrieen werden, da Wir die Unsrigeu in unbarmherzigem 
GefUngniss verderben und die Mittel, solche zu entledigen, so leicht- 
lieh entgehen Hessen.« ') 

Der Accordbruch und die Ausrede wegen der 4 Fähnlein* 
gewiuuen aber in um so höherem Grade einen hässlichen Charakter 
und Herzog Bernhards eigenes Handeln tritt iu um so lebhaftere 
Beleuchtung, wenn man den Bericht des Christen Aeseher 
beachtet.* 2 ) 'Wiewold man sich auf solche fürstliehe Wort gänz- 
licher verbissen und der Abzug den 12. dieses (April) besehenen 
und mir durch Herzog Bernhard selbst mündlieh vor 
der Porten versprochen worden, dass der Accord solle 
gehalten werden und gar die vier Fähnlein fliegend 
passiren lassen, die Reiterei aber, so hinter dem Herzog im 
Feld gehalten, ist unter meine Bagage, Reiterei und Fussvolk ein- 
gefallen und auf das Aergste gehauset, mir auch die Partisane 
selbst an den Leib gesetzt worden/ 

Am besten aber beweist, wie sehr es sich nur um gemeine 
Plünderung und wie wenig um die anstössigen vier Fähnlein ge- 
handelt hat, dass Obrist Aeseher, als er seine Truppe zersprengt, 
sein eigenes Hab und Gut geplündert sah und die grosse Gefahr 
begriff, sofort entschlossen an die Rettung der Fahnen denken 
konnte und der alte brave »Soldat meldet aus Elzaeh am 12. April 

') Es kann sich dies auf einen Fall beziehen, in «lein Herzog Bernhard 
die Einstellung einer Execution von Kciuach verlangte, welche die vorderöster- 
reiehiBehe Regierung gegen einen derzeit schwedischen .Soldaten, welcher gefangen 
worden, angeordnet hatte. Herzog Bernhard begründet sein Verlangen, indem er 
sagt, dass er sich > nicht einbilden können«, dass mau wegen eines einzigen 
Soldaten werde >aus den Schranken des Kriegsgebrauehst treten, um selben 
»wegen etlicher alter Privat- Anklagen der Strassenraubcrei, Mordes, 
PI im de m s« it. s. w. zu belangen. (Gotha, Vol. VII, jmg. 140. ; Ob diese Perle 
dein schwedischen Heere erhalten geblieben, ist nicht zu ersehen. 

Ambraser Acten. April Kelntion Aeseher'». 
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an Roinach, »doch h ab ich die vier Fähnlein s am int den 
Trommelschlägern davon gebracht. 

Der amtliche Berieht Aescher's (Iber die Acte der Vergewal- 
tigung gelegentlieh des Ausmarsches beruht auf den Aussagen der 
Zeugen oder Beschädigten aus der ausmarsehirten Garnisou, inso- 
weit sie sieh später sammeln konnte, um die getödteten und miss- 
haudelten Bürger und Bauern freilich fragte Niemand. 

Obrist Aescher's Bagagen wurden völlig geplündert, einer 
seiner Diener in scheusslieher Weise niedergemacht, ein Junker 
von Rcinach und einige Reitknechte von den Pferden geworfen und 
diese wie dir Handpferde und Bespannungs-Ochsen sammt Fell- 
eisen, Tragkörben und »Silbergeschirr weggenommen. 

Einige mitausziehende Jesuiten, sowie andere Priester, unter 
den ersteren der schon genannte Heetor P. Maximilian Eisen- 
reich, wurden ausgeplündert und misshandelt . ob er todt oder 
lebendig unwissend,« meldet Aescher. Der Prälat von Thennen- 
bach wurde mit Stockschlägen misshaudelt und endlich ermordet. 
Mehrere Ot'Hciere sammt deren Frauen wurden ^bis aufs Hemd 
ausgezogen^ und ihnen Hab und Gut genommen: eine der armen 
Frauen erstochen, auch verw undete ( Mhcicre nicht geschont. 

-Herr Rittmeister Bissinger ermangelt, soll anfänglieh gelangen, 
von dem Pferd gestürzt und hernach niedergemacht worden seil).« 

Die ganze Mannschaft der Keinach'sehen Leib-t 'ompagnio zu 
Pferd, sowie die Bissinger sehe < 'ompagnie wurde zurückgehalten, 
»was nicht von selbiger niedergemacht, doch gefangen wordeu, 
deren je etlich 40 gewesen.* 

Todt oder gefangen musste Aescher auch mitausziehende 
Studenten in den Händen der »Schweden lassen. Die Liste des Be- 
richtes ist zu lang, um sie ganz auszuführen, aber das Brandmal 
des gebrochenen Freiburgcr Accords, die Schändlichkeit, welche 
hier die schwedische Armee unter den Augen ihres Führers gethan, 
lässt sich nicht wegwischen vom Andenken Herzog Bernhards von 
Weimar. 

Ein Wortbrueh in so greller Form war auch in jener rohen 
und gewalttätigen Zeit ein Ungewöhnliches: schriftliches und 
mündliches Versprechen band den Herzog Bernhard, aber dennoch 
geschah, was den < »bristen Aescher zu dem ernsten Urtheile be- 
rechtigte, dass dergleichen nieinalen erhört . 
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Es war eint* deutsche Stadt, der das Uuhcil geschalt, es 
war ein ehrlicher Soldaten- Vertrag, der hier gebrechen worden. 

Nach Breisach abzuziehen, wurde Aescher unbedingt ver- 
wehrt, er ging nach Villingen und wollte eventuell von dort nach 
Innsbruck, folgte aber dann doch dein Befehle, sich nach Breisach 
zu begeben, um seiner zweifelhaften Vertraueusmission im Vereine 
mit Dr. Volmar gerecht zu werden. Um nach Breisach durch- 
zudringen, hatte er schon um den 20. April einen Versuch ge- 
macht »und bis in Simonswald begebeu, in Meinung, nächtlicher 
Weil durch des Feindes Quartier, auf Breisach zu gehen. Es ist 
alier selbige Nacht Lärmen im Thal worden und der Feind gegen 
Tag, oben und unten sehr stark zu Ross und Fuss eingefallen und 
mich gleichsam in die Mitte gebracht. Die Unterthanen, so ich 
zur Wehr und Defension ermahnt, haben nicht begehrt zu fechten, 
sondern sich in die Wälder begeben, dahero ich mich auch selb- 
ander auf einen Berg salvirt, also selbigen Tag das Thal spolirt, 
die Stadt Waldkirch an etlichen Orten angezündet, mehristentheils in die 
Asche gelegt und unehristlieh gehaust.« 1 ) Ein Waldkircher Berieht 
fügt bei >und die Bürger sammt Weib und Kind etliche Wochen 
lang zum öftem erbärmlich in das Exilium gejagt«. 2 ) Bei dieser 
Gelegenheit verlor Aescher, der einigen Besitz im Waldkircher 
Thal hatte, sein letztes Eigenthum. 

Nach dem Falle Freiburgs blieb Herzog Bernhard nur kurze 
Zeit daselbst, die Infanterie in den Vorstädten cantonnirend, mit 
einem Theil der ( 'avallerie Breisach berennend. In Freiburg erhielt 
< >brist Kanoftskv das Stadt-Cominando. 

Nach der Einnahme war die schwedische Occupation eine 
harte Last und Drangsal für die arme Stadt Freiburg. Obgleich 
>elbst ein Geschichtsschreiber der Stadt 3 ) sich sehr sympathisch 
dem schwedischen Festungs-Commandanten Kanoffsky gegenüber 
verhält, so ist es doch Thatsaehe, dass er >die Vorstädte mehreren- 
theils ruinirt und verbrannt und vermeint, sich darinnen zu wehren. 
Aus dem Münster sind zu Bezahlung der Brandschatzung das 

') Ambruser Acten, April. Uelntioti Aescher. 

-j .Schreiher, (ieschichtc <ler Stmlt Freiburg i. lt.. IV. 

"j Dr. Heinrirli Schreiher. 
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silberne Bildnis« des 1». Bischofs Lambert sammt etlichen Kelchen 
hinweg genommen worden.« l ) 

Später zeigte sich Herzog Bernhard in seiner Art freund- 
licher gegen die Stadt. Dass trotzdem die Erpressungen der Schweden 
noch lange kein Ende fanden, geht aber aus des Herzogs eigenen 
Worten hervor. Den bescheidenen Vorstellungen des bedrängten 
Stadtrathes gab er am 9. Juni als Antwort, er habe gleich an- 
fangs begehrt, die Soldaten ihres Unterhalts wegen auf einen ge- 
wissen Fuss zu setzen, das sei aber nicht geschehen; ob sie nun 
etwas erhalten oder herauspressen, so gesehene es mit Unordnung, 
wesshalb weder er seihst noch der Soldat Dank darum sage.^ 
»Er vermein»- es in seinem Herzen gut, wolle man 's erkennen, so 
wäre es auch gut; wo man sich jedoch nicht bequemen wolle und 
es auf das Aeusserste kommen lasse, habe er Mittel, es der Stadt 
heiss genug zu machen. Desshalb sollten sich aber die Freiburger 
nicht einbilden, Märtyrer zu werden; nicht der Tod, sondern die 
Sache mache Märtyrer. Er aber habe so gute Sache, wie die 
andre Partei; auch katholische Theologen, die tief in 
curiam romanam gesehen, hätten sie ihm gut geheissen.«~i 

Dass etwa ein Richelieu oder dessen * graue Fjimnenz«, der 
1\ Joseph, die Sache Herzog Bernhards gut hiessen, so lange er 
eben im Interesse Frankreichs gegen sein Vaterland focht, scheint 
ganz glaubwürdig; an sich aber ist die Berufung des Herzogs auf 
katholische Theologen, als Zeugen für die Güte seiner Sache, ein 
eigenthümlicher Zug. 

Während Herzog Bernhard Freiburg bestürmte und bezwang, 
verlegte seine Reiterei nicht nur immer mehr alle Wege nach 
Breisach auf dem rechten Rhein-Ufer, sondern sie beherrschte all- 
mälig das ganze Rhein-Thal bis tief hinab, einen grossen Theil des 
Schwarzwaldcs und bald auch Württembergs. 3 ) 

') Anibrascr Acten, 30. Mai, Relation Volmar. 

-) Schreiber, (Jeschiehte der Stadt Frei bürg i. B.. IV. 

3 ) Es soll auch vor lircisnch zu Zusammenstüssen gekommen sein. Das 
»TheaOutn europneum* will wissen, dass der schwedische Obrist Kanoffsky bei 
einer Rccognosrirunpr die Kaiserlichen in der Slärkc von 1500 Mann zu einem 
Voibreehen aus dein Lager hei Hreisach verleitet und .sie dann mit einem Ver- 
luste, der (»efansrenen Aussapre nach-, von 4 Ot'ticieron und 300 Mann an Todten 
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Der Kurfürst von Mainz hatte schon im März sich mit 
einem besorgten Schreiben an den FM. Piccolomini um Verstär- 
kungen für Mainz gewendet, weil die Franzosen mit 12.000 Mann 
in Metz marschbereit stünden, dann schrieb er wieder am 11. April, 
weil, wie ihm aus Handschuchshcim vom 9. April gemeldet worden 
sei, »der Feind von Tag zu Tag sich uns nähern thut und all- 
bereits dieser Tage zwei starke Trupps um Wiesloch sich sehen 
lassen, des Feindes Hauptquartier ist zu Tübingen (?) und ist 
Pforzheim allbereits mit 30 Pferden besetzt.* 1 ) Auch von Heidel- 
berg kam Botschaft, feindliche Reitertrupps stünden eine Meile 
Wegs von Heidelberg und hätten zu Sandhausen genächtigt, darob 
der Schrecken in Heidelberg nicht gering war. 

Nicht weniger rief Markgraf Wilhelm von Baden die Hilfe 
Piccolorainis au; nur mit Mühe und vieler Gewandtheit wich der 
Feldmarschall diesen vielseitigen Ansprüchen aus, die er doch nicht 
befriedigen konnte. 

Mitte April wendeten die kühnen schwedischen Reiterführer, 
General Taupadel und Obrist Rosen, ihren Weg unerwartet von 
Heidelberg ab, östlich nach Württemberg und erschienen in einer, 
wenn man die gegenseitige Kriegslage beachtet, ganz merkwür- 
digen und darum um so überraschenderen Richtung von Nord- 
westen her, vor Göppingen a. d. Fils und Stuttgart. 2 ) 

Dass die Kaiserlichen hier in grosser Gefahr waren, völlig 
überrumpelt zu werden, kann nicht wundern. 



und Verwundeten und 2 < »flicieren und 20 Soldaten an Gefangenen, geschlagen habe. 
(Theatr. euro|i., III, 938.) In Breisach waren nun aber zur Zeit gar nicht 1500 Mann 
Besatzung überhaupt, von einem kaiserlichen Lager bei Breisach ist um diese Zeit 
auch nichts ersichtlich, von einem Gefecht der lothringischen Truppen nichts bekannt 
und selbst v. d. Grün erwähnt nichts von einem solchen Gefecht, der Markgraf 
von Baden aber berichtet am 26. April ganz ausdrücklich, dass Herzog Bernhard 
seit der Hinnahmt' von Freiburg ausser den Streifungen nach Württemberg, nichts 
unternommen habe. So mag denn dahingestellt bleiben, wie viel von diesem Ge- 
fechte vom 24. April der Phantasie des Theatrum curopaeum« zuzurechnen 
kommt. 

') K. A., April 1638. Fase. III, Nr. 16 und Fase. 4. Nr. 22. 
-) Theatr. europ.. III, 936. 
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Gefecht bei Göppingen. 

Obrist Hosen hatte in Erfahrung gebracht, dass Göppingen 
von den bis dahin darin gelegenen kaiserlichen Dragonern und 
Croaten verlassen worden sei und nun von 100 Musketieren be- 
setzt werden sollte; er seheint beabsichtigt zu haben, die Stadt, 
bevor die kaiserliehe Infanterie-Besatzung sieh eingenistet, zu über- 
fallen. Es gelang auch seiner Vorhut, sieh eines Thorcs zu be- 
müehtigen, aber die Musketiere hielten fest, er bekam Göppingen nicht. 

»Indem nun dieser Ansehlag nicht fortgangen«, 1 ) eine Auf- 
forderung zur Uebergabc auch von dem kaiserlichen Comman- 
danten abgewiesen wurde, Hess Hosen um Göppingen herum streifen. 
Es gelang ihm, eine kaiserliehe Partei aufzuheben und sich auch 
eines Gornets von Bevgott-Croaten zu bemächtigen, von dem er 
erfuhr, dass 5 Gompagnien Wolff-Dragoner und 80 Dragoner von 
Werth von Kirchheim her auf Göppingen in Anmarsch seien. 

Kosen ging dieser Abtheilung entgegen und warf sie in einem 
kräftigen Angriff vollständig. Der Obristlieutenant, der die Dragoner 
von Wolff commandirte, mehrere Officiere und Dragoner fielen 
ihm nebst 4 Standarten und der Bagage in die Hände, die Werth- 
Dragoner mussten sieh in einem Dorfe, in dem sie sieh zu .sammeln 
gesucht hatten, ergeben. 

Der Schrecken im Lande scheint gross gewesen zu sein. 
General Taupadel konnte es wagen, 50 Heiter nach Stuttgart zu 
senden, er selbst wandte sich gegen Tübingen: von der anderen 
Seite, wahrscheinlich von Rosen, wurde bis nach Urach herab vor- 
gegangen, aber das Sehloss Urach hielt sich und der Versuch 
misslang. 

Der französische Succurs. 

Gegen Ende April kam die erste französische Truppenhilfe 
beim Herzog Bernhard an: ein »Schreiben des Markgrafen Wilhelm 
von Baden an l'iccolomini meldet am 20. April das Eintreffen 
eines französischen Staffeis unter < )brist Schmidtberger bei Mass- 
müuster (Massevaux bei Thann). Ein anderer Berieht nennt Maurs- 
münster (bei Zabern '■.-) Die vorliegenden (Quellen reichen nicht 

; i Theatr. euruj.., III. «J3ö. 
') K. A., April Um, Fns«-. IV, Nr. 5« 
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aus, um die Marschroute des französischen Succurses festzustellen, 
schon am 28. April aber kam der franzosische Marschall Guebriant 
mit den ersten 3000 Mann bei Neuenbürg an. Dort traf am 
2. Mai auch Herzog Bernhard ein, um seine Truppen, mit Aus- 
nahme der Besatzung von Freiburg, daselbst zu coucentriren. 

Der französische Succurs war weit hinter dem, was er er- 
warten zu können glaubte, zurückgeblieben. Kino Handvoll Sol- 
daten, kein Geld und viele Ansprüche, das war französischerseits 
die Ausführung des Vertrages. Um zu besserer Erfüllung der Ver- 
sprechungen zu mahnen, sandte Herzog Bernhard den GM. Erlach, 
einen protestantischen Schweizer, nach Paris; er sollte das bereits 
oder bald fallige Geld und die Truppen, etwa 600.000 Livres und 
8000 Mann, dann für den Herzog Bernhard persönlich noch die 
am Rhein in Besitz genommenen Dominialgüter, die ihm für seine 
Person längst zugesagten Geldsummen und den Besitz der festen 
Plätze im Elsass verlangen. Nach unsäglicher Mühe erreichte Erlach 
einige Erfolge, jedenfalls aber weit mehr leere Vorspiegelungen; 
man war ja in Paris des deutschen Herzogs sicher, der so stolz 
sieh noch des »evangelischen Bundes Ober-General* nannte, denn, 
meinte man in Paris, -es ist doch Niemand mehr vorhanden, der 
zu jenem Bunde contribuirt, Ihro Majestät contentirt und bezahlt 
sowohl Herzog Bernhard s als des von Longueville Armee.« ' ) 

DER ERSTE ENTSATZ-VERSUCH. 

Die Aufstellung: der Entsatz-Armee. 

Seit der Niederlage von Kheinfelden erkannte maji in Wien 
und München die Gefahr für Breisach und von Seiten des 
Kaisers und des Kurfürsten von Bayern geschah nun mit be- 
merkenswerther Entschiedenheit und Kasehheit das Möglichste, um 
eine Entsatz- Armee zu formiren und Herzog Bernhard vom Ober 
Rhein wieder zu verdrängen. 

Der kurbayerische Feldmarschall Graf Johann von Götz"-) 

') Ihuvsen, II, 3U3. 

'-') FcMmarscliall (Jraf Johann Götz, lö'JS) im Lttnelmrgisehen geboren, 
jetzt als.» ein Mann von erst 3. 1 > Jahren, galt, von früher Jugend an im Kriegs- 
dienst autgewachsen, als ein hervorragend tüchtiger Truppentuhrcr. 
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wurde aus Westphalen herbeigerufen und bei Nördlingen und 
Schwäbisch-Gmünd ein neues Heer gesammelt. Truppen von allen 
Kriegsschauplätzen wurden dazu herangezogen — man schlug 
sich ja noch aller Orten in Norddeutschland, in Mecklenburg, in 
Pommern, wie ia Westphalen. 

Nebst dem Grafen Gütz wurde kaiserlicherseits auch M ieder der 
Herzog von Savelli für die Commandoführung in Aussicht genommen. 



Die »Reichs- Armada< wurde berechnet mit: 
»10 Regimentern zu Ross und Fuss 4000 Mann 

4 anderen Regimentern von der Mosel 5000 

Die verstreuten Truppen von der Schlacht bei 

Rhein feld en 1000 » 

Die Truppen, so man hin und wieder aus den 

Garnisonen gezogen 1500 ♦ 

3 sächsische, 5 Gallas'sche, 2 Würzburg'sche Re- 
gimenter, zusammen 4000 » 

endlich bayerische Bauern, deren theils aufgesetzt 

und zu Kürassieren gemacht 3000 » 



zusammen 18.500 Mann zu Ross und Fuss, v dabei sich sonsten 
eine schöne Artillerie und gehöriger Yorrath an Munition, Wagen 
und Zugpferden befunden. < ') 

Ende April bereits will Obrist Aescher in Villingen sichere 
Nachricht besitzen, dass die Entsatz-Armee für Breisaeh schon bei- 
sammen und seit dem 25. April im Anmarsch sei. 2 ) 

Auch Markgraf Wilhelm von Baden berichtet am 26. April 
an den (Trafen Piecolomini, dass FM. Graf Götz mit 10.000 Mann 
zu Fuss und 5000 Reitern am 25. April von Wallerstein aus den 
Marsch nach Breisaeh begonnen habe. 3 ) 

Mit dem 2. Mai kündete der Kaiser selbst den beschleunigten 
Anmarch kaiserlicher und kurbayeriseher Truppen unter dem FM. 
Grafen Götz der Erzherzogin in Innsbruck au, die nun >die obige 
Landen von seinen (des Feindes) Händen wieder liberiren können <• 
und das kaiserliche Schreiben erwähnt Freiburgs besonders, um 
dessen Verlust »Uns sehr leid ist«. 4 ) 

') Th.vitr. t'iirop . III, 9üf> 

•) Ainl.raser Act.n, April. 

5 ) K A.. April 1(538, Fase IV, 56. 

4 ) Anil.raser Acton, Mai. Kais. Schreiben. 
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Die Versammlungsmärsche zur Concentrirung des Kntsatz- 
heeres für Breisacli brachten in Württemberg nach der Darstellung 
des »Theatr. enrop.« die gewöhnlichen Uebel jenes unseligen Krieges 
über das arme Volk. Wie tausende von Flüchtigen aus dem Sund- 
gau und aus dem Markgräflerland nach Basel gescheucht wurden 
von der Angst vor den Kaubereien der Schweden und Franzosen, 
so sollen jetzt vor den heranziehenden Kaiserlichen sich nach Ulm 
nicht weniger als 21.000 Menschen geflüchtet haben. 1 ) 

Bis zu welchem Grade aber auch der Begriff eines Religions- 
krieges für die lange Noth des dreissigjährigen Krieges unhaltbar 
ist, beweisen drastisch die bitteren Klagen katholischer Städte 
über die brutale Vergewaltigung durch kaiserliche Soldaten 
lutherischen Glaubens. Was hierin ungestraft geleistet werden 
konnte, seheint unfassbar und man muss wohl beachten, dass 
Uebergriffe der eigenen Soldaten gegen katholische Bürger aus 
Motiven des religiösen Hasses allerdings erst nach dem Tode 
Kaiser Ferdinand s 11. und des alten Tilly möglieh wurden. 

So liegen Berichte vor aus der katholischen Stadt Kadolfszell 
am Bodensee, in der eine Abtheilung aus protestantischen Ge- 
bieten, wohl meist aus der Schweiz geworbener kaiserlicher 
Truppen lag. 

Nach einem langen Verzeichnisse einzelner Gewaltacte und 
Rohheiten allgemeiner Natur, berichtet 2 ) der Bürgermeister und 
Rath weiter, dass diese Soldaten gedroht, die Bürger in der Kirche 
niederzumachen »andern als der Monatsonntag mit Umtragung 
eines Unserer lieben Frauen-Bildes jüngsthin gehalten worden, was 
das für ein Götzen werk sei, dass .... (und hier folgt eine so un- 
säglich gemeine Beschimpfung, wie sie nur der zelotische Hass 
aus Rand und Band gcrathencr Prädieanten jener Zeit gegen 
katholischen Glauben und Brauch unter das Volk zu schleudern 
verstanden) die Mutter Gottes meinend, angebeten werde; andern 
in festo corporis Christi, es sei alles lauter Narrenwerk, was mau 
in der Kirch verdichtet habe. In Summa mit grösstem Despeet 
verfolgen sie guten Theils Geist- und Weltliche mit höchstem Spott 
und Unehre. Neben dem unerhörten abscheulichen Gotteslästerin 
Fluchen und Schwören mit vielfältigem Wunsch, sie wollten, dass 

>) Theatr. europ., III, 940. 

\i Ambraser Acten, Bericht der Stadt Kadolfszell, 14. Juni. 
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der Strahl. Donner und Ilagel die Stadt in Grund und Boden 
hinein verschlage, im Uebrigen werden Tag und Nacht je länger 
je mehr viel Einbruch, Diebstahl und andere Ungebühr etc. 
verübt.' 

Abgesehen von solchen Dingen hätte man meinen sollen, 
dass im grossen Elend des deutsehen Krieges Bürger und 
Bauern laugst verlernt hätten, um Kleines zu klagen und doch 
ist «-s auffällig und mag als ein Beweis der steten Bemühungen, 
Ordnung und Diseinlin zu erhalten einerseits und dem unver- 
wüstlich lebendig gebliebenen Hechtssinn andererseits gelten, dass 
umfangreiche Klageschriften auch um kleine Verluste eingereicht 
wurden und Beachtung fanden. ') Lauge Proccss-Acten finden sich, 
Einvernahmen verklagter hoher Ofiieiere und doch weiss die Klage 
oft nur zu sagen: ? meine Kntlein und Hühner, eine Halbseiten 
Schweinfleisch sind auch fort und zwei Schäfte 1 Korn, so ich hab' 
wollen mahlen lassen.- Freilich hiess es auch: > Die halbe Burger 
sind nicht mehr zu Haus, die Häuser, Thür, Thor, Kisten, Kästen 
werden aufgeschlagen und Alles durchsucht, Mark und Bein ist 
fort, bleibt ganz nichts übrig.« I'ebcr die Wahrheit hinaus gehen 
häutig genug die Klagen, dafür mag freilich manch furchtbares 
Leid, manch Verbrechen und manch Unglück keinen Kläger auf 
Erden mehr gefunden haben. 

So erhol» auch die vorderösterreichische Stadt Oberndorf eine 
umfassende Beschwerde im Februar gegen den Obristlieutenant 
de Zell und die Greuelthat.cn seiner Leute, einschliesslich der 
»Entlein und Hühner'. Die Verklagten stellten die Sache einiger- 
massen anders dar. »Weilen aber des Hegiments Obristlieutenant 
über den Frevel derer von < Derndorf sich beklagt und dass nicht 
allein das Volk nicht einnehmen, sondern für Geld nichts folgen 
lassen wollen; wenn ihnen die Heiter Geld gelx-n, nur etwas au 
Victualien ihnen vor das Thor zu reichen, haben sie das Geld 
behalten, die Soldaten ausgelacht und gespottet, dazu etliche ge- 
schossen und wohl abgeschmiert. 

Sahen die Anhänger der einen Partei mit grosser Hube und 
einem gewissen Behagen auf das Unglück ihrer Nachbarn und waren 
es zuvörderst Beamte, Vögte etc., welche in ihren Sehreiben nicht 
genug hal»en zu können schienen an den Erfolgen ihrer Partei und an 
i Ainbra*er Arten, März. 
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der Zerstörung bei der nudern, so änderte siel» allerdings mitunter 
sehr plötzlich solche Stimmung, wenn der Krieg unerwartet in die 
eigene Nahe kam; die früher mit Aplomb betonten politischen und 
religiösen Ueberzcugungcn verschwanden und als einziges Kriterium 
der Parteinahme galt höchstens noch, wer gerade zunächst war 
und wer von beiden bewaffneten Parteien arger schadete. 

Gar Viele thaten, wie der Obervogt von Sehramberg, Pankraz 
Haug, der, ein eifriger Kundschafter und Anhänger der kaiserlichen 
Sache, auf einmal umwendet und von dem langersehnten Entsatz- 
heere des Grafen Götz an die Erzherzogin schreibt: »In Euer Durch- 
laucht Herrschaft Schramberg hat das Dragoner-Regiment Jan de 
Werth in den lieben Feldfrüchten ganz muthwilliger Weise und 
mit Hinwegtreibung Koss und Vieh grossen Schaden gethan, die Leut 
unschuldig niedergemacht, so bis dato der Feind uiemalen unterstanden 
hat'?), also nahe mehr von dem Freund als Feind leiden muss und 
ist kein Kriegsdisciplin weniger auf Anrufen justitia militaris ent- 
halten, auch der Artikulbrief erloschen und ist sieh gar nicht zu 
verwundern, das« wir unsererseits gar kein ( ilüek mehr haben, ja 
schwerlich, da man sie nicht bessert, bekommen werden, wie denn 
nur lauter Crudelitäten, Tyranneien und barbarische, unchristliche. 
Stück verübt werden, hiedurch die Unterthaneu zur Desperation, 
allen Gehorsam gerathen und endlieh, wie die leidigen Exempel 
mit sieh bringen. Niemand, weder Inhcimisehe noch Ausländische 
auf der Strassen sicher sind, sondern latruneales, depopulatores et 
grassatores viarum uud ein solcher Unrath abgeben wird, dass 
fast der Landen alle Provinzen und Herrschaften damit angefüllt 
werden.« ') 

Wenn Haug am 20. Mai, offenbar unter dem frischen Ein- 
drucke; eben erlittener Plünderung, so berichtet, so ist es charak- 
teristisch, dass derselbe Beamte am 14. noch sich geweigert hatte, 
seine Fruchtvorräthe nach Breisach zu verkaufen, weil inzwischen 
»jedes Viertel um 2 Batzen in pretio gestiegen«. 

Das Herannahen der Entsatz-Armee unter FM. Graf Götz 
fing an, allmälig auch für die Festung bemerkbarer zu werden, 
so langsam es auch ging. Kundschaftsnachrichten aus Basel 
meldeten, dass die schwedische Reiterei unter Taupadel und Rosen 

') Ambrnser Acten, M.ii. 
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bereits aus dem Württcmbergisehen sich vor den Kaiserlichen 
zurück vhereinwärts ziehe 1 ) und am 10. Mai hiess es in Constanz, 
dass schon die Vorhut des FM. Götz, der Obrist Truckmüller mit 
vier Kürassier- und Dragoner-Regimentern, in Tuttlingen ein- 
marscliirt sei.'-» 

Herzog Bernhard's Vorrückung auf die Waldstädte. 

Auf die Kunde von der Ansammlung eines Entsatzheeres 
unter dem Herzog von Savelli. dem KM. Grafen (iötz und dem 
Grafen Wahl bei Schwäbisch * inniud. 3 ) das man aut 20.000 Mann 
meldete, conccntrirte Herzog Bernhard sein ganzes Truppen-Corps 
bei Neuenbürg, Breisach im Schach haltend, bereit zur Offensive 
gegen den Herzog von Lothringen, wie gegen die den Schwarz- 
wald mühsam durchziehende Reiehs-Armee, Iah ig im schlimmsten 
Falle über den Rhein und durch das Elsass sich auf das Gebiet 
seines eigentlichen Oberherrn, des Königs von Frankreich, zurück- 
zuziehen, wie ihm nicht minder der Rückwog in die Schweiz im 
Nothfall ollen blieb. 

Die Möglichkeit eines solchen Rückzuges erweckte beinahe 
eben so viel Besorgnisse bei der kaiserlichen und Reiehs-l'artei. 
wie eine Angriftsbewegung Herzog Bernhards. 

Mit Sorge sehen die kaiserlich Gesinnten auf die unleugbar 
bedeutende und dominironde Gestalt Herzog Bernhard's. Seine 
militärische Energie entbehrte immerhin nicht des einschüchtern- 
den Effects, seine Erfolge waren gross; die Mittel und die Moral, 
die er führte, konnten weniger zur zeitgenössischen Beurtheilung 
kommen, man kannte sie noch zu wenig und dem Herzog heiligte 
der Zweck das Mittel jederzeit. 

Welche Bedeutung dem möglichen Rückzug in die Schweiz 
aber beigelegt wurde, zeigt das Urtheil des umsichtigen und er- 
fahrenen Johann Pankraz Hang in Villingen über die Lage im 

') Ambraser Acten, Mai. Kumbchnftsberieht. 

-) Ambraser Acten, Mai. Ke!ati<«n Koller aus Constanz. 

3 ) So erzählt v. d. (Jrftn. Thatsächlieh fand die Ansammlung des Entsatz- 
beere« schon wahrend der Heingerung von rVibtirg in ^hwalnsdi-timünd statt 
und liernhard von Weimar wird wohl auch zu dieser Zeit >ehon davon gewußt 
haben. 
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Mai: »Die calvinischeu Schweizer, sie sineeriren was sie immer 
wollen, so ist nur das Wort, und die That im geringsten nicht 
dabei, da Herzog von Weimar einen heimlichen Vorstand mit 
ihnen und in omuem eventum wie es ausschlage, er schon weiss, 
wo er hinaus soll, getroffen und bereits an dem Rhein, Aar, 
Limmat, so schirtVeiehe Flüsse, seine Anstalt gemacht, da er zu 
kurz kommen sollte, von den Bernern und Zürichern defendirt 
AVerden würde. Seine Macht ist an der Anzahl Volks über 8000 
nicht, aber dermassen montirt, ausgeruhet und so wohl in Allem 
zur Notlidurft proviantirt. dass er prinoipaliter dahin trachtet, die 
kaiserliehe Armada mit seiner Arglistigkeit zu consummiren und 
an den Pässen aufzuhalten, wie er denn des Schwarzwaldes zum 
nächsten dermalen Herr und mächtig ist.« 1 ) 

Dem thatlustigen Sachsenherzog lag aber der Entsehluss zu 
einer Offensive jedenfalls am nächsten und auch das militärische 
Calcül musste dafür sprechen. Der Entsehluss, rasch ausgeführt, 
bot die Möglichkeit, die den Schwarzwald durchschreitenden Colon- 
nen der Kaiserlichen und Kurbayern einzeln zu schlagen. 

Herzog Bernhard brach auch wirklich von Neuenburg gegen 
die Waldstädte auf, um zunächst Götz aufzusuchen und ihm 
-etwan in Schwaben' eine Sehlacht zu liefern, deren Ausgang, 
wenn Götz allein gestellt werden konnte, kaum zweifelhaft war. 

Es ist ein charakteristischer Zug Herzog Bernhard s, dass er 
seihst in militärisch günstigster Lage kein Mittel verabsäumte, um 
die Chancen des Sieges zu vergrössern und zu sichern und es ist 
kein unwesentlicher Beweis seiner hohen Feldherrn- Eigenschaften 
uud einer gewissen grossangelegten Denkweise, dass ihm die mate- 
riellen Mittel nie genügend für die Sicherheit des Erfolges erschienen, 
wenn er sie nicht vermehrt, gestützt, getragen wusste von den 
moralischen Factureu in seinem Heere. 

Er säumte nie, an diese zu appclliren, er bot ihnen Nahrung 
jeder Art und vielfacher Sieg hat wie immer in der Geschichte 
den Feldherrn gelohnt, der es begriffen hat, dass die moralische 
Tüchtigkeit des Kriegers schwerer wiegt für den Entscheid, als 
die sinnreichsten und vollständigsten materiellen Einrichtungen. 

1 Ambr.wr Acten. 13. Mai. Relation Ilnug. 
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Herzog Bernhard liattc ein tüchtiges Heer und »waren es 
doch wohlgeübte Soldaten, welche durch das viele Hin- und Wieder- 
zichen, so sie in Deutschland. Lothringen und Frankreich thun 
müssen, dergestalt erhärtet, dass sie keine Gefahr, so gross sie 
immer sein möge, im Geringsten gescheuet*. 1 ) Aber auch jetzt 
wieder, wo er der Rciehs-Armee entgegenzog, griff der Herzog 
zu jenen Mitteln der Aneiferung in moralischer Hinsicht, 
die Aussicht auf Erfolg bei den eigengearteten Kriegsleuten 
.-eines Heeres hatte, er wurde wieder > fromm* und »verliess sich 
auf solches (auf das Heer) im wenigsten nicht, sondern allein auf 
Hilf und Beistand des Allerhöchsten, dem allein die Ehr, Tugend, 
Kraft, Muth, Macht, Preis und Starke gebührt. Wesswegen Dieselben 
(Sr. fürstl. Gnaden) zuvörderst Busse und Bettag anordneten und 
hatten also Ihr Vertrauen zu dem lieben Gott, von welchem aller 
Sieg und Gewalt herkömmt«. 

Der Tag des Aufbruchs Herzog Bernhards mit dem Heere 
von Neuenburg ist aus v. d. Grüns Tagebuch nicht zu entnehmen. 
Festzustellen ist nur, dass die Marschentfernung von 63 km 
zwischen Neuenbürg und Lautfenburg am 14. Mai durchsehritten 
war, denn an diesem Tage stand Herzog Bernhard mit seinem 
Heer bei Eauifenburg und lagerte oberhalb der Stadt am Rhein- Ufer. 

Es scheint, dass der Abmarsch von Neuenbürg am (>. oder 
7. Mai geschehen ist, da an diesem Tage über seine Abreise von 
Basel schon Berieht vorliegt.'-) 

■) v. (1. Grün, 223. 

■') Man liattc ihn in Basel sehr festlich empfanden, der linth ver- 
einte ihm 2 Fass Wein und 12 Viertel Hafer als Geschenk nn<l »lio Bürger- 
meister SpörUn nn<l Fäsch Hessen «ich zur Tafel von ihm einladen. Dagegen war 
Herzog Bernhard auch »einerseits .sehr leutselig, ging mit dem jungen Herzog 
von Wiirttemherg auf dem St. JVtersj.hit/. spazieren, hesiehtigte das Basler Zeug- 
haus u. dgl. m. Bei der Ahreise am 7. Mai gal. ihm die städtische Keitcrei das 
Geleite, Geschützsalven wurden gelöst zum Abschied: >Im Hinausreiteu hat 
männiglich den Erlöser (?) sehen wollen und gross Zulauf und Gedräng gewesen. 
> Erzeigt sich der Magistrat, als nh sie es nicht gerne gesehen, hingegen die 
gemeine Bürgerschaft sehr frohlocket. (Amhraset Acten, Mai. Kundschafts- 
nachricht.) Her Kath mochte wohl wieder der unhe^ucmeii Erbeinigung« und 
zukünftiger Ahreelmung gedenken, der Pühel taud dagegen liehen dein Schau- 
spiel, das der ruhmgekrönte Saihscnfürst bot, auch «las ihm gewiss willkommene 
Vergnügen, .«einem würdigen Stadtrathe möglichst viel Verlegenheiten zu horchen. 
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Die Operationen im Schwarzwald. 

Am 13. Mai meldete Pankraz Haug aus Villingen nach 
Innsbruck, dass FM. Graf Götz mit 18.000 Mann denselben Tag 
zwischen Hcchingcn und Balingen angekommen, voraus aber der 
Obrist Truekmüller mit 30 »Trupps* Ooaten und leichten Pferden 
gegen den Feind streife. 1 ) 

Graf Friedrich von Fürstenberg seheint als Landeskundiger 
diese Vorhut geleitet zu haben. 

In der Annahme, dass die Noth in Breisach noch lange 
nicht bedenklich, dass dagegen für die eigene Armee in Balingen, 
Kottweil, Kothenburg und Villiugen bedeutender Vorrath vor- 
bereitet sei, kam FM. Götz am 14. Mai in Kottweil an.*) 

Seine Artillerie war im Anmarsch von Norden her, Obrist 
von Metternich führte sie über Horb und Sulz herab, scheint 
jedoch am 14. oder 15. den Feldmarschall noch bei Balingen ver- 
mutlich zu haben, denn statt die Strasse von Sulz über Oberndorf 
nach Kottweil einzusehlagen, nahm er eine Directum östlich — 
wahrscheinlich über Rosenfeld — und gelangte nun, nachdem er 
erfahren, dass die Armee bereits nach Rottweil aufgebrochen, am 
1(3. Mai Abends bei Schömberg auf die Marschstrasse des FM. Graten 
Götz hinter die Armee. Der Transport des schweren Geschützes 
war ein sehr mühsamer gewesen, denn trotz der vorgeschrittenen 
Jahreszeit war Alles -damals voller Schnee und für den Juni kein 
Gras anfangen zu wachsen*. 

In Kottweil trafen aber am selben Abend, da die Meldung 
von der Ankunft der Artillerie bei Schömberg kam, unerwartete 
und sehr ernste Nachrichten den FM. Götz. Von Breisach wurde 
berichtet, dass die Festung keineswegs verproviantirt, sondern im 
höchsten Grade gefährdet sei; eine Nachricht Haug's*) aus Villingen 
besagte, dass Obrist Truekmüller auf den Feind gestossen, dass 
Herzog Bernhard .'1000 Pferde und 2000 Mann zu Fuss bei Stüh- 
lingen und Bonndorf vereinigt, den tiefen Thaleinschnitt der Wer- 
tach bei Ewatingen überschritten habe und auf Hüfingen vorrücke. 
Obrist Truekmüller sei im Rückzug auf Kottweil; endlieh kamen 

') Anil>r:iH, r .Uten, Mai. Bericht Haujr. 

=) (iöt/.'.sther In.|uiMtions-Aet. H. K. Ii. KVpist. E.\p. 1638, Nr. 178. 
:i ) Ambrascr Acten, Mai. Bericht Haue- 
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Meldungen, Herzog Bernhard .stehe bereits seit 7 Uhr Abends des 
16. Mai bei Tuttlingen. 

Der erste Eindruck bei Götz scheint gewesen zu sein, dass 
Herzog Bernhard ihn von Tuttlingen aus in der Richtung auf 
Schömberg umgehen wolle und schwere Sorge um die nun plötz- 
lich so exponirte Artillerie daselbst schien gerechtfertigt. 

Noch in der Nacht eilte General-Quartiermeister v. Holtz 
nach Schömberg, die Croaten wurden dem Feinde entgegen 
nach Tuttlingen entsendet, der Feldmarschall selbst aber brach in 
der gleichen Nacht noch mit allen Truppen von Kottweil auf, um 
sich dem im Anmarsch vermutheten Gegner zwischen Tuttlingen 
und Schömberg entgegenzuwerfen. 

Es ist nicht recht ersichtlich, wieweit dieser Vorstoss aus- 
geführt wurde, jedenfalls gelang es bald, die Artillerie an sich zu 
ziehen und am 17. Mai kam um 2 Uhr Nachmittags von den 
zurückkehrenden Parteien die Meldung, der Feind marschire mit 
der ganzen Armee und 14 Geschützen auf Möhringen und Fürsten- 
berg, seine Bagage sei auf Stühlingen dirigirt — also ein Rückzug. 

Dieses Erscheinen Herzog Bernhards musste thatsaehlich 
unerwartet kommen; man konnte eines Gegenstosses seinerseits 
allerdings gewärtig sein, voraussichtlieh war ein solcher aus seiner 
Oentralstcllung bei Breisach und Neuenburg in möglichst gerader 
Linie auf die Reiehs-Armee jedenfalls, nicht aber im grossen süd- 
wärts ausgreifenden Bogen, über die Waldstädte her, als erwarte, 
er, dass die Reichs- Armee über Stü Idingen herabsteige auf Walds- 
hut und Lauffenburg, statt auf dem natürlichst gebotenen kürzesten 
Wege auf Breisach. 

Dennoch muss Herzog Beruhard wirklich den Marsch der 
Reichs- Armee über die Waldstädte als wahrscheinlich angesehen 
haben. Da er am 14. Mai schon in Lauffenburg war, hatte er 
also zu einer Zeit bereits eine kaum mehr abzuändernde Richtung 
angenommen, in der doch noch in keiner Weise zu erkennen war, 
ob die Reichs- Armee die weitere Operationslinie über die Waldstädte 
und rheinabwärts auf ihr Hauptziel Breisach, ob sie selbe über 
Villingen auf Freibnrg oder vielleicht selbst über Hornberg -Gengen- 
bach auf Ottenburg wählen werde. Ging FM. Graf Götz auf Otten- 
burg oder selbst auf Freiburg, so wurde Herzog Bernhards 
Operation ein ihm selbst gefährlicher Luftstoss, denn dann konnte 
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es kommen, dass die Reichs-Armee Verbindung nahm mit Breisaeh 
und die Belagerung sprengte, bevor Herzog Bernhard zu deren 
Aufrechthaltung an Ort und Stelle zurückgelangt war. 

Dennoch sehritt er ohne Zaudern auf dem begonnenen 
Wege fort. 

Er erreichte am 15. Mai Waldshut uud bezog nach dem 
Durchmarsch durch selbes ein Lager »eine Stunde oberhalb der 
Stadt«, offenbar in der Thalweitung bei der Mündung dos Sehlücht- 
Thales. Am 17. Mai hatte er Möhringen erreicht, noch im Vorstoss, 
keineswegs wie die Parteien der Reichs- Armee vermuthot hatten, 
im Rückzug. 

FM. Graf Götz hätte nach dem Wunsch und Rath des Kur- 
fürsten Maximilian von Rayern wirklich von Rottweil herab über 
die Waldstädte her zum Entsätze von Breisach in den Breisgau 
einbrechen sollen. Noch aber war nichts geschehen — als etwa der 
Ritt des Obristen Truekmüller mit seinen ( Yoaten am 13. Mai nach 
Tuttlingen — was die Durchführung einer solchen Absicht äusser- 
lich hätte erkennen lassen können. 

Der Marsch Herzog Bernhard s auf Lautfenburg und Walds- 
hut »um dem General Götzen vorzubiegen *, y > wäre bei der all- 
gemeinen Sachlage ganz unerklärbar, wenn er nicht auf sicherer 
Kenntniss jenes Wunsches des Kurfürsten von Bayern und der 
eben so sicheren Voraussetzung beruhte, dass Götz diesem Wunsche 
oder Befehl thatsächlieli nachkommen werde. 

So zweifellos ist Herzog Bernhard davon überzeugt, dass 
er ohne jeden greifbaren Anhaltspunct, ohne im Mindesten durch 
EM. Graf Götz's Massnahmen eine Bestätigung seiner Annahme 
zu finden, ja, ohne eigentlich von der augenblicklichen Stellung 
der Reichs-Armee genügend zu wissen, weder durch seine Reiter, 
noch durch seine Spione, sofort den Weg von Waldshut vorwärts 
gegen Tuttlingen einschlägt, um Götz entgegenzurücken, der doch 
bereits bei Rottweil stand. 

Daraus lässt sich wohl mit einiger Sicherheit folgern, dass 
Herzog Bernhards Kundschaftsdieiist der Reichs- Armee gegen- 
über weniger gut bestellt war, als jener Kundschaftsdienst, den 
er in München selbst betrieben zu haben scheint und für den sich 
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dort wohl mancher Diplomat solcher Reichsfürsten willig fand, die 
nach beiden Seiten hin sich angenehm zu machen strebten. 

Sonderbar gestaltet sich die Situation der Gegner am 18. 
und 19. Mai. Es weiss offenbar Keiner recht vom Andern, und 
doch sind sie sieh ganz nahe. 

Die Nachrichten vom 17. Mai, der gemeldet« 4 Abzug Herzog 
Bernhards auf Fürstenberg oder gar Stühlingen, machten den 
FM. Götz einerseits sicherer für den Augenblick, um so zweifel- 
hafter aber für das Weitere. Die Absichten Herzog Bernhard 's 
vermochte er sich nicht klar zu stellen. 

Er blieb am 18. Mai unschlüssig zwischen Kottweil und Tutt- 
lingen, er schwankte, ob der Weg auf die Waldstädte, dem Be- 
fehle des Kurfürsten entsprechend, der Weg auf Olfen bürg, dem 
eigenen Wunsche zusagend, der Weg auf Breisach, von der X<»th- 
lage der Festung gefordert, zu wählen sei. 

Das Ergebnis« des Zauderns war ein Kriegsrath am 18. Mai. 
»Wenn ein Feldherr gesonnen ist, nichts zu thun, hält er einen 
Kriegsrath.« 

Dennoch kam dieser Kriegsrath zu einem Entschlüsse: nicht 
auf die Waldstädte, nicht auf Breisach, sondern in das Kinzig-Thal 
auf Ollenburg zu marsehiren, auf welchem Wege man ausreichen- 
den Proviants sicher sein zu können glaubte. 

Man hoffte Vorräthe in Ottenburg, Oberkirch und den Schwarz- 
waldstädten zu linden und sie nach Offenburg sammeln zu können, 
wohin via Pforzheim und Rastatt auch weitere Xachsehübe aus 
Esslingen, Schorndorf, Heilbrouu und vom Asperg geschafft werden 
konnten, endlieh selbst der Rhein-Transport von Speyer und Mainz 
her zugänglich wurde. Eigentlich war nur der Generale 'ommissär 
Sehäffer aus Rücksicht auf den hiedurch preisgegebenen Weg nach 
Bayern gegen das Kinzig-Thal- Project. 

Ucber die Motive, von denen FM. Graf Götz sich selbst 
leiten Hess, der Intention des Kurfürsten von Bayern entgegen- 
zuhandeln, spricht er selbst sich dahin aus, das* er mit dem 
Kriegsrathe sich von einer Operation über die Waldstädte keinen 
Erfolg habe versprechen können, durch den Zug an den Rhein 
aber der nächste Zweck, die Verproviantirung Breisachs am ehesten 
erreichbar schien.') 

(ifltzVcliur Inriuisitionx-Aet. II. K. K. Kx]». 1638, Nr. ITH. 

154 



Digitized by Google 



Der Feldzug am Ober-Khein 1638. 



291 



Obgleich die Verpflcgsmassnahmen, die man von Offenburg 
aus treffen zu können meinte, gewiss auch viel Zeit erforderten, so 
hielt FM. Graf Götz den Weg über die Waldstadte doch noch für 
zeitraubender und man muss allerdings bedenken, dass die Reichs- 
Armee den ersehnten Proviant für Breisach keineswegs mit sich 
führte, sondern selben erst im Rhein-Thal beschaffen musste, sei dies 
nun bei Offenburg oder oberhalb Basel. Die Chancen waren für 
ersteres jedenfalls mehr verheissend und so sagt denn FM. Graf 
Götz: »Kein grösser Sehelmstück hätte jemals von mir können be- 
gangen werden, als wenn ich Breisach, welches bereits in grossen 
Nöthen, nicht geholfen und in acht Tagen die Armada dazu ver- 
loren hätte. < 

Aber fast will es scheinen, dass FM. Graf Götz auch fürchtete, 
zu früh dem Feiude zu begegnen. 

Südwärts gehen, hiess eine Schlacht schlagen, das Kinzig- 
Thal hinab entfernte man sich vom Feind, ohne eigentlich den 
Zweck der Operation zu schädigen. Ks kommt zum Ausdruck, 
dass eine gewisse Scheu, schon jetzt mit dem Gegner anzu- 
binden, bei Graf Götz vorhanden gewesen. Es gelangte in Er- 
wägung, dass, abgesehen von den geringen Aussichten zur Pro- 
viantbeschaffung auf dem Wege über die Waldstädte, Herzog Bern- 
hard sich auf diesem Wege vorlegen werde; nach Stühlingen 
glaubte man bereits seine Bagage dirigirt und nahm er dort selbst 
eine Stellung, »so wäre nicht wohl möglich, wenn die Armada 
noch so stark, ihm beizukommen.« 

Zwischen Schwarzwald und Schweiz stehend, schien Herzog 
Bernhard'« Flanke dem FM. Götz unangreifbar, nicht minder die 
Situation in der Front. Die Nachrichten lauteten: »Ehe man nach 
Stühlingen käme, müsste man zu Blumberg bei Füetzen eine hohe 
Steig hinunter, darauf in V, Stunden von da wieder eine andere, 
unter derselben läge ein Dorf, 1 ) dadurch fliessc ein Wasser, Wutach 
oder Gutach 2 ) genannt, darüber war eine gedeckte Brücke, wenn 
die abgebrannt, wäre nicht möglich zu passiren, vor derselben, 
gegen Stühlingen zu, läge ein Berg, welcher bis nach Stühlingen 
ginge und die Brücke und das ganze Thal commandirte .< Es ging 
nicht und es fehlte die Lust, es gehen zu machen. 

l ) Grimmeltsiiofen ? 
I »te Wutach. 
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Unsicher wie FM. Grat* Götz, tastet»- zur selben Zeit Herzog 
Bernhard weiter, die Fühlung muss ganz verloren gewesen sein. 
Wiihrend Herzog Bernhard sieh am 18. und 19. Mai vorsichtig 
von Stühlingen gegen Kottweil heranzog, führte Grat' Götz, 
sehwankend selbst in der Ausführung des im Kriegsrath gefassten 
Beschlusses, seine Truppen nicht einmal entschieden von Rottweil 
über Sehramberg gegen das Kinzig-Thal, sondern marsch irte am 
selben 19. Mai zuerst auf dem Wege nach Villingen ab. einem 
Puncte, der ihm auch noch das Abbiegen nach jeder Richtung 
und dabei noch einige Tage des Zögerns mit dem definitiven 
Entschluss gestattete. 

Dass auf diesem Marsehe kein Zusammenstoss erfolgte, ist 
fast unbegreiflich, günstiger konnte sieh die Flanke der Reichs- 
Armer dem Herzog Bernhard nicht mehr bieten. 

Eine gewisse Besorgnis» ist übrigens aus den Anordnungen 
des FM. Grafen Gütz zu erkennen: der Marsch wurde mit Vorsicht 
eingeleitet. Graf Götz rückte in zwei ( 'olonnen von Schömberg ab. 
Gros, Artillerie und Bagage »rechter Hand«, den grössten Theil 
der Cavallerie als linke Colonne, bei der er sieh selbst befand. 
3U0 Musketiere dienten zur Deckung der linken Flanke und sollten 
bei Kottweil angekommen, sich sofort der Neckar- Feliergänge 
versichern, um so den Vormarsch zunächst auf Flözliugen und 
Villingen zu ermöglichen. 1 > Ks lag etwas wie Feindesnähe in der 
Luft, der Marsch der rechten Colonne stockte, Götz liess beim 
Kloster Rottenmünster die < 'avallerie unter GWM. Horst auf- 
marsehiren und eilte zur Haupt-Colonne, um die Stockung zu be- 
heben. Das gelang indessen schon vor seiner Ankunft. 

Dagegen traf jetzt eine sonderbare Botschaft vom Feinde bei 
Götz ein. eine Sendung Herzog Bernhard s, wie sie eben nur die 
laxeste Kriegsmoral eingeben kannte. Dass Herzog Bernhard schon 
in Möhringen nicht mehr wusste. wo er eigentlich die Reichs-Armee 
zu suchen habe, ist zweifellos, ebenso dass er sie suchte und dass 
er sie zu schlagen wünschte. Er musste sie zum Stehen bringen 
und da ihm dies durch die militärische Operation nicht gelingen 
zu wollen schien, versuchte er ein Mittel, das allerdings von einem 
grossen Vertrauen auf die Befangenheit seines Gegners zeugt. 

■) <;r,t/. Mlur ln,|uisitiuns-.Wt. II K. I.». Kx|.. U>3K, Nr 178. 
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Ein l>ei Rheinfelden in Gefangenschaft gerathener Reiter des 
Metternich'schen Regiments meldete sich bei Götz als von Herzog 
Bernhard am 17. Mai in Möhringen mit dem Auftrage abgefertigt, 
das Götz'sche Corps zu erkundschaften, wofür ihm 100 Thaler ge- 
geben worden scieu. D?r Mann berichtete Götz alle Details seiner 
Entsendung und erzählte, wie Herzog Bernhard -weiter zu ihm 
gemeldet, mein Suecurs ist kommen, wie Du gesehen, ich bin auf 
Tuttlingen gegangen, da hat der Götz alsobald . . . krieget, ver- 
meint ich wollte nach Bayern gehen, ist stracks nach der Donau 
gelaufen, ich aber denke jetzt wohl nicht daran, dass ich nach 
Bayern gehen will, sieh zu, wo er hin ist, verrichte Deine Sache 
Heissig und eile zurück sobald Du kannst; wenn er weg ist, so 
will ich die Schelmen, die Rottweiler, wohl finden i wie sie Herzog 
Bernhard genannt und der Ueberläufer gesagt, ich aber halte sie 
für redliche Leute). Wie er hat wollen aus der Thür gehen, hat 
ihm der Herzog Bernhard nachgerufen, die Kaiserlichen sind ge- 
wiss weg, um Rottweil wirst Du mich wieder finden. < 

Götz Hess die Generale berufen, um ihnen diese ungewöhn- 
liche Nachricht initzutheilen, aber »über dieses Kerls Aussage ist 
mancher Discurs verführt worden, der Eine ist dieser, der Andere 
einer anderen Meinung gewesen, haben Alle nicht heraus- 
kommen können«. 

Der Zweck, den Herzog Bernhard hier zunächst verfolgte, 
ist klar; er rechnete darauf, den FM. Grafen Götz durch diese 
scheinbar verrathenen Eröffnungen zum Halten zu bewegen, 
vielleicht zum Rückzug veranlassen zu können. War Götz, wie 
man im schwedischen Hauptquartier supponirte, aus der Gegend 
von Rottweil ostwärts abgezogen, so konnte dieser Rückmarsch 
durch den Gedanken an eine Bedrohung Bayerns nur noch ge- 
fördert werden: war die Reichs- Armee aber, wie man fürchtete, 
bereits vorwärts gegen den Rhein gezogen, dann war Gefahr da 
und man niussto trachten, sie irgendwie festzuhalten und mindestens 
nicht über Rottweil hinauskommen zu lassen; wenn FM. Götz 
erfuhr, dass der Herzog Bernhard am 17. Mai in Möhringen ge- 
wesen, so musste er im Falle des gescheheneu eigenen Vormarsches 
annehmen, dass er bereits an den Schweden vorbeimarschirt sei, 
dass er sie im Rücken habe: erfuhr Götz, dass Herzog Bernhard 
dem gemeinen Reiter gegenüber gar so offenherzig anvertraut 
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habe, »nicht nach Hävern« zu wollen, so lies* dies doch ent- 
schieden auf die Absieht sehliesscn, dass Gütz es erfahren solle, 
folglich, konnte man bei Götz calculiren, will Herzog Bernhard 
nach Bayern und es ist die höchste Zeit, den Zug ins Rhein-Thal 
aufzugeben und zum Schutze Bayerns zurückzukehren. 

Mit der Drohung gegen Rottweil sollte der letzte Druck auf 
die EntSchliessungen des KM. Gütz geübt werden, mindestens bei 
Kottweil sollte er halten bleiben. Die Soldaten-Ehrlichkeit des ge- 
fangenen Keiters wurde zur Ueberbringung eben jener Nachrichten 
missbraueht, die Herzog Bernhard von seinem Gegner geglaubt 
wissen wollte. 

Eines ward auch erreicht, Gütz war unschlüssig geworden. 
Er sandte zwar eine Partei von 50 Pferden südwärts, um den 
Feind zu suchen, aber »kein Mensch hat dafür gehalten, dass der 
Feind in der Nähe oder diesseits Fürstenberg«. In seinen Zweifirin 
folgte Götz indessen doch endlieh seinem soldatischen Instiuet. Die 
Zweifel im Kriege sind innner hesser nach vorwärts zu löxen, als 
nach rückwärts. Er marsehirte, die Vorhut und ebenso das Gros, 
erreichen Flözlingen, da endlieh kam Meldung vom Feind. Zwei 
Stunden von Kottweil (südwärts"; habe Kittmeister Kehm eine starke 
feindliche Partei zersprengt, wurde berichtet. Gefangene hätten aus- 
gesagt, dass das ganze schwedisch«' Heer noch eine Stunde Weges 
weiter auf einer Höhe stehe, üb<T 8000 Mann mit 14 Geschützen. 
Herzog Bernhard sei im Marsehe auf Kottweil begriffen gewesen, 
als er durch einen gefangenen Croaten-Oftieier erfuhr, dass der 
Marsch des FM. Götz auf Schömberg nicht dem Rückzug an die 
Donau, sondern nur dem Abholen der Geschütze gegolten habe. 
Jetzt warte Herzog Bernhard auf nähere Kundschaft, die ihm eben 
jene zersprengte Partei hätte bringen sollen. Nun wollte Götz zuerst 
mit den 10.000 Mann, die er bei sieh hatte, mit einem Nachtmarseh 
so nahe an die Schweden herangehen, um sie andern Morgens früh 
angreifen zu können. Mit den Oroaten ist das Corps zwar stärker 
gewesen, auf die aber habe ich mir keine Rechnung gemacht.« 

Aber der General-Quartierineister und befragte Landeskundige 
erklärten den Anmarsch gegen den Feind nicht vor Abends des 
folgenden Tages möglich. Weg und Steg seien schlecht; schliess- 
lich resolvirte man sich über Nacht bei Flü/.Iingen zu bleiben, gar 
nicht anzugreifen, sondern am 20. Mai auf Villingen zu marsehiren. 
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FM. Götz lagerte in Gefechtsbereitschaft, er hatte »die In- 
fanterie in Squadronen liegen und die Zelte dahinter aufsehlagen 
lassen; die Cavallerie habe ich auseinandergctheilt, an den Berg 
herum, wo .sie der Strasse und dein Wasser am nächsten und 
gleichwohl die Bagage, Artillerie und Fitssvolk von Innen bedeckt 
und da in der Nacht was auskommen sollte, einem jeden Regiment, 
wo es sich stelle, Posto gegeben. Dein Herrn GWM. Horst seineu 
Platz, wo er die Nacht bleiben, ingleiehen Herrn GWM. Schnetter 
sowohl Herrn Obrist Truckiuüller angewiesen. Ich bin in der Mitten 
des Volks geblieben und nächst bei mir der Graf von Fürsten- 
berg, ein grosses Zelt aufschlagen und Feuer dabei machen lassen, 
damit eine jede einkommende Partei und wer sonst bei mir zu 
thun, mich Hnden können <. 

Ob nun Herzog Bernhard von jener zerprengten Partei gar keine 
Nachrichten erhielt, oder ob er sonst seine Situation für unhaltbar 
betrachtete, gegen Erwarten traf in der Nacht zum 20. Mai beim 
FM. Grafen Götz die Meldung ein, die Schweden seien im Abzug 
in der Richtung auf Fürstenberg. 

Thatsäehlich geschah nicht nur dies, sondern Herzog Bernhard 
ging sogar am 21. Mai bis nach Thicngen bei Waldshut an den 
Rhein zurück und stiess dann plötzlieh sogar ganz ostwärts bis 
Engen vor, als suche er den unrtndbaren Feind etwa im Anmarsch 
von Tuttlingen her. 

Vielleicht durch irgend eine Mittheilung des Obristen Wieder- 
hold, zu dem der Herzog am 24. Mai auf den Hohentwiel geeilt 
war, veranlasst, aber jedenfalls immer unsicherer au den südlichen 
Ausgängen des Schwarz waldes herumtastend, immer noch befangen 
im festen Vertrauen auf seine Münchener Vertrauten, wandte sich 
Herzog Bernhard am 25. Mai wieder suchend nordwärts nach 
Geisingen, am 20. Mai ging er noch einmal auf Rottweil vor. 

Auf dem Marsche dahin, nachdem er »etliche Stunden mar- 
schirt- , 1 ) also wohl in der Gegend von Trollingen oder Sehura. 
erfuhr er endlieh, dass FM. Graf Götz schon vorbei und in das 
Kinzig-Thal eingebogen sei. 

Herzog Bernhard wendete sofort um. Am gleichen Tage noch 
erreichte er, an Donaueschingen vorüberziehend, Neidingen a.d. Donau, 
ein Marsch, der bedeutende Anstrengung gekostet haben muss. 
; v. «1. (iriin 
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Die Verlegenheit und Unsicherheit Herzog Bernhards in 
diesen Tagen entging den kaiserlichen Kundschaftern nicht, wenn- 
gleich sieh unter den gegebenen Umstünden wenig mehr daraus 
gewinnen lies», als recht vage Hoffnungen und müssige (Kom- 
binationen. ') 

Am 27. Mai kam er, Sehloss und Städtlein Fürstenberg 
nassireud, nach Blumberg, von wo Infanterie, Artillerie und Train 
nebst einigen Reiter-Regimentern, wie es scheint auf Stühlingen, 
abrückten, Herzog Bernhard selbst mit dem Gros seiner Reiterei 
-■durch ein sehr tiefes Thal und den Schwarzwald , 2 ) das obere 
Wutaeh-Thal und dann wahrscheinlich über Schwaningen-G Itten- 
hausen -Amcrzfeld, am Schluchsee vorbei über Althütte nach St. Bla- 
sien ging. 

Gegen die Schwarza hin hatten die wackeren Waldbauern 
zwar mit Verhauen den Weg verlegt und die Schwarza- Brücke 
abgeworfen (wahrscheinlich bestand schon damals eine Fahrbrücke 
bei Seebrugg, der Glasausfuhr wegen). Die Nähe von St. Blasien 
lüsst hier wohl die Einwirkung der Umsicht und Klugheit eines 
der Stiftsangehörigen aus St. Blasien erkennen (wahrscheinlich 
wieder P. Clemens Weiss) und die Schweden konnten nur 
kümmerlich fortkommen, bis die Reiter und etliche Bauern den 
Pass wieder aufhieben«, worauf die Colonne zu einer Glashütte 
(Althütte?) kam, »da noch viel Gläser, aber kein Mensch an- 
zutreffen war. 

Herzog Bernhard blieb iu St. Blasien im Benedictiner-Stifte 
über die Nacht und brach Sanistag den 29. Mai auf, um über 
Todtmoos den Ort Schönau zu erreichet». 

Kr hatte es aufgegeben, der Reichs- Armee zu begegneu: in 
das Kinzig-Thal abbiegend, war FM. Götz keine unmittelbare Gefahr 

'i Wie gewissenhaft die Kundschafter waren und wie > i e sich bemühten, 
aus Allem recht Wichtiges herauszufinden, beweist ein Hrief des Obristlieutcnants 
Manieor aus ('onstanz an die Erzherzogin, der es für belangreich hält, zu melden: 
»Herzog Bernhard soll «ich wegen gross ankommender kaiserlicher Armee was 
kleinmüthig befinden und sieh nicht allein in Kleidungen verändert, Mindern auch 
da* lange Haar abschneiden und ihm den Hart spitzen lassen. c (Amhraser Acten, 
Mai.) Wenn weiter der Kleinmuth des Herzogs sich nicht manifestirte, so wnr 
das wenig genug, um Herrn Manien-' s fromme Wünsche zu verwirklichen. 

•", v. d. Grün, 224. 
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mehr für die Breisacher 1 lelagerung, Herzog Bernhard glaubte sieh 
und seinen Truppen einige Ruhe gönnen zu dürfen. 

Am 30. Mai — am selben Tage, da FM. Graf Gütz schon 
bei Drusenheim anlangte, wohin er, statt Breisach die ersehnte 
Hilfe zu bringen, zunächst sich rheinabwürts zurückzog kam 
Herzog Bernhard nach Schopf heim, am 31. Mai nach Brombach. 
Von hier, wo das Hauptquartier im Schlosse, 1 ) die Truppen in der 
Umgegend einige Tage rasteten, begab sich Herzog Bernhard wieder 
nach Basel, wo er am 6. Juni »etlichen vornehmen Hüuptern und 
Herren des Käthes ein fürtreffliches Bankett« gab. Der würdige 
Magistrat der Stadt that dafür auch Ihro fürstlichen Gnaden sehr 
viel Ehr an«. 

Marsch der Entsatz- Armee an den Rhein. 

4 

Die Streifungen der vorrückenden Armee breiteten sieh indessen 
blitzschnell über weite Strecken aus. Am 29. Mai schon nahmen 
kaiserliche Streifparteien oberhalb Breisach Schiffe auf dem Rhein, 
kamen andere bis in die Festung uud streiften Ooatcn bei Stras- 
burg, wo sie an diesem Tage bei Lampertheim ein Gefecht mit 
einigen 70 Strassburger Musketieren hatten, welche bestimmt 
waren, eine Anzahl Menschen und Vieh, welche sieh in das Schloss 
Berstett geflüchtet hatten, nach der Stadt zu couvovircn.-'i 

Die Croaten verloren Pferde und Leute und mussten einige Beut»- 
zurücklassen, dafür hielten sich diese, unermüdlichen Parteigänger 
an anderem elsässischen Orten, wie besonders einige Wochen spitter 
an Bisehweiler, freilieh bald wieder schadlos. 

Der Vormarsch des FM. Grafen Gütz gegen das Kinzig Thal 
schien Reinach die Befreiung von seiner schwersten Sorge ver- 
heissen zu wollen: >bin ich getröstet gewesen, es werde dieser 
Platz baldigst mit Proviant genugsam versichert werden, alsdann 
die Handlung auf den Feind angehen.« 3 ) 

') v. d. Grlhi, '»'in grosses, mit einem «refütterten Graben erbautes Schlosse 
— heute ltnine. 

-j Theatr. europ., III, 948. 

') Ambraser Acten. 29. Mai. Relation Keinat-h. 

161 



Digitized by Google 



I 



298 Wetzer. 

Ks scheint, dass er .selbst an eine Unterstützung dieser ge- 
hofften Offensive dachte. War es bisher als ein empfindlicher Mangel 
für die Festung empfunden worden, dass ihr leichte Reiterei fast ganz 
fehlte, so verlangte Reinach jetzt von FM. Götz 300 Croaten, die er 
indessen nicht bekam. Er hatte sich viel von ihnen versprochen. »Will 
ich in dem Breisgau wider den Feind und sonsten anderer Orten 
solche ungleiche Dienst leisten, dass es gewiss der Festung und 
dem Land zum Nutzen, dem Feind aber zu allerhand Diversionen, 
Schaden und Abbruch gereichen solle. M 

Dennoch that Reinach auch mit seinen wenigen Mitteln das 
Möglichste; eiue nicht unbedeutende Zahl aufgefangener Briefe 
schwedischer Officiere und politischer Agenten liegen in eopia im 
Innsbrucker Archive. Die Originale werden bei Uebergabe Breisachs 
mit den übrigen Acten der vorderösterreichisehen Regierung in die 
Hände Herzog Bernhard s gefallen sein. 

Häufig sind unter den Intcrccpten Briefe des schwedischen 
Agenten Corner in Lauffenburg an Dr. Moekel zu Ben fehlen und 
Strassburg. einen der eifrigsten und geschicktesten schwedischen 
Sendliuge. Einzelne der intereipirten Briefe allerdings sind so ge- 
schrieben, dass beinahe der Verdacht rege wird, sie seien eigens 
für das Aufgefangenwerden geschrieben worden und man habe 
einen bestimmten Zweck mit ihnen verfolgt. 

Aber auch ohne die Ablehnung der gewünschten leichten 
Reiter hatte der Feldzeugineister alle Ursache, seine Hoffnungen 
auf den Entsatz bald wieder herabzustimmen, denn schon am 
28. Mai hatte Graf Götz ihm angekündigt, dass er nicht unreinen 
Stillstand, sondern sogar einen Rückzug machen müsse, um seineu 
württembergischen Zufuhrquellen näher zu sein und dass er erst 
in fünf Tagen wieder an ein Vorgehen denken könne.-) 

FM. Götz erreichte Ende Mai Drusenheim. Er beabsichtigte 
zuerst, zu beiden Seiten des Rheins auf Breisach vorzugehen und, 
wahrscheinlich zwischen beiden Colonnen auf dem Rheine selbst, 
einen grossen und ausreichenden Getreidevorrath in die Festung 
zu bringen. Mit 8000 Mann wollte er sich im Niedcr-Elsass mit 

') Amniasei Acten, Mai. Kclation Ueinncli. 
2 ) Ambraser Acten. 2iK Mai. Relation Heinach. 
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dem Herzog von Lothringen vereinigen und dann zum Angriff auf 
die Schweden schreiten. ') 

Während der recht langsamen Vorbereitungen hierzu und 
während FM. Graf Götz eine unerquickliche Verhandlung mit 
Strasburg hatte, dessen feindseliger Rath ihn gerne aus der Nähe 
der Stadt und aus dem Elsass abziehen gesehen hätte, anderer- 
seits aber doch auch die von Götz gestellte Bedingung, ihm hiefür 
mit Strassburger Schiften 10.000 Viertel Getreide nach Breisacli 
zu schatten, nicht erfüllen wollte, soll Herzog Bernhard einen 
Anschlag auf das Lager der Kaiserlichen und Bayern bei Drusen- 
heim geplant haben, der jedoch nicht unternommen wurde, weil 
die »Bauern* die Uebcrgänge über die Breusch verlegt hatten. 2 ) 

Dies müsste nun in so grosser Nähe von Strassburg ge- 
schehen sein, dass wohl anzunehmen ist, es hätten hier die Strass- 
burger, im Bestreben, den Kampf nicht ganz in das Weichbild der 
Stadt gelangen zu lassen, die Hand stark im Spiele gehabt, ohne 
dadurch freilich den von tiefem Misstrauen gegen sie erfüllten 
FM. Grafen Oötz darum günstiger zu stimmen. 

Beginn des Angriffs auf Breisach. 

Die kurze Zögerung Herzog Bernhard s bei Schopfheim und 
Brombach gewährte den Breisachern einige Frist, die Reinach auch 
auszunützen suchte. 

Auf die Nachricht, dass einer der schwedischen Lieferanten, 
ein Basler Kaufmann Ringler, einen grossen Proviant-Transport nach 
Colmar und anderen Orten unter Convoi von 80 Mann entsendet. 3 » 
dass ebenso ein Munition*- und Frucht-Transport von Colmar zur 
Armee abgehen solle, schickte Reinach am 25. Mai einige Croaten 
und eine Abtheilung der Festungsbesatzung aus, die Convois auf- 
zuheben. Bei Eusisheirn wurde der Feind ereilt, der sich in eine 
Wagenburg einschloss und entschlossenen Widerstand leistete. Nicht 
ohne Verlust erstürmten die Kaiserlichen diese Wagenburg, der 
grössere Theil der Schweden wurde niedergehauen, ein OfHcier mit 

1 ) R.wiiKinn und Kni*, Geschichte der Stadt Hreisneh, 360. 
'-) Rosmann und Kn.% Geschichte der Stadt Hreisach. 363. 
[l j Amhrnser Acten. Mai. 
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dem Reste gefangen, Vieh, Speck. Käse in ziemlicher Mengt* er- 
beutet; ilie Fruehtwagen aber konnten nicht fortgebracht werden 
und es blieb nur übrig, sie zu vernichten. 

Unermüdet suchten Reinach wie Dr. Volniar jedes Mittel, 
ob klein oder gross, zu verwerthen, das irgend welche temporäre 
Hilfe, besonders für Geld und Vorproviantirung, gewähren konnte. 1 ) 

Volmar bemülite sich, »durch vertraute Mittelspersonen allen 
Denjenigen, welche entweder ihre Raarschaft oder anderer Ursache 
halber ihr vorräthig Geld gern aus der Festung in mehrere Sicher- 
heit hab«*n wollten, nachzutrachten * und ihnen dafür Wechsel auf 
den Hasler Kaufmann Emumiel Müller zu geben. Er brachte 
7336 fl. zusammen, von denen Zahlungen an die Soldaten geschahen, 
um sie einigermassen zufriedenzustellen, sowie davon auch einige 
kleine Partien Früchte angekauft wurden. 

Es miiss bemerkt werden, dass Reinach selbst aus Eigenem 
1770 n\, Dr. Volmar 400 ti. beisteuerten, das Tebrige wurde von 
Privaten und Zahlmeistern erlegt.' 2 ) 

Der Landvogt von Röteln , a < Humprecht von YVessenberg. ein 
Mann, den Dr. Volmar mit grossem Vertrauen beehrte, sollte in 
Hasel 500 Säcke Getreide bereitstellen,'; welche sofort nach 
Hreisach zu führen waren, wenn eine glückliche Wendung der 
Kriegslage die Passage rheinabwärts wenigstens auf kurze Zeit 
öffnen würde. Mit Hecht besorgte freilich Dr. Volmar, dass in 
solchem Falle die Schweiz sich plötzlich ihrer neutralen PHicht 
erinnern könnte, um die Zufuhr des Proviants für die Kaiserlichen 
zu verweigern. 

') Ainhraser Acten, 12. .Juni, Relation Volniai. 

-') Da" Verzeichnis* bildet ein charakteristisches l'.ild der Geldverwirrung 
der Zeit. Spanische, genuesische, inailändische Dublonen, italienische Kronen, 
hneateu. (Joldguldcn. .Sonuenkn.iien, Kcichathaler, Silbei krönen, Strasshurger 
Dreibatzen u. s. w. erseheinen untereinander als cursirende Münzen. 

'•) Während die österreichischen Acten stets Humprecht von Wessenberg 
als den Landvogt zu Köfeln bezeichnen, nennt v. d. Grün den Hasler Vertrauten 
Herzog Bernhard'*, Herrn Soeins, mit diesem Titel. Dieser hatte von den Schw eden 
■ >der vom Markgrafen (»eorg Friedrich von Baden an Stelle des österreichisch 
gesinnten Wessenberg den einträglichen Posten erhalten. 

') Ambrafcr Acten. Juni. Relation Volmar. 
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Das Jahr 1638 liatte eine gute Ernte erwarten lassen. Un- 
ermüdlich baute die treue Hand des deutschen Bauers alljährlich an 
seinem Fruchtfelde, so oft auch schon der brutale Krieg die Ernte- 
hoffhungen rasch zerstört hatte. Verwildert in der wilden Zeit 
mochte der Bauer sein, ein Rauber und Mörder zuweilen, wenn er 
sich an einzelnen der gehassten Soldaten ungestraft rächen zu können 
meinte, aber die Liebe zur eigenen Scholle, der sesshafte Sinn 
blieben ihm, kaum bewusst, doch zu eigen und mit diesem Sinn 
war auch das Saatkorn geborgen, aus dem die Wiedererstarkung 
des Volkes, die Wiedcrschatfung rechtlicher socialer Verhaltnisse, 
die Wiedererstehung des grossen Vaterlandes aus so viel Noth 
und Treubruch heraus, doch wieder einst erblühen konnte und 
erblüht ist. 

Di«- Ernte des Jahres 1038 theilte das Schicksal so vieler 
ihrer Vorgängerinnen. Die lieben und schönen Feldfrüchte, so 
dem armen Mann und jedermänniglieh wieder einen Trost gemacht, 
die werden von Freund und Feind, gleich wie von einem Hagelwetter, 
wo sie durehpassiren, allerdings verfrätzet und abgeschnitten und 
solcher Muthwillen gebraucht, dass >ie das Gras daneben stehen 
lassen und die Früchte und die im Feld stehenden Blumen ver- 
derben, es hilft weder Gebot noch Verbotet 

Mit Gewissenhaftigkeit wurde aber wenigstens die Ernte von 
den Rhein-Inseln und der nächsten Umgebung Breisachs, so weit 
sie noch im Besitze des Vertheidigers war, eingebracht, mit noch 
grösserer und ohne Zweifel zu grosser Gewissenhaftigkeit jedoch 
nur ein Drittel derselben zwangsweise abgekauft, um den gebühr- 
lichen Monat-Zehnten mit dem Breisacher Pfarrherrn processirt 
und endlich mit unsäglicher Mühe etwa 400 Viertel Getreide auf 
diesem Wege für das Magazin gewonnen.- • 

Andererseits war die Garnison eifrig bemüht, Schlachtvieh 
von Aussen hereinzutreiben und speciell den Golmarern wurden im 
Juni über '200 Stück Rindvieh weggenommen und nach Breisaeh 
gebracht. 

Schon jetzt wurde auch der Gedanke angeregt, die fremden 
und unnützen Esser aus der Stadt zu entfernen. Dr. Volmar hatte 

'l Ambrnser Acten, 13. Mm. Relation Hau?. 

-) Anil»r.is«<i* Acten, 22. Juni. Rotation iler v. ö. Regierung. 

165 



Digitized by Google 



302 Wetzer. 

zuerst davon gesprochen, Briefe dos Duca di Savelli brachten du* 
Sache abermals zur Verhandlung. Begreiflicherweise machte die 
Kunde von dieser Absicht äusserst böses Blut. Dr. Volmar schreibt 
darüber: >Ob und wie man'« exequiren werde, verlangt mich zu 
sehen, denn als ich etwa von dergleichen Necessität hievor discu- 
rirt und exempla historica allegirt. sein ich darüber in solche 
üble Nachrede gerathen, dass ich schier meines Leibs und Lebens 
nicht sicher sein kann.« ') 

FM. Graf Götz aber Hess den günstigen Augenblick. Breisach 
nachhaltig zu verproviantireu, ungenützt verstreichen. Immer von 
dem Gedanken beherrscht, seine Armee für eine Entsatzschlacht 
bereit halten zu müssen, hatte er nur deren genügende Verpflegung 
und was damit zusammenhing, im Auge; es fanden sich freilich 
auch wirkliche Hindernisse für die Durchführung. 

Das Einzige, was zur Unterstützung Breisachs geschah, war 
nur ein kühner Croatcnritt zum Zwecke eines kleinen Proviant- 
zuschubes. 

FM. Götz hatte am 29. Mai*) > früher Zeit sieben Trupps 
Ooaten (etwa H00 Mann), die in 100 Malter Mehl hinter sich 
gehabt, bis diese Stadt gehen lassen, welche nach der Abladung 
wieder fortmarschirt . Das » Theatrum curopaeum« spricht auch von 
200 Götz'schen Musketieren, welche den Mehltransport begleitet 
hiittcu. 

Es hittte dies nur dann eine Wahrscheinlichkeit für sich, 
wenn angenommen wird, dass jenes Mehl, welches die Croaten 
nach Breisach brachten, diesmal doch von Strassburg heraufgebracht 
worden sei. 

Markgraf Wilhelm von Baden hatte thatsächlich beim An- 
marsch der Reichs- Armee Getreide für Breisach in Mainz angekauft 
und es rechtzeitig rheinaufwitrts bis Strassburg bringen lassen/ 1 ) 
Der Hath bewilligte ihm diesmal anfanglich die Durchfuhr, diese 
Bewilligung wurde aber alsbald unter allerhand Vorwanden, 
angeblich in Folge der Drohungen des schwedischen Agenten 
Dr. Mockel. zurückgezogen. 

') Ambrnsur Acten. 25. Juni, Kelation Volumr. 
; j Tlioatr. enroji., 1H, 1)46. 

3 ) Kosituum und Y.us. (Je-chithte <1« r St.nlt Hreiwli. 351». 
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Die Annäherung der Reichs-Armee macht«' den Rath wieder 
etwas schmiegsamer, FM. Götz erlaugte jetzt die Zustimmung dazu, 
wenigstens Getreide in Strasbourg selbst kauten und (Iber die 
Rhein-Brücke führen zu können und entweder mit solchem oder des 
Markgrafen Wilhelm Mehl mag wohl der Croateii-Transport dotirt 
gewesen sein. Kam das Getreide von Strassburg, so wurde es 
gewiss auf dem Rhein bis zum Kaiserstuhl heraufgeschafft uud die 
Croaten nahmen selbes nur für die letzte Strecke bis in die 
Festung auf die Pferde, was ja auch viel wahrscheinlicher ist. 
Die 200 Musketiere erscheinen dann als die Kscorte der Schiffe 
beim Rhein-Transport. 

Den schneidigen Ritt der Croaten nach Breisach am 29. Mai 
machte auch der alte Obrist Aescher mit, der auf diese Weise durch 
den Feind durch mit in die Festung kam und nun zur Disposition 
des Feldzeugmeistcrs, oder eigentlich des Dr. Volmar, darinnen 
verblieb. In bescheidener Weise überliess er dem j Ungern Obristen 
de Mers den Vorrang in den diesem bereits aufgetragenen Auf- 
gaben, er erklärte sich bereit, sich nach Umständen uud nach dem 
Befehl der Regierung verwenden zu lassen und übernahm zunächst 
den Befehl über die bewaffnete Bürgerschaft.') 

Dem kleinen Erfolge für die Verproviantiruug folgte leider 
schon wenige Tage nachher ein schweres Unglück, das nur durch 
die Umsicht Reinaeh's uud durch aufopfernde Arbeit eingedämmt 
und einigermassen ausgeglichen werden konnte. 

In der Nacht am 31. Mai brannte die grösste und wichtigste 
Mühle, welche die Festung innerhalb ihrer Mauern besass, ab. 

Der Bericht der vorderösterreiehisehen Regierung über das 
Brand unglück am 31. Mai lautet: 2 

Drei Soldaten. *) so vom Suys sehen Regiment kürzlich all- 
hie zurückgeblieben und bis daher unter des Obristen de Mers 
Regiment ihr Zeug und Wacht versahen, haben sich zusammen 
gethan und aus vorgegebenem schlechtem Unterhalt, dabei sie sich 
nicht betragen könnten, einen Anschlag gefasst, dass sie nücht- 

') Atnbrawr Acten, Mai. Kelation Volmnr. 
; ) Anibraser Acten, 2. Juni. Kelation der v. <>. liegit'iung. 
3 ) ITan* Iiienbart ans dem Mainzi«cbcn, Nicola»* Dcvena an« L«»tluingen 
und Veitin. 
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licherweilc in besagte Rossmühle ') einbrechen und aus denen da- 
selbst gelegenen vorrätliigen Früchten etliche Säcke voll zu ihrem 
bessern Aufbringen entnehmen und abtragen wollten. Als sie nun 
in der bestimmten Nacht zwischen 11 und 12 Uhr solchen An- 
schlag auszurichten sich zu dem Gcbäu verfügt, mit Säbeln ein 
Kisengitter ausgewogen, sind zwei davon hineingeschloften. der 
dritte nitchst dabei an einer Eckgassen zur Schildwacht stehen 
geblieben, von dem vierten*^ aber, welcher denen andern dreien 
diesen Anschlag angeben, aber bei der That nicht gewesen, sondern 
sich entäussert habe, auch unter welches Regiment der eigentlich 
gehörig gewesen, haben wir bis daher nicht erfahren mögen. 

Unter denen zweien, so hineingestiegen, ist der eine mit 
einer brennenden Lunten die Stiegen hinauf auf den oberen Boden 
gangen, die Gelegenheit der Früchte gesucht, in Meinung seinen 
Gesellen alsdann zu sich zu rufen und ihre Säcke zu füllen, weil 
aber gleich oberhalb der Stiegen an einem Kck unter dem I >ach 
bis in 80 Tonnen Pulver, 15 ('entner Schwefel und 21 ('entner 
Pech, der Stadt und Bürgerschaft allhio gehörig gestanden und 
von Schwenkung der Lunten Feuerkolben entfallen, ist solche 
Munition augenblicklich in Brand geratlien, das ganze Dach mit 
einem erschrecklichen Donnerkla|>f über sich in Luft, die Giebel- 
wand den Berg hinab geworfen und das ganze Gehau solcher- 
massen zersehüttert worden, dass Alles zu Grund und übern Haufen 
gefallen und gleich darauf an demjenigen Theil. da sich der 
Schwefel und Pech inwendig des Genaues gesenkt, eine überaus 
gefährliche und grausame Brunst entstanden. 

Die Früchte, deren bei 200 Malter oder hiesiger Viertel ge- 
wesen, sind aus unzweifentlicher soliderer Gnade Gottes mit dein 
Hoden, darauf sie gelegen, herab in die Tiefe, darin das Mühl- 
werk eingesetzt gewesen, zusammengefallen und vom Brand aller- 



') 1 >ie Klasmühle, auf dem Stadlbergs zum Khcin hinaus auf der Khiuuk- 
mauor , etwa» abgesondert von anderen Mehausuiigcn, gebaut, dürfte etwa in der 
(fegend oberhalb der heutigen Fischet halde , beiläufig ebensoweit vom Schloss 
wie Münster zu suchen sein. 

: ) Musketier Sj.iessle vom Regiment ile Mers, wusste nach dem gescheheneu 
Ingliiek noch rechtzeitig -ich aus der Festung zu machen und in Sicherheit zu 
Iningcn. 
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ding» unverletzt geblieben, auch wiederum bis an wenig Viertel 
Abgangs zu Nutz gebracht worden. c 1 ) 

Mit Mühe konnte das Feuer gelöscht werden. Die Explosion 
hatte eine Anzahl Nachbargebiiude gleichfalls hart mitgenommen, 
die Ziegelstüeke und Holztrümmer waren in Masse bis in die 
Hauptstraße bei dem Radbrunnen geschleudert worden, >dass, wenn 
solch Unglück am Tag fürgangen, ohn' Zweifel eine grosse An- 
zahl Menschen hiedurch wären beschädigt und ums Leben gebracht 
worden.« 

So kamen indessen nur wenige Unglücksfalle in den beschädig- 
ten Häusern vor. 2 ) 

Im ersten Schrecken dachte man an ein feindliches Unter- 
nehmen und mit entschlossener Energie führten Reinach und 
< >brist de Mers sogleich die Soldaten von den Sammelplätzen auf 
ihre Posten, Patrouillen und Parteien eilten in das Aussenfeid. 
ohne dass sich jedoch Schweden oder Franzosen blicken Hessen. 

') Die drei Schuldigen, Illingens alle schwerverletzt, wurdeu am folgenden 
Morgen in einem sehr übereilten und formwidrigen Rroecss durch den Keinach- 
schen Regiment-s-Sehulthcisscn Kuenle (Kieulin) vcrurthcilt und sofort gehängt, 
ohne dass nur nach etwaigen anueren Mitwissern geforscht worden wäre. Dr. Yoltnnr 
zeigt sich darüber »ehr entrüstet, und meint, dass, weil der Nächste, auf den 
Verdacht fiel, ein >Betw>T*cher Soldat- (aus der l'ompagnie des Adjutanten 
Keinach's, Hauptmann von Betwvl) war, der * Regiments - Schultheis« den 
Mantel nach dem Wind gehängt haben möchte«. (Ambraser Acten, 7. Juni. 
Relation Volmar.) Wenn so zuerst ein hämischer Hinweis auf den Vertrauens- 
mann Reinach's, den Hauptmann von Betwvl erfolgte, so hatten die Herren in Inns 
brück nach weiteren vier Wocheu bereits gefunden, dass die rasche Abnrtheilung 
der drei armen Schelme eine verdachterregende Handlung Reinacb"s selbst sei. 
Es geht aus einem Schreiben Dr. Volmar's hervor, dass ihm von Innsbruck ans 
der Gedanke nahegelegt wurde, Reinach habe durch die rasche Kxecution Zeugen 
eines beabsichtigten Verraths beseitigen wollen. Ambraser Acten, 12. Juli. Rela- 
tion Volmar.) 

-) In dem strengen Amtsbericht der v. ö. Regierung empfindet man wohl- 
thuend eine Aeusserung echt menschliclteu Gefühls in der Menge düner und uner- 
freulicher Acten. Ks war ^fUr ein sonderlich Wunderwerk zu halten, dass Haupt- 
mann von Roggenbach's Kiml aus der Wagelen Wiege) heraus, ein eisern Ofen- 
platten auf dasselbige geworfen uiul die Wagel in viel kleine Stück zerschlagen, 
jedoch »las Kind im Wenigsten nicht verletzt, sondern frisch und gesund davon 
gebracht worden . 
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Die Lage der Festung wurde aber dabei auch nach Aussen 
immer misslieher und die Nähe der Entsatz- Armee hatte wohl die 
Hoffnungen wachgerufen, das Zaudern des FM. Grafen Gütz aber 
noch keine derselben erfüllt. 

In Basel erhielt Herzog Bernhard die Nachricht von der 
Niederlage des schwedischen Convois und von dem gelungenen 
Verproviantirungsritt der Croaten. Die Nachrieht >hat Ihr« fürstl. 
Gnaden nicht wenig commovirt«, 1 ) bestimmte ihn jedoch, da er die 
vollendete Thatsache hinnehmen musste, zunächst, sich der Festung 
Breisach wieder zu nähern und sich bereit zu halten, um dem 
FM. Grafen Götz entgegen zu gehen, sobald dessen Bewegungen 
deutlicher zu erkennen sein würden. 

Die schwedischen Truppen brachen aus dem Wiesen-Thal und 
dem Lager bei Brombach zuerst nach Mappach an der Sehliengener 
Strasse, am 8. Juni dann nach Müllheim auf. Am 9. Juni erreichte 
Herzog Bernhard Heitersheim, wo ihm die Meldung von dem 
erfolgten Abmarsch des Croaten-Übristen Corpes aus Breisach auf 
das liuke Rhein- Ufer zukam. Er sandte ihm sofort den GM. 
Taupadel nach. 

Der Brand der Ross-Mühle und die Aussagen zweier zum 
Feinde übergelaufener Soldaten weiber i {■* BetwyTseher Compagnic« • 
erweckten im schwedischen Lager die Hoffnung auf einen schnellen 
Fall der Festung. 2 ) 

Herzog Bernhard führte seine Truppen näher heran bis 
Hartheini, liess eine Breisacher Wache, welche in der Nähe 
auf einer Insel stand, um Bauernzufuhren auf dem Rhein zu 
protegiren, verjagen und bald fiel auch eine kleine, oberhalb der 
Au-Mühle im Wald gelegene Schanze in schwedische Hände. Die 
schwedischen Vorposten standen nun auf einen Musketenschuss 
vom Eckartsberg. 

Der Mühlgraben wurde noch am 9. Juni von den Schweden 
abgebaut, so dass man sich in Breisach des »innern springenden 
Quellwassers vermittelst der Schleusse, um die Gräben vollzuhalten, 
einzig bedienen müssen«. 

Am 10. Juni wurden in der Nacht mehrmalige Versuche zur 



«) v. (1. (Jrün. 

•} AmWaser Acten. 23. Juni. Relation <ler v. ö. KV^teniiiy. 
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Wegnahme der starkgebauten und befestigten Au-Mühle selbst ge- 
macht, die Kaiserliehen hielten indessen Stand. 1 ) 

Den Absichten des FM. Grafen Götz suchte Herzog Bern- 
hard zunächst dadurch entgegen zu wirken, dass er eine unter- 
halb Breisach liegende Rhein-Insel befestigte und besetzte und 
so den Rhein - Transport für die Bergfahrt überhaupt sperrte, 
während er zugleich oberhalb Breisach für seinen eigenen Ufcr- 
weehsel eine Brücke herstellen Hess. 2 ) 

Herzog Bernhard hatte aber ausserdem Massregelu zu treffen, 
dem schwer zu sperrenden Verkehr Reinach's mit dem linken 
Rhein-Ufer, der unausgesetzt die Gefahr für den Belagerer in sich 
schloss, eine ausreichende Verproviantirung der Festung auf dem 
einen oder dem andern Ufer gelingen und damit die sämmtliehen 
aufgewendeten Mühen resultatlos werden zu sehen, durch ein 
»Stratagem« gegen die Breisacher Rheinbrücke selbst ein Ziel zu 
setzen. Er gedachte diese in die Luft zu sprengen. 

Schon Ende Mai hatte man in Breisach erfahren, dass der 
Feind »seltsame Strueturen von Schiffen; in Neuenburg mache, 
und Reinach meinte, > damit wolle er eine impresa auf diesen Posten 
versuchen, hoffe aber zu Gott, es solle sein Ansehlag ehender im 
Wasser zerfliessen, als etwas effectuiren, denn ich die möglichsten 
Anstalten, ihm aufzuwarten, gemacht hab'.« :J > Auch Dr. Volmar 
wusste am 30. Mai zu melden, dass diese sonderbar eingerichteten 
Sehiffe gegen die Breisacher Brücke bestimmt seien, doch verliess 
man sich noch auf den für solche Unternehmungen ungünstigen 
Lauf des Rheins oberhalb der Festung und auf die eigene 
Wachsamkeit. 

Am 18. Juni aber kann FZM. Reinach an den Kaiser den 
wirklich unternommenen Versuch, zugleich aber auch eine uner- 
wartete Bewegung Herzog Bernhards nach rückwärts gegen Neuen- 
burg berichten:') 

') Ambraser Acten, .Juni. Relation Reinaeh. 

J ) Rosmann und Ens, Geschiente der Stadt Nreisach, 360. 

y ) Ambrasor Acten, Mai. 

Zu gleicher Zeit meidet auch Dr. Volmar da* Ereignis* mit noch einigen 
Details nach Innsbruck. (Ambraser Acten, Relation Volmar vom 18. Juni.) 
>Oesteru (17. Juni) Abends wurde um 6 Uhr Kundschaft eingebracht (durch zwei 
Kohlenbrenner, arme getreue Leute aus der N'enenburger Gegend), dass der Feind 
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>Von jenen Sprengsehiften, welche, wie E. k. u. k. Majestät 
ich zuvor allerunterthUnigsten Bericht gegeben, der Feind bei 

Willens wäre, diese Nacht sein Brandschiff auf die hiesige Rheinbrücke ablaufen 
zu lassen, darauf nun alsbald ein Allarin erfolgt und manniglich zu »einem Posten 
gelaufen, Um 7 Uhr liess der Feind ein grosses, vordecktos Bernerschiff den 
Rhein herabrinnen, welchem alsbald zwei hiesig»;, zu diesem Ende auf einem 
Grün oder Insel nächst unter des Feindes Posten mit Anker und Seilen ver- 
ordnete Schiff entgegen gefahren, dasselbe eingefesselt und auf den Sand gezogen. 
Ks war aber nichts darinnen, denn ein Stück von ungefähr 5 Pfund schiessend 
und vom Feind der Ursach abgelassen, damit er die Probe des Laufs und was 
man unsererseits dagegen zu machiniren vorhätte, vernehmen und ins Gesicht 
bringen möchte. Um 10 Uhr Hess der Feind seine Hauptmaschine auf seinen 
Posten abführen, so weit bis die in Hauptruinen des Flusses gebracht, alsdann 
anzünden und also in vollen Flammen brennend fortlaufen. Die unsrigeu bestellten 
Schiffleute gaben erstens mit Doppelhacken aus ihrem Posten stark Feuer darauf 
und eilten demselben nach, um es ebenmäßig, wie das vorige anzufesseln und 
aus dem Strom zu bringen. Weil aber solches auf unseren Batterien nicht in Ob- 
acht genommen, sondern aller Orten mit Stücken zu spielen augefangen worden, 
haben sie von ihrem Vorhaben ablassen und diesem höllischen Wurftenfel seinen 
Lauf lassen müssen. 

Daher erfolgt, unwohl die Stück unterschied! ichermale sehr stark und schaif 
angegangen, dass doch dessen ungeachtet dasselbe fort noch den Fluss herab bis 
gegen der innern Brücke geschwommen, aber weil es sich wegen starken Schiessens 
etliche Mal im Ring herum drehen müssen, auf einem ob der Brücken ungefähr 
HO oder 40 Schritte weit angestossenen Grün (Insel) aufgelaufen und wegen 
seiner Schwere weiter nicht fortkommen mögen. Mithin war sein Tempo auch 
ausgelaufen und die Läufe zu der Spreugkammer entzündet, derentwegen in 
einem Augenblick das ganze Werk mit einem erschrecklichen Dounerklapf in 
Luft gesprengt, Quaderstück von 1, 2 und mehr Ceutiier schwer, auch viel Hand- 
granaten. Feuerballen und Musketcnkugelu hin und wieder in die Stadt, ja gar 
über die Stadt hinüber in das andere Lager geworfen worden, mit solchem grau- 
samem Brausen und Brüllen, dass man nicht anders vermeint, denn die ganze 
Stadt untergehen würde. Ks hat aber diese erbebende (tewalt an Gebäuden 
keinen andern Schaden gethan, als dass von denselben ein Stück Mauer am 
Rhein, ungefähr zwei Klafter lang und ein tief Loch eingeschlagen und etliche 
näehstdabei gelegene Häuser (darunter war auch das Giesshaus) ziemlich be- 
schädigt, 

Von Menschen ist der v. ö. Kaminer-Proeuratoi Dr. (Millinger sammt ciuem 
Weil» und Bürger todtgeblieben, ein Cornet von Untaten und noch ein Soldat, 
■wie auch des Duca di Savelli Kutscher und der Rcgimcuts-Kunzlei-Registrator 
David Schopperlin sehr übel beschädigt worden. 

Die Höllenmaschine war kaum explodirt, »da bricht aus des Feindes 
vorderster Rheinwacht wiederum ein hellflammend BraudschilV herfür und nimmt 
seinen Lauf dem vorigen zuwider gegen ein Nebeuwasser oberhalb der Schlousse.. 

Das Schicksal dieses dritten Schiffes ist aus Rciuach's Beliebt zu ersehen. 
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Neuenberg zugerichtet, habe ich die erfolgte impresa hieinit al Un- 
gehorsamst anzufügen nicht unterlassen sollen, nämlich: weil der 
Feind von Ankunft der Reichs- Armada Luft empfangen haben muss, 
hat derselbe aus ungez weif elter Muthmassung, seine, dieser Orten 
um die Festung genommenen Land- und Rhein-Quartiere nicht be- 
haupten zu können, gestern Nachmittag, Abends um 8 und 9 Uhr 
sich zum Aufbruch disponirt. Damit es aber hierum nicht kundbar 
würde, unter dem Schein, einen Versuch gegen diesen Ort zu 
thun, möglichsten Fleiss angewendet, zuvörderst dann dasjenige 
Schiff, so von lauter Sperrbäumen mit Schiesslöchern, ansonst wieder 
Doppelhacken und Musketen frei verschen, womit er jüngst die 
Rhein-Inseln bei Hartheim mit eingesetzten ungefähr bei 400 Mann 
occupirt, ledig machen und sammt einem Feldstucklein den Strom 
hinunter flicssen lassen. Sobald nun solches mir notificirt worden, 
hab' ich verfügt, weil man besorgte, dass solches eines der Spreng- 
schiffe sein möchte, dass demselben mit kleinen Nachen, solches 
in Anker zu bringen, oder mit den Kanonen zu ruiuiren, auf- 
gepasst werde. 

Nachdem aber dasselbe durch bemeldete Nachen angehalten 
worden, hat man befunden, dass es nur zu einer Finta abgelassen, 
wohl aber dabei in Acht genommen, dass der Feind dieses 
Schiff durch der Basier Hilfe mit grossen Unkosten 
erbauet habe. 

W esshalb ich die Wachsamkeit desto eifriger fürgesorgt und 
also, wie bis dato, auf dem Posten mit männiglichem in derselben 
gehalten. Gleich nach 10 Uhr da ist das rechte Sprengschiff in- 
mitten des starken Stromes mit hellem Feuer hinten und vorne 
angezündet, in der Mitte aber mit einem grossen, von puren 
Quadersteinen in eisernen Klammern eoneludinirten Kasten, darin 
wenigstens an 40 Tonnen Pulver gesteckt, versehen gewesen, 
herabgefahren, dem alsbald meine bestellten Schiffleute die Anker 
auch einlegen wollten, aber wegen seiner grossen Last und schreck- 
lichem Gebäu nicht aufhalten konnten. Wie ingleichen, obzwar 
darauf, um es zu ruiniren, mit vielen Stücken gespielt worden, so 
ist doch solches durchgeflossen und ungefähr bis 50 Schritt vor 
der Rheinbrücke in einen Sand gesunken und eingehaftet, dass es 
nicht weiter fortkonnte: daher, obzwar man beständig Feuer darauf 

gegeben, so ist es doch endlich zum Effect gerathen und sich mit 
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einem solchen Klapf und schreckhaften Streich aufgethan, das« 
viele, zunächst am Rhein gestandene Häuser und Dächer h« 'schädigt, 
etliche Personen von den in sich gehabten Sprengkugeln. Granaten, 
Gehölz, Steinen und Eisenwerk erschlagen und verletzt worden, 
aber die Rheinbrücke — so zu verwundern - hat dessen nicht 
den geringsten Schaden empfangen, ohngeachtet die darauf conclu- 
dinirten Materialien in ihrer resolutio Uber die ganze Stadt, ja über 
den Rhein und weit auf die Steingruben hiu und wieder ausgejagt 
worden, daher und bei solchem negotio, weil ich nicht gewusst, 
dass der Feind im Aufbruch begriffen, sondern vermuthete, er 
werde an einem Ort Sturm anlegen, im Bedenken, er gemuthmasst 
haben könnte, die Rheinbrücke wäre nach seiner bösen Intention 
zu Schanden gemacht worden, wie es dann, wenn das Schiff 
nicht gestrandet, ohne allen Zweifel, so das augenscheinliche 
Corpus und Gcbäu gegeben, geschehen müssen, ich Alles zur 
Gegenwehr verordnet und des Feindes erwarten wollen; 1 ) unter- 
dessen ist dermal zwischen 12 und 1 Uhr ein anderes Schiff dem 
vorigen nachgefolgt, welches ganz mit. hellHammendem Feuer aus- 
gefüllt, in sehr schneller Eile hcrabgoHossen, aber von dem Feind 
in einen andern Arm des Rheins geleitet, dass ihm meine be- 
stellten Schiffwaeheu nicht beikommen konnten; das aber ist mit 
Kanonen also zugeriehtet worden, dass es endlieh ohne Sehaden 
durch die Joche der Rheinbrücke ganz ruinirt fortfuhr. 

Zwar ist dabei eine ziemliche Sorge gewesen, weil das Ersten- 
so grausam gross und der Länge nach vornenher mit zwei grossen 
Landerbäumen versehen, also dass nicht möglieh gewesen wäre, 
durch die Juehe zu kommen, sondern sich vermittelst der Lander- 
bäume in die Joche entflechten und also consequentcr etliche zu 
Scheitern müssten gerichtet werden, so aber, wie gemeldet, ver- 
wunderlich verhütet worden, hat man vermnthet, dass dieses dem 
Vorigen gleichförmig in dem Gebäu und eflcctu sein werde. 

Gegen Tag sind fünf, vnm Feind Ausgerissene hereingekommen 
mit Bericht, dass Herzog Bernhard eigentliche avisa von 
der Reichs- Armada Ava Heining erhalten habe, und 
angesehen er die Schiffe nicht mehr zurückführen könne -- habe 

i h'ein.uh hatte besondere Sor^e d«-r Au-Mithle wopen, für deren Ver- 
theidignng, im Falle der erwartete Angriff dahin gerichtet würde, i>r umfassende 
Vorkehrungen traf. 
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er solche, sie wirken was sie wollen, abfahren, dagegen er seine 
Armada auf Neuenbürg zu gehen, ausserhalb Frei- 
burg aufbrechen lassen, zu Gott hoffend, weil ich heute oder 
morgen des FM. Götz gewärtige, dieser Feind soll bald gänzlich 
gedämmt werden.*') 

Mit dem nicht recht erklärliehen Rückzug Herzog Bernhard s 
nach Neuenburg scheint es aber eine besondere Bewandtniss gehabt 
zu haben. 

Von der Grün erzählt von einem Angriff, den GM. Taupadel 
mit etlichen Regimentern zu Pferd, einigen hundert Musketieren 

') Theatr. europ., II, 951. Ein zweites Unglück, welches dem Brand der 
Kuss-Müble gefolgt sein null, hat sieh zwar in verschiedenen Werken »einen Platz 
erobert, ist aber nicht mit auch nnr einiger Gewissheit nachzuweisen. 

Das Theatr. europ besagt, »im Eingang des Monat* an einem Sonntag etc. , 
das wäre sonach den 3 13. Jnni, dann > nachfolgenden Tags-* sollen einige 
•Soldaten der Garnison Breisach, »zweifelsohne durch Hunger bewogen,« in ein 
Magazin eingebrochen sein und dort im .Suchen nach Lebensmitteln unvorsichtig 
mit * .Schwefelkerzen« hantirl haben, von denen dann »unversehens ein Fünklein 
in die eröffnete Tonne mit Fuher gefahren, welche das ganze Magazin sammt 
80 Tonnen Pulver und 400 Viertheil Korn in die Luft geschlagen, nächst welchem 
grossem Schaden auch in die 40 Hauser und bei 400 Menschen beschädigt und 
todt geschlagen worden. Zwölf von den bemeldeten Soldaten sind mit verbrannt, 
zwei aber noch lebendig geblieben, welche nachmals der Commandaut, Herr 
Obrister Reinaeh aufknüpfen lassen. Hierauf sei Herzog Bernhard gegen Brei- 
saeh näher gerückt und habe einige ausfallende C'roaten-Abtheilungen geschlagen. 

Es ist zu beachten, dass ein so furchtbares abermaliges Unglück doch 
wohl in irgend einer der kaiserlichen Relationen vorkäme, wenn es sich so ver- 
halten haben würde. 

Es berichtet KM. Graf Götz am 20. Juni auf einen Bericht vom 14. Juni 
hin und FZM. Keinaeh selbst am 18. Juni an den Kaiser wohl von der CVm- 
centrirung Herzog Bernhard'« vor Breisach und von der Explosion des schwedischen 
Branders, keiner aber von einem neuen Unglück. Die Aehnlichkeit der ganzen 
Handlung mit dem Brand der Koss-Mühle und die um wenige Tage mit dem 
verunglückten Sprengversuch au der Breisacher Brücke differirende Zeitangabe 
liisst diese tieschichte als eine im Gerüchte durcheinandergeinengte Erzählung 
dieser beiden Ereignisse erscheinen. Man wird also nicht fehlgehen, wenn man 
die Nachricht des Theatr. europ. auf irgend eine Basler Nachricht reducirt. Man 
hat die Explosion des Branders weithin gehört, von Neuenburg kam ebenso 
leicht das Gerücht als Vermut hutig nach Basel, wie vielleicht gleichzeitig Details 
über den Brand der Ross-Mühle und von Basel ging die Geschichte, wie es ja 
so oft geschieht, als Gewissheit in die Chronik. 
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und vier Geschützen, die ihm der Kommandant von Benfelden ge- 
geben, am 9. Juni auf die Ornaten gemacht habe. 1 ) Kr verschweigt 
das Ergebnis» dieses Gefechtes, dagegen erzählt das »Theatrum 
europaeum«, welches den Gefechtstag aber auf den 17. Juni verlegt, 
dass der Herzog Bernhard »unter dem Christen Taupadel ungefähr 
hundert und zwanzig Pferde commandirt, die Kayserische Armee 
und dero Beschaffenheit zu erkundigen, welche aber von den starken 
streifenden Oroaten angetroffen, meistenteils niedergehauen und 
gefangen worden. Indem nun die Flüchtigen wiederum zurück- 
gegangen, haben sie in dem Weimarischen Lager einen solchen 
Lärmen gemacht, dass noch selbige Nacht das ganze Lager auf- 
gebrochen und sich nach Neuenbürg bezogen, weil vermeldet, die 
Kayserisehe Armee wäre mit der ganzen Macht vorhanden. < 2 ) 

Diese Nachricht von dem Rückzug Herzog Bernhards am 
17. Juni würde sonach auch mit den eben citirten Berichten aus 
Breisach nach der Zeit übereinstimmen. 

Mit der endlichen Yorrüekung that FM. Graf Götz wenigstens 
einen, den nüthigsten, Schritt aus seiner vorsichtigen, fast ängst- 
lichen bisherigen Haltung heraus. 11 ) 

-»Freitag den 18. hujus Herr FM. Gütz mit seiner Armada 
bei Endingen ankommen, folgenden Tags hiesigen Gubernatoren 
(Reinach) zu sich gen Burkheini erfordert und der Zeit, nachdem 
er bis in 000 4 ) Malter Früchten hierher liefern lassen, bis auf 
Ankunft mehreren Proviants, davon deren den Rhein herauf iu 
5000 Malter folgen sollen, dies eonclusum gefasst, dass er sich mit 
der Armada wiederum zurück auf Ottenheim, ist ein Flecken 
zwischen Strassburg und Kenzingcn, am Rhein gelegen und Herrn 
Markgrafen Wilhelm gehörig, begeben und daselbst eine Schiff- 
brücke sehlagen wollen, der Meinung, dem Feinde im Elsass 
hiedureh seine Ernte zu ruiniren/') sobald aber die angedeutete 

') v. d. Grilu. 

2 ) Theatr. enrup., III. 955. 

•') Ambraser Acten. Kelntion Volniar, 21. Juni. 

|) Es kamen aber favtbtcb nur 420 Malter, 4 Sester Frücbte in die Festung. 
Kelation vom 23. Juni.) 

') Es gL-schali dies mir tbeilweise. Am 23. Juni maelite der Croaten-ObriM 
( '.npes einen kübnen Kitt bis vor Colmar, bieb dort die zum Scbutze der Krnte- 
Arbeiu-n stellenden srhwedisrben netacbement* und Waiben nieder und ver- 
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Proviant ankomme, alsdann mit hauptsächlichster Resolution auf 
den Feind zu gehen. Vermuthlich würde Herr Duea di Savelli 
inmittelst mit seinem Corpo sich auch herbei thun und also mit 
gesammter Hand desto grösserer Effect zu hoffen sein. Von hier 
aus werden Schiffleut und Anker zur angedeuteten Schiffbrücke 
hergegeben. « 

Der Versuch des FM. Grafen Götz zu einer Vorrückung 
scheint schon genügt zu haben, die durch die Energielosigkeit der 
bisherigen Kriegführung eingeschüchterten Gemuther wieder zu 
sanguinischen Hoffnungen zu erheben. Schon wollte man wissen, 
Graf Götz habe bei Breisach fünf schwedische Regimenter ver- 
nichtet, Obrist Rosen sei verwundet, Graf Nassau gefangen, viele 
Ofticiere todt, Breisach entsetzt, 400 Wagen Proviant seien hinein- 
gelangt, Hagenau und Freiburg seien in kaiserlicher Hand, Colmar 
werde behigert ') — es war leider Alles nur frommer Wunsch. 

Kaiserlichcrseits wurde sogar nun in Erwiederung des schwe- 
dischen Attentate auf die Breisacher Brücke ein ähnlicher Ansehlag 
auf Herzog Bernhard'» Neuenburger Brücke geplant. FM. Götz 
Hess die Angelegenheit durch den Bruder des Breisacher Komman- 
danten, den Christen Melchior Reiuach, der eigens nach Breisach 
kam, mit ihm verhandeln. Aber schon am 12. Juli muss Reinach 
nach Innsbruck berichten, >der jüngst angeregte Anschlag ist um 
willen die Kundschafter, so der Endes daheim, unter sich ver- 
lautet, das* sie alle Gelegenheit wohl wüssten, sehr weit gefehlet 
und man die Sache viel und gefährlicher und unthunlicher befunden, 
zurückgegangen. « 2 ) 

Reinach traf jedoch, um einem zweiten Versuch mit Brandern 
gegen seine Brücke zu begegnen, umfassende Vorkehrungen und 

scheuchte die Arbeiter, wurde aber bald wieder vom FM. (Jrafen Götz zurück- 
licrufcn. (Ambrascr Acten, Relation vom 2b. Juni.) Ein zweiter Zug, den die (Voaten- 
Obriste Corpes. Mainardi und Heygott mit 500 Mann über Breisaeh ins Elsas« 
unternahmen, führte zur Zerstörung der ganzen Ernte um Dambach und Schlett- 
stadt. Die Cruaton kehrten nach Breisaeh mit 200 Viertel Früchten zurück, um 
da Brod für sich backen zu lasson, am 30. Juni gingen sie abermals über die 
Breisacher Brücke. (Ambraser Acten. Relation Reiuach. 30. Juni.) 

'} Ambra.ser Acten, 20. Juni. Relation Manieor aus Bregenz. 

J ) Ambraser Acten Relationen Reinach vom 30. Juni und Volinar vom 
2. Juli. 
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auch an den Genie-Chef, den »Schanz- und Baumeister ^ Obriston 
Wietz erging der gemessene Auftrag, »sieh aufs Aeusserste zu be- 
denken und alle Mittel zu ersinnen, mit was Inventionen auf den 
Fall diese hcrumfhessendc Schiff könnten im Rhein aufgefangen, 
angehalten und solehermassen gestellt werden, damit sie in der 
Weite bis auf den Grad der Wirkung brennen und also ihr böser 
Effect zunichte und in Ort, da kein sonderer Sehade geschehen 
mag, gemacht werden möchte.« v \ 

Der Rhein-Uebergang des FM. Grafen Götz. 

Am 22. Juni stand FM. Götz mit den Reichs-Truppeii von 
Offenburg bis Kenzingen eehellonirt. seine Vortruppen hatten Ken- 
zingen, Limburg, Lichteneek und Burkheim besetzt.-) 

Die Schweden und Franzosen befanden sieh mit der Infan- 
terie in und um Neuenburg bis gegen Röteln, die Cavallerie bei 
Heitersheim; ebenso hielten die Schweden Freiburg inne. 

Die Neuenburger Schiffbrücke, über welche der Herzog alle 
detachirte Reiterei vom linken Rhein-Ufer herübergezogen hatte, 
wurde geöffnet und so jede Unternehmung vom linken Ufer her 
gegen Neuenburg und den Rücken der schwcdisehen Armee ver- 
hindert. 

Am 24. Juni rückte Herzog Bernhard mit seinen säinmt- 
lichen Streitkräften wieder bis Freilmrg herab vor, seine Reiterei 
streifte bis über Kenzingen hinaus »an die Ettenheimer Zollbrüeke 
während gleichzeitig gegen Breisach grössere Thätigkeit entwickelt 
wurde. 3 ) 

Herzog Bernhard scheint an eine Wiederholung des Ver- 
suches gegen die Brücke gedacht zu haben, er sehreibt am 27. Juni 
an Erlach von einem >Dessein touehant le pont de Brisach <. er 
erzählt, dass sein grösstes Schiff zwar bei der Naufahrt auf den 
Sand aufgefahren sei, dass er aber von seinen Schiften hoffe: que 
cctte nuit ils feront leurs eftets. |) 

') Ambraser Acten. 12. Juli, Relation Reinacli. 

•) Ambraser Acten. Relation (kr v. ü. Rejrierunjr vom 22. Juni. 

3 ) Ambra*er Acten. Relation Vohnar vom 25. Juni. 

«) Memoire* u/Krlaeb. II. 345 
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Es ist indessen aus nicht bekannten Gründen nicht ya\ einein 
solchen Versuch gekommen. Ebenso lies» er um diese Zeit »eine 
Mühle, welche an der Spitze einer Insel, nahe au Breisach < lag, 
verschanzt und durch ein Fort gedeckt, mit Artillerie versehen, 
angreifen, indem er hoffte, dass der Fall der Mühle >incommodera 
grandement ledit Brisach «.') 

Dieser Vorrückung Herzog Bernhards gegenüber fasste FM. 
Graf Götz einen sehr unerwarteten Entschluss. 

Er zog plötzlich seine Truppen, durch den Kaiserstuhl 
gedeckt, über Burkheini herauf zusammen, führte seine ganze 
Armee am 6. und 7. Juli über die Breisacher Brücke auf das 
linke Ufer des Rheins 2 ) und rückte auf diesem Ufer sofort wieder 
stromabwärts bis nahe an Strassburg; es scheint, dass er die Linie 
der Breusch zu gewinnen trachtete, um wieder Fühlung mit seiner 
Drusenheim- Schwarzacher Brücke zu bekommen. Er kündete 
seinen Entschluss bereits am 20. Juni 1638 aus dem Haupt- 
quartier Sasbach, 3 ) sich auf einen Berieht vom 14. Juni, vom 
Kloster Schwarzach berufend, der in den Acten des Kriegs- 
Archivs nicht vorliegt, an, »dass, weil ich des Savelli'schen Ge- 
treides nicht erwarten können, mit 600 Malter Korn, so vom 
Rhein herauf kommen und Ihro kurfürstl. Durchlaucht in Bayern, 
mein gnädigster Herr, erkaufen lassen, mit der Armee von da auf- 

*) Wird die Ansicht von Breisach »von Abend freien Morgen« betrachtet, 
so findet pich vom Uesen berg rechts gegen das weitvorspringende Werk > Kalte 
Helberg« ein einzelnes Gebäude eingezeichnet, welches im Grundri*s der Feste 
mit einer kleinen viereckigen Schanze nahe am Rhein, ausserhalb der Fnllisaden- 
Enceinte, übereinstimmt. Diese Locaütat trägt jene Kenn/eichen, die Herzog 
Bernhard von der fraglichen Mühle gibt. »;m der Spitze einer Insel, umgeben 
von Wasser und von einem tiefen Graben.* Der Funet findet sich heute, wenn 
auch keine Insel mehr vorhanden, /.wischen d«m beiden zum t'esenberg und nach 
Ktirkheim führenden Wegen, nördlich vom Judenfriedhof 

-) Ambraser Acten, Relation Reinach vom 12. Juli. 

l ) K.-A. ? 1038, Fase. 6, Nr. 2H. Eine ziemlich gleichlautende Copie dieses 
Berichtes findet sich in den Acten, aber mit verändertem Datum: Saspach, am 
2i). Juni. Das correcte Datum des 2t). Juni ist constatirt durch ein denselben 
Bericht in copia an den Grafen Ficcolomini begleitendes Sehreiben. 

Diese zweite Copie ditferirt in einzelnen stylistischen Theilen. ist aber im 
Wesen dem vorliegenden Acte durchaus gleich. 
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gebrochen und in der Marehe begriffen gewesen, um die noth- 
leidende Festung Breisach zu entsetzen und zu proviantiren. 

Berichte hierauf E. kais. Majestät ferner allcrunterthänigst, 
dass obwohl ich das Volk, nachdem icli bei Ottenheim angelangt, 
soviel möglich zusammen gehalten, jedoch eine Parthei vom Feinde, 
welche sieh durch die Widder geschlichen, zweie meiner aus Hunger 
in die Kirschen ausgelaufenen Soldaten gefangen und dadurch, 
auch anderwärts dahero, dass ich ihnen mit der Armada so nahe 
sei. Kundschaft bekommen, weil die Croaten zugleich in seine 
(Quartiere eingefallen, womit sie aber, weil sie sich ihrem Brauch 
nach von einander gethan und nicht, wie sie von mir befehligt 
gewesen, beisammen gehalten, schlechten Effect gethan, da sie 
sonsten, wenn sie meiner Ordre nachgekommen wären, ein Regi- 
ment oder 4 (3) hätten aufsehlagen können. 

Nun folgt die Meldung von dem Sprengversuch gegen die 
Breisacher Brücke, von Herzog Bernhard s Rückzug auf Neuenbürg 
und der eigenen Vorrückung; sodann sagt Graf Götz weiter: »und 
dem vielverheissenden Beginn folgt ein weniger günstiges Ende. 

Ist also die Festung, welche in extremis und den letzten 
Zügen gewesen, auch sich länger nicht hätte halten oder des 
Savclli' sehen Getreides erwarten können, nunmehr Gottlob entsetzt 
und auf 7 Wochen (weil sie noch auf 11 Tage zu leben darinnen 
gehabt) proviantirt. Wiewohl mir nun nichts Lieberes wäre, denn 
dass ich dem Feind auf dem Fusse auf Neuenbürg nachgehen und 
dein fernem Abbruch thun könnte, so hindert mich doch hieran 
abermals die Proviant, indem ich die Knechte uicht auf einen Tag 
mit Brod versehen kann und dieselben erhungern und sterben 
lassen müsste: werde also gedrungen, wiederum zurück auf Otten- 
heim zu gehen und allda so lang zu fermiren, bis das Savelli sche, 
auch mehre res Getreide vom Rhein herauf kommt und abgemahlen 
würde, welches ich dann auch auf Breisach bringen will, dann ich 
mich selbiges Rheinpasses (siutemalen ich etliche Schlösser und 
Posten besetzt» von Ottenheim aus, welches mit der Armee zu 
marschiren zwei Tagreisen und am Rhein gelegen, bis Breisach 
solchergestalt versichert, dass ich zu Wasser hineinbringen kann, 
was ich will und ob ich schon das Getreide dieser Orten hätte, 
so könnte ichs jedoch, weil die Mühle zu Breisach noch nicht 
wieder reparirt oder sobald zu gebrauchen, nicht abmahlen lassen, 
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dass ich also auch des Mahlwerks halber diese Rück- 
marchiade an die Hand nehmen muss. 

Näehstdem werde zu Ottenheim auch erwarten, ob die von 
Strassburg mir die zur Fertigung einer Schiffbrücke benöthigten 
Schiffe und Requisiten (woran ich doch zweifle) herauf werden 
folgen lassen, widrigenfalls aber sehen, ob ich von Breisach soviel 
Schiffe zusammen und herunter bringen werde. 

Ob ich nun wohl obangedeuteterinassen zu Ottenheim still 
liegen und feiern muss, so verhoft'e ich auch und werde mir an- 
gelegen sein lassen, dem Feind unterdessen anderwärts Abbruch 
zu thun und E. kais. Majestät Dienst möglichst zu betordern, 
wie ich denn den Obristen Corpes mit 3 Regimentern Croaten, 
als seinem. Mirkovic und Ragowic zu dem Ende zu Breisach hin- 
terlassen, um die von Colmar und Schlettstadt an der Ernte zu 
behindern, den Feind zu travailliren und in der Enge zu halten etc. 

Am 24. Juni 1638 berichtet FZM. Freiherr von Reiuach aus 
Breisach an Piccolomini über die Gesammtlage: 1 

»Die Kriegsbeschaffenheit in diesem Lande hat sich eine Zeit 
ziemlich schwer ansehen lassen, indem Herzog Bernhard von 
Sachsen -Weimar sich eingebildet, es werde ihm mit dieser Festung 
schwerlich mehr fehlen mögen, da er gänzlich iutentionirt gewesen, 
Hungers halber werde sie sich ergeben und eines Entsatzes nicht 
erwarten mögen. Die Zeit und Erfahrung wird ihm aber das Gegen- 
spiel unter Augen geben, inmassen er allbereits im Werk empfin- 
den thut, dass ob er zwar mit Oceupation etlicher bis zwei Stunden 
oberhalb der Festung gelegener Rhein-Inseln sich ziemlich, auch 
nachgehend* eine halbe Stunde von der Au-Mühlc in einem Wald 
mit der Infanterie sich genähert und sonsten mit der Cavallerie 
in allen zunächst gelegenen Dörfern logirt. massen der Herzog 
selbst das Hauptquartier in Gündlingen genommen und zu mehrerer 
Forcirung dieses Ortes allerhand ernstliehe Mittel erfinden wollen, 
wie er doch nun bei zwölf Wochen her ein sonderbares Feuer- 
werk von Sprengschiffen zu Neuenburg, so gemeiner Sage nach. 
24.000 Reiehsthaler kostet, zurichten lassen, so ist doch unterdessen 
die unter Commando des General-Feldmarschalls Grafen von Götz 



> K. A.. Fiis«-. VI, Nr. H4. 
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gehende Reichs - Armada dermassen avancirt, das» der Feind ge- 
zwungen worden, auf eint' Retirada gegen Neuenburg zu gedenken. < 

Nach Schilderung des Versuchs gegen die Breisaeher Brück»« 
schliesst der Feldzeugmeister: 

»Von dort aus hat er 7 Regimenter zu Pferd nach Holters- 
heim und Stauffen, auch 3 Regimenter über seine daselbst gemachte 
Schiffbrücke ins Elsass gehen lassen. 

Inzwischen ist diu Reichs-Armada gegen Keuzingen avancirt 
und mir Proviant zugebracht. Aujetzo ist man entschlossen, bei 
Ottenheim, oberhalb Strasburg, «'ine Schiffbrücke zu schlagen, ge- 
stalten ich bereits an 22 Schiff dahin geschickt. 

Der Feiud hat sich den 21. dieses vor diesem Ort mit etlichen 
starken Truppen wieder sehen lassen und bringen die vom Feind 
Ausgerissenen, dass kein schwedischer Reiter mehr jener Seite . . .. 
sondern Alles auf diese Seite gezogen, so hätte Herzog Bernhard 
auch grosse Hilfe mit allerhand Zufuhr und hätte gestern eine An- 
zahl Reiter und Fussvolk eonimandirt, wesswegen eine Vermuthung, 
entweder dem lirrein destinirten Proviant aufzupasseu, oder den 
Schwarzwald, wo noch Vieh und Pferde zu rinden, zu überfallen, 
da er wieder grossen Schaden an Pferden erlitten, inmassen der 
mehrere Theil der Cavallerie zu Fuss gehet.« 1 ) 

Mit dem, nach Reinach's Bericht, durch die Reichs-Armee zu- 
gebrachten Proviant« stand es jedoch nicht so gut, wie es Graf 
Götz geschildert. 

Die günstige Situation, welche sich durch das Vorrücken des 
FM. Gütz bis an den Kaiserstuhl für eint' nachhaltige Verpro- 
viantiruug Breisachs ergab, hatte nicht die erhofften Resultate zu 
gewähren vermocht, weil einerseits Strassburg in seiner Untreue 
den Getreide-Transport durch seine Brücke rhein aufwärts ver- 
hinderte, 2 ) andererseits, weil sich eine neue Schwierigkeit in 
»lern Verhalten der kaiserlichen und erzherzoglicheu Beamten 
ergab. Der merkwürdige Antagonismus des Beamten und des 
Soldaten, der ja keine neue Erscheinung im dreissigjährigen 
Kriege war und der den Krieg aus beinahe unverständlichen 
Motiven so weit überlebt hat, lähmte die Schritte des Feld- 

') Ambrasor Acten, Brief vom 2. Juli. 

') Siehe C.ij.«itol Strasshurjr. 
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marsehalls und er schildert in berechtigter Entrüstung den Zustand 
in einem Schreiben, das er aus seinem Hauptquartier Herbolzheim 
am 2. Juli an die Erzherzogin Claudia Felicitas richtete: 

Verhalte beneben E. fürstl. Durchlaucht gehorsamst nicht, 
dass Dero Beamten sich gar widerspenstig und in dem, was zu 
Diensten der kais. Majestät au sie ich begehrt, mir die geringste 
Assistenz nicht erweisen, wie sonderlich der Amtmann zu Schram- 
berg (Hang) sich halsstörrig erzeigt, indem er auf mein Begehren 
einige in Villingeu habende Anzahl Früchten (mit denen der 
Festung Breisach auch hätte geholten werden können) ohne baares 
Geld mir nicht abtolgen lassen wollen. > 

Der Fcldmarschall verlangte von der Erzherzogin, sie möge 
-die Beamten erinnern und befehlen' für den kaiserlichen Dienst 
mehr Willfährigkeit zu zeigen und sprach es mit Entschiedenheit 
aus, dass es »zu erbarmen und zu bedauern, dass man diesen lioeh- 
importirenden Platz nicht eilender und zeitlicher mit Proviant ver- 
sehen, sondern in solche Extremitäten gcrathen lassen .... >Und 
werden es die Ihrigen, so daran schuldig, noch schwer- 
lich zu verantworten haben.« 

FM. Graf Götz lieferte nach Breisach im Ganzen 785 Viertel 
4 Sester Koggen, 1 ) aber die Anforderungen, welche wieder von der 
Götz'scheu Armee seit dem 27. Mai au die Breisacher Magazin«' 
gestellt wurden, bezifferten sich dafür auch auf 32.323 Brod- 
portionen, so dass die effective Verstärkung der Breisacher Magazine 
als Ergebniss aller Operationen des Entsatzheeres sich nur auf 
135 Viertel Roggen, eine Brodverpflegung von kaum acht Tagen, 
berechnen lässt.'-') 

') Durch die Lieferanten Johann lierlin (Beile) und Frau* Voinnot be- 
schafft. 

•) Ambrascr Arten, Relation Reiuach vom 12. Juli Diese I'ioviantzufuhren 
vermochten daher nicht zu verhindern, dass allmülig Klagen in der Festung wegen 
unzureichender Verpflegung in erhöhterem Masse beginnen. Ob Kcinaeh sclion 
jetzt — im Juli — Keductionen der VeipHegs-Gehülireri eintreten Hess, ist aus 
den Acten sonst nicht zu ersehen, aufgefangene Briefe sprechen allerdings dafür. 

Ein Hrief aus Ibrcisnrh klagt, man müsse »alibier zu Ibeistch Tag 
und Nacht wegen des Feinds besorgen und werden gar schlecht tractirt 
und ist auch Alles theuer, was etwa noch zu kaufen Huden wäie*. (Inter- 
cept. (totha, pag. 341.) Kiu Musterschreiher meldet, man müsse sich vnicht 

mehr denn ein Tag mit ein halbes Commissbrod beliehen« . 
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I >ie eintretende misslichc Verpficgslage beim Götz'scheu Corps 
selbst und das Bestreben, mit Breisach doch in einer Verbindung 
zu bleiben, die dessen endliche Verproviantirung möglich erscheinen 
Hess, wenn überhaupt Proviant beschafft werden konnte, gab dem Feld- 
marsehall nun das Motiv zu dem unerwarteten Ufer Wechsel. Er berichtet 
darüber und über dir nächsten Resultate desselben am 12. Juli 1638 aus 
dem Hauptquartier < >ber-Schäffolshcim au den Graten Piceolomini: 1 ) 
> . . . . niasson ich wegen Ermanglung des Proviant bisher näher 
nicht au den Feind gehen oder gegen denselben was Hauptsäch- 
liches vornehmen können. Ob nun wohl zur Beibringung einer 
ergiebigen Anzahl Proviant, so ein oder anderer Orten alle mög- 
lichste Anstalt gemacht worden, dieweil es jedoch, sowohl zu Wasser 
als Land, zu langsam dahergegangen und was heute angelangt, 
mit Schmerzen erwartet und allzeit wieder autgegessen werden 
müssen, dahero mir läuger stillzuliegen unmöglich, zurück gegen 
dem zu Wasser heraufkommenden Proviant auf Stollhofen hinab- 
zumarsehiren auch allzuschwer und darum unverantwortlich fallen 
wollen, weil dadurch Breisach mehrere« nicht proviantirt, sondern 
in die alte und noch grössere Extremität gesetzt würde, so bin ich 
dahero necessitirt worden, den (). und 7. dieses iJulij zu Breisach 
über die Kheinbrücke auf diese flinke. Seite des Rheins mit der 
ganzen Armee hinüberzugehen. 

Nachdem aber der von Weimar meinen Ueberzug zu Breisach 
erfahren, hat er mir unter dem < 'ommando des Taupadel 8 Regi- 
menter zu Pferd über Neuenburg nachgehen lassen, welche mich 
den 9. (-Juli) bei Benfclden angetroffen uud den ( Voateu-Regimentern 
eingefallen, denen 7 Standarten und etliche Bagage abgenommen. 
5 oder (5 Mann niedergemacht, 14 gefaugen und deu Christen 
Corpes todtgestochen,*) an welchem Unheil die Croaten selbst 
schuldig, welche aus dem ihnen hinter der Annada assignirten und 
bedeckten Quartier ohne Ordre gezogen, auch ihre Standarten und 
Bagage daraus ohne mein Wissen abgeholt und sich nur eine halbe 
Stunde von Benfclden an einem gefährlichen Ort anmassentlich 

») K.-A. 1638, Fase VII. Nr. I). Relation Gut//. 

Die Hreisnchcr berichte wollen wiesen. «Ins* Ohiint Cornea mit 40 Manu 
in Dorf Kcrsteld hei Benfelden die Krnte ausdre.m-hou Hess, i\U ihn die Schweden 
Überfielen und niedermachten, von Bii<ra«-c und Standarten, wie man anfangs 
ppjnjrirt hatte, nichts bekommen---. (Ambraser Acten. Relation Volmar. 14. Juli.; 
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logirt, wie ich dann auch, nachdem mir des Feindes Anzug kundbar. 
worden, meiner Aufwärter einen zu ihnen geschickt, sie dessen 
avisiren und warnen lassen, dass sie also wohl und zeitlich sich 
hätten salviren können, allermassen sie zwar zu Pferde im Felde 
gestanden, aber durch deu Feind, als wenn's unsere Völker 
wären, betrogen worden. 1 ) dahero am «allermeisten des Christ 
Corpes Tod zu beklagen, an dem Ihro kais. Majestät einen tapfern, 
getreuen Soldaten verloren.« 2 ) 

»Einen andern Einfall hat jenseits Rheins (auf dem rechten 
Rhein- Ufer) der Feind mit 400 Pferden auf das zu Ottenheim lie- 
gende Haxthauscn'sche Regiment zu Pferd gethan, in Meinung, 
das alldort gestandene Proviantschiff und 36 Ihro kais. Majestät 
Ochsenfuhren zu erobern, welches ihm aber fehlgeschlagen, dann 
nur allein vom Regiment 90 leere Pferde davon gebracht, das Ge- 
treide, Fuhren und Standarten aber salvirt worden und neben 
zwei Lieutenants über drei Reiter nicht geblieben. 

Ich hätte die 8 Regimenter vom Feind auf dieser Seiten des 
Rheins gerne chargirt, sie haben sieh aber von ihrer Festung 
(Benfelden) nicht herausgelassen, sondern sind allezeit unter die 
»Stücke und Musketen nach Benfelden zurückgegangen, auch viel- 
mal von kleinen meiner Truppen des Feindes grosse Trupps ge- 
jagt, auch gefangen und niedergemacht worden; der Armee Glück 
ist gewesen, dass der Feind sich so zeitlich präseutirt und dadurch 
die Völker beisammengehalten worden, da sie sonsten häufig würden 
fouragirt haben, ausgelaufen, dahinten geblieben und niedergemacht 
worden sein, hat also der Feind mit dieser Cavalcade mehrere* 
nicht ausgerichtet, als dass er der Armee damit, anstatt eines Rumor- 
meisters gedient und mir die Völker zusammengetrieben. :J i Ob sich 

') Wie es scheint, hatten «ich die .Schweden mit kaiserlichen Feldahzeichen 
versehen, da sie auch kurze Zeit später naehgewiesenennassen dieselbe Kriegs- 
list, wenn es «Uesen Namen verdient, noch einmal anwenden. 

-} Man hat sonach zu unterscheiden zwischen zwei Gefechten bei Benfelden, 
eines am 9. Juni, welches die Schweden unter <iM. Taupadel, und eines am 
'.). Juli, welches die Croaten verloren. 

Kin von den Schweden aufgefangener Brief des Lieutenants Divorv aus 
Breisach an einen befreundeten Hauptmann, Krhard Kovsel in Wien, erzählt vom 
Tode des Obristen Corpes. dass »wegen seines Korpers haben müssen dem Feind 
in (ield liefern 3000 Keichsthalen. (Uotlia.) 
) K.-A. 1(538, Fase. VII, Nr. !>. 
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nun der Feind mit seiner Macht ganz herüber (auf's linke Ufer) 
ziehen und sich dermaleins auf dieser Seiten mit mir zu sehlagen 
resolviren will, hin ich gewärtig, zweifle jedoch sehr, weil ich ihm, 
wenn er schon (welches doch contra raison) alle seine innehabenden 
Posten gänzlich quittiren und die Völker zu sich ziehen würde, 
jedoch bastant genug bin und er mit bei sieh habenden Völkern, 
wenn ihm keine mehreren zum Suceurs zukommen, mir nicht re- 
sistiren kann, dass er sich in campagne stellen werde. Sonsten 
habe ich auch zu Druseuheim eine Schiffbrücke zu schlagen ver- 
ordnet, die jenseits (rechts) Rheins noch habenden Völker an mich 
zu ziehen, dann über solche mehrere Proviant von zu Stollhofen 
vorhandenem Vorrath holen zu lassen etc.* 

Reinaeh war wenig befriedigt von der ganzen Operation des 
FM. Götz. »Sonsten,« schreibt Volmar, will unser hiesiger Feld- 
zeugmeister nicht dafür halten, dass man zur Kecuperation der 
Rhein-Städte mit dieser Armada grossen Ernst anwenden, sondern 
es shnplieitcr bei Hereinbringung etwa ein paar 1000 Malter Früchten 
bewenden lassen werde.« 1 ) 

Von den kaiserliehen Truppen unter dem FM. Herzog von 
Savelli, auf deren Cooperation der FM. Götz rechnen sollte, war 
noch gar nichts zu hören und besorgt meint Volmar, »dass nie 
gar gute ( Korrespondenz zwischen ihm (Savelli) und General Götz 
sich ereignet, auch vermuthlich Leut sind, so sich nicht gar hoch 
damit bearbeiten. < Er mahnte, dass der Kaiser in höherem Masse 
noch seine eigene Macht zur Wiedereroberung des Rheins für 
Deutschland einsetzen müsse, »denn sonsten dürften die letzten Dinge 
ärger, als die ersten werden.« 

Wohl hatte FM. Graf Götz selbst die gemessensten Befehle, 
Alles daranzusetzen, um Breisach zu verproviantin n und zu dau- 
erndem Widerstand zu befähigen. Er sagte zu Reinach und dem 
Kanzler Volmar im Juli, »er bedürfe keiner besonderen Auffor- 
derung durch die Erzherzogin in Innsbruck, wüsste wohl, was ihm 
der Kaiser befohlen und wie hoch er ihn ermahnt, die Proviantirung 
Breisachs zu efl'ectuiren«. 3 ) Trotzdem war er dem Feind eher aus- 
gewichen, als dass er ihn gesucht hätte und Stück um Stück ent- 

') Anil>MB:M- Acten, Kelation Volmar, 14. Juli. 
") Amhrasor Acten, Kelation Volmar, 14. Juli. 
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riss ihm Herzog Bernhard ohne Kampf jene Vortheil«, die ihm 
der Vormarsch durch das Kinzig-Thal im Anfange erworben hatte. 

Angriff auf Ottenburg. 

Den Khein-Uebergang des FM. Götz suchte Herzog Bern- 
hard durch eine geschickt gedachte Action sofort auszubeuten. Am 
10. Juli meldet Reinach an Götz, dass die am 9. Juli »allhierurn 
gewesene Kavallerie und Infanterie zu Freiburg silmmtlich wieder 
eingelangt, das Fussvolk siinnntlieh, ausserhalb 7 Comjiagnien (so 
in der Stadt logirten), in den Vorstädten hätte verbleiben, die 
Reiterei aber mit Allem, so noch vorhanden gewesen, unabgesattelt 
gegen Staufen und Heitersheim marschiren müssen*. » Vermuthlieh 
deren Marsch auch über Rhein zu Neuenburg, sich mit bereits 
übergegangenen Truppen zu conjungiren, angesehen sein möchte.« 

Das war eine Nachricht, die nur zum Theile wahr gewesen, 
der Marsch der Kavallerie auf Heitersheim entspricht nicht der 
allgemeinen Lage. Vielleicht hatte man die Nachricht zur Täuschung 
nach Breisach gelangen lassen, Herzog Bernhard beabsichtigte 
einen Schlag auf Offenburg und es war nicht ausgeschlossen, dass 
er eine Stellung einnehmen konnte, die dem FM. Grafen Götz die 
Rückkehr über den Rhein erheblich erschwerte. 1 ) 

Während Taupadel durch den Erfolg über Corpes Brei- 
sachs Verbindung mit dem kaiserlichen Heer auf dem linken 
Rhein-Ufer völlig aufhob, brach Herzog Bernhard Mittwoch den 
14. Juli unerwartet auf und marschirte »auf der sogenannten 
untern Strasse, so von der untern Markgrafschaft auf Ottenburg 
gehet«, mit einigen Kavallerie- Regimentern und 2000 Musketieren, 
denen er einige Wagen mit Sturmieitern folgen Hess, über Langen- 
denzlingen, Emmendingen und Kenziugen nach Ortenberg, wo er 
die Kinzig tiberschritt, in einem Nachtmarsch gegen Ottenburg. 2 ) 

Es gelang durch einen eben in Breisaeh anwesenden Offen- 
burger Boten noch am Mittwoch, an welchem Tage eine Kund- 
schaft über den Ansehlag des Herzogs Bernhard nach Breisach 
gekommen war, einen Vorsprung gewinnen und den Ottcnburger 
Kommandanten warnen zu lassen. 

») Gotha, Nachlas«, Vol. VIT, Nr. 142. 
'-') Ambraser Acten, Juli. Relation Volmar. 
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Herzog Bernhard hielt, vor dieser Stadt augekommen, das 
Detachcment den Tag über verborgen »in einem dicken Walds 
wo ihm ein fürstenhergiseher Stallmeister in die Hände fiel, von 
dem Herzog Bernhard die Anwesenheit zweier kaiserlicher Reiter- 
Regimenter (ein K ('trassier- und ein Dragoner- Regiment* hart vor 
der Stadt erfuhr, die sonst aber nur schwach besetzt sein sollte. 

Herzog Bernhard schickte nun > einen Corporal von dem 
Rheingrüfi sehen Regiment, der Rothkopf genannt, mit vier Reitern, 
so alle rothe Feldzeichen innhatteu,') voraus und gleich 
darauf denselben einen Lieutenant vom Rosischen Regiment (Christ 
Rosen) nach, die mussten sich alle stellen, als wann sie Kaiserliche 
wären und kämen von der Partie, so Breisach proviantirt und 
neulich allhier durchgezogen, zurück und wollten mehr Sachen ab- 
holen, da dann der Handel ziemlich angangen, dann der Corporal 
wurde nicht allein durch den ersten Schlagbauin eingelassen, sondern 
der Lieutenant kam auch mit seinen 20 Pferden, bei welchen 
ich (v. d. (iriln) mich befand, gleichfalls an den Schlagbauin. 2 ) 

Dieweilen aber der Schweinhirt s. v. das Rosische Regiment 
zu frühe anhauen sah, machte er Lärmen und jagte mit den 
Schweinen der Stadt zu, derowegen als die Wacht unter dem Thor 
die Fallbrücke, auf welcher der Corporal mit seinen Reitern war, 
aufziehen wollte und solches der Corporal gesehen, so hat er zwar 
einen Soldaten erschossen, aber er musste sich mit einem Sehuss 
zurück gegen uns retiriren. Als nun dadurch in der ganzen Stadt 
Allarm und die Musketierer auf die Mauern gebracht worden, so 
gaben sie neben den Stücken unaufhörlich Feuer unter uns. thaten aber 
wenig Schaden. Als nun solches lhro fürstl. Gnaden Herzog Bernhard 
gesehen, so sind Dieselben unterdessen mit des Obristcn Kauoflsky 
und dem Rosischen Regiment durch das Wasser, die Kinzig, und 
die Stadt Ottenburg vorbeigangen und haben denen obbesagten 
beiden Regimentern, welche hierzwischen auch Lärmen bekommen, 
bis gegen Lichtenau nachhauen und dieselben verfolgen lassen. 
Als wir nun des Abends wieder zurück und in den Wald zu den 
übrigen Völkern ankommen, so haben lhro fürstl. Gnaden Herzog 
Bernhard des Nachts den Anschlag auf die Stadt Ottenburg aller- 

\> Die rntlie ScliärjM- und Hutfeder war «las Abzeichen der Kaiserlichen, 
bei den Schweden trug mau rrriln. 
••) v. <l. Grun, 227. 
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erst in das Werk gerichtet, indem Ihro fürstl. Gnaden dem Obrist 
Schönbeck befohlen, dass ein Lieutenant von dem schottischen 
Regiment mit 24 Musketieren die Avantgarde haben, 4 Sturm- 
leitern und eine Petarde mitnehmen, welchem ein Capitata mit 
50 Musketieren, ingleichen mit etlichen Sturmleitern und einer Pe- 
tarde nachmarschiren und auf dieselben das übrige Fussvolk folgen 
sollte. Als sie nun an die Mühle, so ausserhalb und zwar nicht ferne 
von den Stadtmauern liegt, kamen, so mussten sie bis an die 
Achseln durch das Wasser gehen, daher ein ziemlich Geräusch 
von ihnen gemacht wurde, nichtsdestoweniger marschirten sie in 
der Eile fort, kamen an das Rollwerk und in den Zwinger, welcher 
gleich gegenüber gedachter Mühlen gelegen, schlugen die Leitern 
an und erstiegen dasselbe, dieweil aber inzwischen der Feind all 
sein Volk auf die Mauern und Bollwerke gebracht, so wurden 
unsere Völker mit Verlust zweier Soldaten und einer Petarde von 
dem Bollwerk und der Mauer wieder abgetriebeu, da dann der 
Feind mit seinen Stücken von allen Orten auf uns flankirte. Wir 
kamen aber mit ziemlich guter Ordnung über die Kinzig-Brücke, 
welche ein guter Theil Weges von oftgedachter Mühle gelegen 
und benanntlich »in dem Ried«, davon.« 

Der Bericht, den FM. Graf Götz über die Oftenburger 
Afl'aire aus dem Hauptquartier Gengenbach einige Tage später 
erstattete, lautete erheblich anders. Er meldet: > Dabei ich dann 
Vermuthung gehabt, der Feind wolle Ottenburg, welcher Ort 
schlecht besetzt war, attaquiren und sich selbigen guten Posteti 
impatronireu. welches auch gleich bei meinem Ueborgang über die 
Schiffbrücken erfolgt, da der Feind nächtlicher Weile mit 1200 Mann 
und 40 Leitern zu besteigen vermeint, auch bereits über die 
äussern Mauern hineinkommen, von dem Obristlieutenant von 
Schaumburg aber, welchen ich darinnen vor etlichen Wochen zum 
Commandanten hinterlassen, und weil er nicht mehr in Diensten, 
mir zu Gefallen solches Commando angenommen, also mannlieh 
abgeschlagen worden, dass er fünf Wagen mit Tod teil und viel 
Gequetschte hin weggeführt, auch einen guten Theil Todte und 
Gequetschte neben den Leitern und zwei Petarden an der Stadt 
hinterlassen müssen, wie dann etliche Officiere geblieben und einem 
französischen (»bristen von einer aus der Stadt geworfenen Granate 
der Schenkel oberhalb des Knies abgesehlagen worden, dass seines 
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Aufkommens wonig Hoffnung mehr. Wann dann der vom Schaum- 
burg ein tapferer valoroser Soldat, welchen ich hievor diesem in 
verschiedenen Occasionen wohl thun sehen, als hielte ich für das 
Beste, E. kais. Majestät contirmirte denselben zum Commandanten in 
Ottenburg, denn er nicht allein da zu Hause, sondern auch aller 
selbigen Gelegenheiten und Reviere die beste Wissenschaft hat. Halte, 
er werde grosse Satisfaetiou geben und dem Feinde nicht weniger 
Abbruch thun, gestalten gegen Reichung etwas Geldmitteln er 
allda zur Ordinari-Garnison 4- bis 500 Mann zu werben erbötig 
und bald damit aufzukommen getraut.« ') 

Vielleicht ist es gestattet, bei beiden Berichten, dem v. d. 
Grüns, wie dem des FM. Grafen Götz, der selbst nicht auwesend 
bei der Affaire, wieder auf den Bericht des Herrn v. Schaumburg 
hin — der seine erste That als Commandant von Offenburg wohl 
auch nicht allzu bescheiden dargestellt haben mag — relationirtr, 
in billiger Weise zu versöhnen und die Wahrscheinlichkeit, wenn 
nicht zuverlässige Wahrheit irgendwie im Mittel der beiden An- 
gaben zu suchen. 

Nach dein vergeblichen Versuch auf Offenburg führte Herzog 
Bernhard die hiebei verwendeten Truppen nach Freiburg zurück, 
während aus Lothringen wieder etwas von den längst erwarteten 
französischen Verstärkungen unter dem Vicomte de Turenne. 
»1500 wohlmontirte Reiter und 1000 zu Fuss«, zugezogen waren 
und bereits Colmar erreicht hatten.'-) 

') K.-A. 16H8. Fase. VII, Nr. 16. Relation <öit z \ Grngenbneh am 22. Juli. 

-l v. <1. Grün. Der Marsch Tnrenne's zum Herzog Bernhard war nicht 
ohne Kämpfe gewesen und einen besondern Aufenthalt hatte ihm die tapfere Ver- 
teidigung' der Stadt und Abtei Remiremont bereitet. Die Aebtissin des Stiftes. 
Prinzessin Katharina von Lothringen, hatte nach Remiremont nur eine kleine 
Garnison lothringischer Truppen zu bringen vermocht, als die Franzosen unter 
Turenne erschienen. Der Mniunis de Ville. der unter dein obersten Befehle der 
Aebtissin in Remiremont eoinmandirte. schlug die ersten Sturme glänzend ab, ein 
anderer lothringischer Edelmann, Graf Ligneville, warf sich mit einer Reitertruppe 
zur Verstärkung in die Stadt. Turenne musste eine förmliche Belagerung be- 
ginnen, seine Geschütze öffneten auch eine breite Bresche. Die Kräfte und Zahl 
der Bürger und Soldaten reichten nirgends mehr hin, um die Schäden, welch«* 
die Bcschiessung verursacht, zu beseitigen,- dn er>chien die Aebtissin mit allen 
ihren Damen auf der Strasse und begann mit Hand anzulegen bei den mühe- 
vollen Arbeiten zum Schliefen der Bresche. Dem Beispiel der muthigen Fürstin 
f- »Igten die Frauen der Stadt insgesanunt. Alles beeiferte sich, für die Barrikadirung 
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Die Armee des Herzogs Bernhard von Weimar bestand zur 
Zeit aus: 

»Cavallerie. 

GWM. Taupadel 700 Pferde 

Obrist Luv» 500 

Kallenbach 400 ■- 

» Rosen 900 

Graf Nassau 700 » 

> Kanoffsky 300 

Bodenbusch (Putbus) .... 500 > 

> Schön 500 

» Herzog von Württemberg . . 300 

Rotenhan 300 

Starschedel mit der Lcib-Oom- 

pagnic 100 > 

Summa . 5200 Pferde 

In fanterie. 

Christ Forbus 1800 Mann 

» Kauottsky 1000 - 

•* Schön beck 900 » 

Hodiova 700 

Gencral-Gommissiir Scliaft'alitzky . . 500 
Obrist Lcslie 500 

* Hattstein 70() » 

» Bernholt 500 » 

Summa . 6600 Mann 
Dragoner 660 Mann 

Französische Truppen. 

Graf Guebriant 800 Franzosen 

Obrist Schmidtberger 1000 Deutselte 

» Ribel 600 Franzosen 

» Faust 600 » 

* Sannebuseh 150 Irländer 

Summa .3150 Mann 

herbeizuschaffen, was irgend möglich war: eiuo zweite Bresche ward ebenso rasch 
wieder geschlossen, vierzig Franzosen fielen den Yertheidigern als (Jefangetic in 
die Hände, der Angriff gelang nicht und Turbane hob die Belagerung am sechsten 
Tage auf. >I1 ne erat pas sa gloiro inti'ressce :i vaincre la retustance d'une 
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Artillerie: 10 halbe Carthauncu, 4 zwölfpfündigo Geschütze, 
3 Feuermörser (worunter einer, so Kugel oder Granaten von 
300 Pfund schiesst], 8 Regimentsstücklein, 000 Artillerie-Pferde, 
300 Munitions- Wagen, 200 Proviant-Wagen, 50 Handmühlen und 
2 Compagnien von 200 Mann, worunter sieh allerhand Werkleute, 
Müller, Brücken- und Schanzenmeister befunden.« ') 

Die schwediseh-franzOsisch-evangelische Unions-Armee betrug 
sonach zu dieser Zeit 15.950 Mann mit 27 Geschützen. 

Rückzug der Entsatz-Armee. 

Trotz der glücklichen Verteidigung Ottenburgs und dem Rück- 
marsch Herzog Bernhard s rheinaufwürts konnte der baldige Rück- 
zug der Reichs-Armee auf das rechte Rhein-Ufer nicht ausbleiben. 
Die Operation auf das linke Ufer war zu excentrisch, um lüngere 
Zeit fortgesetzt werden zu können. Götz berichtet daher schon am 
22. Juli aus dem Hauptquartier Gengenbach über die Lage, wie 
gewöhnlich die Frage der Verproviantirung Breisachs so sanguinisch 
als möglich auffassend, den Wunsch für das Geschehene nehmend: 2 ) 

> dass seither die in der Insel Rheinau gestandenen 

10 Proviantschi rt'e den 12. und 13. dieses in Breisach glücklich 
eingekommen, davon sie wiederum in vier Wochen zu leben haben 
können ') und ob ich wohl jenseits Rheins dem Feind um seine 

abhesse mitive, oue soutenaient ijueloues nobles religieuses et unc poignee d'intre- 
pides soldnts.« 

1 »ie tapfere Aebtis»in aber erzwang sieb von Ludwig XIII. durch die 
Achtung, die ihm dieser heldenmüthige Willerstand eintlösste. die Anerkennung 
der Neutralität ihres Reiniremont. ( LVHaussonville. Hisioire de la rcunion de la 
Lorraine ä la France.) 

') Theat. cur«.}.., III, !>öf>. 

-i K. A. 1638, Fase. VII, Nr. HS. Relation «Ute vom 23. Juli. 

n ) Briete aus Rheinau vom 10. Juli an FM. «Ut/. und den kurbaveiisehen 
«eneral-Commissär und Hof kammerrath Juliann Bartholomaus Schäffer, geben 
iibrigeus ein Bild «1er vielen Schwierigkeiten dieser VerpflegsbeischatVniig. (Gotha, 
vol. XIV, Interceptc.) 

Ein .Johann Nusspaum aus Rheinau meldet, >tlass Herr Hauptmann Carle 
des löbl. Rcinach'schen Regimentes, so zur Convoy der Früchten von hundert 
Mann mit Herrn Obristen von Metternich den 5. dieses anhero kommen und 
K. K. Ordre erwartet, weilen höchstgedaehter Herr Christ von Metternich au* 
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innehabenden Posten, sonderlich aber bei Benfelden gar viel tausend 
Malter Früchten verzehrt und verderbt, dabei zwar die Cavallerie 
»ich in etwas refraichirt, dieweil jedoch die Soldatesea mit dem 
Mahlwerk nicht tortkommen können, so habe ich mich resol- 
viren müssen, wiederum aus folgenden Ursachen über Rhein her- 
über zu gehen, und zwar erstlich, weil der Feind seine Cavallerie, 
als niimlich die 7 Regimenter, so der Taupadel geführt hat, in 
seine über Rhein innehabenden Festungen und Posten geworfen und 
die Soldaten dahero ohne höchste Gefahr dem Mahlwerk nicht 
nachgehen können, sondern gleich zwischen solchen Feindes-Gar- 
nisonen waren aufgefangen worden, am andern, weil der Peind 
mit seinen drei übrigen Regimentern zu Pferd, auch mit seiner 
Infanten«- und Artillerie diesseits Rheins um Freiburg geblieben 
und ich mich besorgen müssen, er möchte mit deroselbeu auf meine 
Schiffbrücke und die daselbst liegende Proviant, so nur mit einem 
schlechten Schänzel versichert war, gegangen sein, was dann 
auch von Stollhofen aus nicht wäre zu hindern gewesen, um 
willen selbiger Ort schlechtlich besetzt; wie ich auch die Nachrieht 

unterschiedlichen Bedenken, welche er auch E. E. überschrieben und ohne Dero 
hohen Befehl die Schiffe auf der Breisgaucr Seiten hinaufgehen zu lausen, nicht 
rathsain gefunden (anheut aber, als der Lieutenant von E. E. wieder zurückge- 
kommen, gedachter Hauptmann Carle mit fiiuf von Früchten beladcuen Schiffen 
nach Breisach dergestalt fortgefahren, diewielen Herr General-Zeugmeister von 
Reiuach Einen hierhero geschickt und sagen lassen, dafern er im Herunterfahren 
nichts von dem Feind wahrnehmen werde, soll man in Gottes Namen die Schiffe 
hinauf gehen lassen).* 

Hauptmann Stadler aus Rheinau seinerseits berichtet nun, er habe hierauf 
den Hauptmann Carle mit 5 ge'adenen Schiffen »(darinnen 187 Sack und 33 Fass 
seind) neben den 100 Musketieren in Gottes Namen hinauf fahren lassen, und haben 
wir uns insgesammt verglichen, das« alle Zeit zur mehreren Vorsehung fleissige 
Patrouillen zu Wasacr und zu Land hinauf geschickt und da sie vom Feind oder 
dessen Aufpasser was vernommen, er mit den Schiffen sich alsobald wieder all- 
heru begeben solle, wann nun diese Fahrt glücklich durchkommt, wollen wir 
mit dem Rest auch also verfahren und Vorsehung thun, so gut möglich. Hass 
nur 5 geladene Schiff fort gefahren, ist die Ursache, weil nicht mehr Schiffleute 
vorhanden, und weil noch ;"> geladene allhier stehen verblieben, bleibe ich dabei, 
habe aber nicht mehr denn 3 Schittlcute bei mir.« 

Die fünf Schiffe kamen wirklich nach Breisach, aber an» 12. Juli meldet 
Reinach, das» mit denselben nur 350 Viertel >halhverdoi bener und ausge- 
wachsener Früchte angelangt seien«. (Ambraser Acten, vom 12. Juli, Relation 
Keinach.) 
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erlangt, dass die von Strassburg etliche grosso Auslager-Sehiffc, in 
doron jedem 300 Mann können geführt worden, zurichten lassen, 
ausser Zweifel zu Diensten des Feindes, auf dass derselbige mir 
damit die Schiftbrücke ruiniren könne. Welches, da es geschehen 
und der Feind des Proviant Meister geworden wäre, hätte erfolgen 
müsseu, dass ich alles noch übrig habendes altes gutes Volk und 
schöne Zeit vergeblich verloren und die Festung Breisach ferner 
weder Proviant noch Succurs haben können. 

Ich habe allhie zu Gengenbach darum Posto genommen, weil 
der Feind des Kinzig Thals sieh impatroniren wollen und muss von 
da aus dermalen zusehen, weil zu Stollhofen und daselbsten am 
Rhein in 3000 Malter Getreide vorhanden, dass ich dieselbigen zu 
mir hierher bringen und davon die Armada für eine kurze Zeit 
erhalten möge; dann dass sowohl ich als andere Generalspersonen 
sanunt den Regimentern zu Ross und Fuss unsere eigenen Bagage- 
fuhren ableereu und das Getreide mit höchster Angelegenheit herbei- 
führen, welche zwar sonst ein jeder zur Einholung der Fourage 
und sonsten nöthig, auch keiner darum übrige Fuhren hat, weil von 
Wallonstein her bei der Armada über 6000 J)ionst- und Bagage- 
pferde gefallen und davon die meisten von den Soldaten aufgezehrt 
sind; vorgenannte Summe Getreide* würde fast aufgehen, bis der 
Duca di Savelli, welchem ich darum beweglich geschrieben, aller- 
wenigst 300 Proviantfuhren, die er aus Ileilbronn. Cannstadt, 
Esslingen. Reutlingen, Stuttgart und anderen seinen (Quartieren 
wohl haben kann, mit sich bringt. Würde auch, wann E. kais. 
Majestät nicht forderlich noch etliche tausend Malter Getreide 
einkaufen, 3 oder gar 400 Proviantfuhrou herab verschallen und 
zu deren künftigein Unterhalt, dem von Gültlingon (?) um 
Zusammenbringung etlicher tausend Fuder Heu die Spesa ver- 
ordnen lassen, keineswegs fortzukommen oder wider den Feind 
etwas auszurichten sein, denn derselbige in seinen Posten stehen, 
im Rücken genugsam Proviant haben und mich solchergestalt 
leichtlich ausharren kann, weil ich mit den hungerigen Soldaten 
gegen ihn zu stehen und die Völker auf solchen Fall beisammen 
zu halten nicht vermag, dabei E. kais. Majestät Allergnüdigst 
bedenken wollen, wann dergestalt das mit langer Hand nach 
und nach auf dem Rhein heraufkommende Proviant wiederum von 
der Annada aufgezehrt werden muss, was endlich in die Festung 
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Breisach für ein schlechter Vorrath kommen kann, lievorab da es 
gehörtermassen am Fuhrwerk so stark ermangelt, denn ob ich 
wohl verschiedene Male ganz gütlich und beweglich mit den Strass- 
burgern handeln hissen, mir mit Verschaffung Schiff und dazu 
gehöriger Personen nur soweit gegen Baarbezahlung zu assistiren, 
damit ich das Getreide zu Wasser bis an ihre Rhein -Brücke und 
dann ferner hinauf bis in die Insel Rheinau oder gar nach Breisach 
überbringen lassen könne, so ist doch auf keine Weise oder Weg 
mit diesen Leuten fortzukommen, denn sie solche Maeehiavcllisten 
sind, dass ärger nicht zu finden; geben in Schreiben uud münd- 
lichen Conferenzen die schönsten Worte und Vertröstungen, im 
Werk aber erweisen sie sich das Widerspiel und wollen doch den 
Namen nicht haben, sondern spielen es per indirectuni ohne Grund 
auf ihre Leute und halten E. Majestät gewiss an ihnen keines 
Diensts sich zu getrösten, wie ich nun öfters erfahren, noch täglich 
je länger und mehr verspüre, gestalten erst neulich ein zu der 
Proviant gehöriges, mit Getreide beladenes Schiff an ihrer Rhein- 
Brücke 14 Tage lang stehen bleiben müssen und weiter nicht 
Hilfe hinauf haben können, sondern ich hab's wieder gegen Stoll- 
hofen abführen lassen müssen, unter welcher Zeit viel Malter Ge- 
treides darauf verdorben, daher desto ehender die Proviantfuhren 
ganz nöthig, soll anders die Armee nicht gar vergehen, welche 
bereits über 2000 Mann abgenommen und Breisach aus Mangel 
Proviants in Gefahr gerathen. 

Sonst ist der Feind noch in seinem gefassten Posto um Frei- 
burg und haltet sich mit theils Volk um Waldkirch, von wo er 
allzeit die sichere retirada nach Freiburg haben kann. Sobald aber 
der Herzog von Savelli kommt, will ich sehen, wie der übrige am 
Rhein liegende Proviantvorrath nach Offenburg und von dannen 
davon etwas in Breisach zu bringen und hernach auch sehen, ob's 
thunlich, deu Feind in seinem Vortheil anzugreifen oder sich nächst 
bei ihm zu logiren, dazu ich bis dato aus Mangel Proviant nicht 
gelangen können.« ') 

') Thateächlich war da* Ganze, was jetzt nach der Rückkehr auf das 
rechte Rhein-Ufer für Breisach geschah, das» FM. Graf Götz abermals 1000 Malter 
Früchte in Rheinau zur Verftiffnnp stellte, die aber Reinaeh seihst abholen 
lassen sollte. Mit unsäglicher Mühe brachte dieser auch aus Soldaten, Schiff- 
leuten und Fischern die uüthigo Mannschaft zum Herauftransport zusammen. 
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Für den Eutschluss zum Rückzug der Armee über den 
Rhein berief sich übrigens FM. Götz auch auf Reinach: »hat's 
fürs thunlichste auch gehalten« und fügt bei, dass er »kein besser 
Mittel ergreifen können und Keiner hat gesehen, wie anderer 
Gestalt je kais. Majestät Allcrgnadigstem Befehl wegen Provian- 
tirung der Festung Breisach ein Genüge geschehen könnte«. Aber 
auch die enorme Noth der Armee in ihrer Verpflegung drängte 
dazu, die Gefahr einer Auflösung der hungernden Truppen war 
nahe, »dazu nur gar wenig Zeit, fünf oder sechs Tage bedurft, so 
wäre es aus gewesen. * ' > 

Am 1. August 1638 berichtet Reinach an Pieeolomini (cito): '; 
»E. K. sehr angenehme avisa, in denen Sie so glückliehen Vor- 
gang wider die französischen Völker vor 8t. Omer erhalten, und 
noch weiterer guter Dienste wider den Feind in gefasster Retirada 
verhoffen, habe ich mit gehorsamer Danksagung empfangen und 
erfreue mich vom Herzen, dass solche Victoria dem Feind ob- 
erhalten worden. Gott wolle weiters Kraft geben, dass die Feinde 
unseres Allcrguttdigsten Kaisers, des heiligen römischen Reichs und 
denselben beistehenden hohen Glieder dermalen fundibus ruinirt 
und unterworfen werden. 

Die Zeitungen, so dieser Orten (Breisach) passiren, sind 
Inhalts, Herr FM. Graf Götz halten ihr Feldlager in und um 
Gengenbach, Herzog Bernhard um Freiburg, Waldkirch bis ins 
Kinzig-Thal. Herr Obrist Truckmüller hat jetzt in zweien Malen 
bei 400 Gefangene bekommen, so haben die Sehwarzwälder 
Bauern, denen Hilfe gethan worden, auch über 400 Pferde ruinirt, 
überm Rhein hat meine Partei, die ich auf Recognition geschickt, 
wie stark der avancirende französische Succurs, welche im ... . 
Land geworben worden, sein möchte, des schwedisch-bergischen 
Regiments Obristlieutenant Rosswurmb neben mehr andern Ge- 

auf meiner .Seiten nmss «chatten, arbeiten, was Hand und Fuhs, auch Verstand 
zu solchem negoti» hat.< Am 1. August gingen drei Schiffe unit Zelten, Schiffs- 
j.Iachen und in 1300 Säcke und viel Stückfass auf Rheinau«. Früchte aber 
kamen keine von dort dafür zurück. (Ambiaser Acten vom 12. Juli, Relation 
Keinach.) 

') Gütz'seher Inquixitioiis-Act. H. K. R. Kx|>. 1038, Nr. 17H. 
-;. K.-A 1638. Fase. VIII, Nr. 3. 
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fangenen hereingebracht. 1 ) Sodanu weil der französische obenneidete 
Suecurs bereits bei Neueuburg über selbige Schiffbrücken ge- 
gangen, hab' ich etliche 100 Croaten in den Rücken gehen lassen, 
die haben viel gefangen, mit denen ziehen sie ins Lager und hab' 
ich die Nachrieht eigentlich, dass der Vicomte de Tourraine (Tu- 
renne). so diese 7 Regimenter führt, in allem nur 1340 Mann 
stark ist, welcher unserer Annada keinen besonderen Schaden 
thun wird. 2 ) 

Denn jetzt eonjungirt sich mit Herrn Grafen Götz der Duca di 
Savelli, alsdann wird zu sehen sein, das» Gott den Unsrigeu auch 
besonders gut Glück wider den Herzog Bernhard geben und er 
sich bald gar dieser und allerorten verlieren wird etc.« 

Reinach that das Möglichste, um auch Götz und Savelli mit 
allen Nachrichten zu versorgen, die ihm zu Gebote standen. Zahl- 
reich sind die von den Schweden und Franzosen aufgefangenen 
kleinen Zettel Reinach's, zum Verbergen in den Kleidern vorbe- 
reitet, durch vertraute Boten befördert, deren es immer wieder in 
Breisach gab, so oft auch derlei Unglückliche einem harten und 
strengen Feinde in die Hände gefallen zu sein scheinen. 1 ) 

Strassburg 

Die zweideutige Rolle, die Strassburg spielte, darf nicht über- 
raschen. 

Wie Basel als freier und neutraler ( >rt so seine eigenen Be- 
griffe hatte vom Recht, so nicht minder Strassburg als Reichsstadt. 

M Am 1. August nach einem Iiencontre hei Heili<rcnkrciiz. Amhraser 
Acten, August. 

; ) Die Ankunft des franzosisrhen Obristen. »Monsieur de Tureune ge- 
uannt,« beim Herzog- Bernhard winl in den Breisaeher Relationen mehrfach 
gemeldet {Ambraser Acten. Juli und August) und »eine Truppen beziffert 
Kciuacli : 

»Kittmeistcr Senneschal 40 i'fenle 

Dorel 50 

Obrist Daniel de Kuia, Wallonen .... 2(M) 

» liussthal, Deutsche 300 » 

Dragoner 1T>0 » 

Infanterie, 2 Rcjriiiicnter 600 Mann 

Zusammen . . . 1340 Manu. ; 
3 ) (iotba, Nac-hlass, V,d. VII, \>ag. 148. 14'.» u. a. a. O. 
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Die Bemühungen Frankreichs waren seit 1632 ausserordent- 
lich lebhaft gewesen, festen Fuss am Rheine zu fassen. Ein neuerer 
Forscher 1 ) sagt: »Immer offener verfolgte Frankreich seinen Plan, 
wie das Gebiet von Trier, so auch das Elsass zu erwerben und 
immer mehr gelang es ihm, das deutsche Gewissen protestantischer 
Stünde im Golde zu ersticken. Schon im Februar 1633 ward der 
Herr de Fiale nach Stuttgart und Durlach geschickt, um zu 
sehen, ob nicht einer der beiden Fürsten geneigt wäre, einen seiner 
festen Plätze dem französischen Schutze zu unterstellen. Mit Oxen- 
stiema war schon im Januar über die Abtretung der Plätze, welche 
die Schweden im Elsass inne hatten und selbst Breisachs, das 
noch in den Händen der Kaiserlichen war, verhandelt worden und 
sehou am 13. Deeember des vergangenen Jahres (1632) hatte Mark- 
graf Wilhelm, von der kaiserlich gesinnten katholischen Linie 
Baden, von Neuenburg aus au den kaiserlichen Hof über die 
zwischen der Krone Frankreichs und dem Administrator des Bis- 
thums Strassburg obschwebenden Verhandlungen, ein französisches 
Protectorat betreffend, berichtet.« Anfang Juli 1632 schloss Strass- 
burg ein förmliches Bündniss mit Schweden, es verpflichtete sich zu 
einer Beisteuer von 50.000 Gulden zur Werbung von 1000 Mus- 
ketieren und zweier Compaguien Reiter und liess sich dafür von 
Gustav Adolf den ganzen bischöflichen Gebietsbesitz zusichern.'-') 
Schwedische Gesandte erhielten bewaffnete Bedeckungen von 
Seite der getreuen Reichsstadt und als am 21. August 1632 der 
Herzog Julius von Württemberg über den Kniebis gegen die Kaiser- 
lichen vorbrach, schlössen sich ihm in der Nacht noch bei Appen- 
weier 600 Mann Strassburger Fussvolk an, während in Strassburg 
selbst der FM. Horn und der Rheingraf Otto Ludwig von Salm 
festlich bcwillkommt wurden. Für die Belagerung von Benfelden 
lieferte Strassburg dem FM. Horn Geschütz, es besorgte das Uebcr- 
schiften durlachisebcr Truppen über deu Rhein Ende Deeember 1632 
— Dinge, die weder zu den »ehrlichen Biederleuten* noch zu den 
teutsehen und redlichen Worten«, mit denen sie prunkten, passen, 
dafür aber um so besser zu des FM. Götz Bemerkung geben die 



') Zeitschrift der GcHelWhaft für Beförderung iler < Jeschichtskunde von 
Krciburg im Breisgau etc., VI, 2. Heft. Ph. Huppert, Krieg?- Ereignisse 1632—35. 
=) Ebenda VI, pag. 251. 
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schönsten Worte, im Werk aber erweisen sie das Widerspiel*. 
Wie sie es 1632 gemacht, so hielten sie es aber auch 1638 >und 
wollen doch den Namen nicht haben« . 

Das Misstrauen gegen Strasburg war durch dieses frühere 
Verhalten der Stadt, oder richtiger des Käthes, wohl genügend be- 
gründet. 

-Bedenkt man, welche feindselige Haltung Strasburg mehr 
und mehr gegen den Kaiser einnahm, wie unter den Augen der 
Kaiserlichen der Stadt-Secretär Glaser zum Residenten des schwe- 
dischen Königs im Elsass ernannt wurde, wie tagtäglich schwedische 
und französische Gesandte und Boten zu Strassburg aus- und ein- 
gingen, wie Pfalzgraf Christian von Birkenfeld im Gebiete der 
Stadt für schwedischen Dienst zwei Regimenter warb; bedenkt man, 
dass der starke Verkehr des Markgrafen von Baden-Durlach mit 
der Stadt Strassburg ebensowenig verborgen bleiben konnte, wie 
der wahre Zweck der unter dem Vorwand des eigenen Schutzes 
unternommenen Rüstungen und Werbungen, so werden die Re- 
pressalien der kaiserlichen Truppen ihre Erklärung finden. Wahr- 
lich, wenn irgend eine Stadt, so hatte Strassburg am allerwenigsten 
Grund, sich über die Behandlung von Seiten des Kaisers zu be- 
schweren und eine unparteiische Geschichtsschreibung wird dieses 
Urtheil bestätigen müssen; sie wird aus dem reichen Urkunden- 
material dieser Stadt Vieles zu Tilge fördern, was ein neues Licht 
auf die Verhältnisse und Vorgänge im Elsass und am Ober-Rhein 
wirft. < ') 

In Strassburg hatte der vertriebene Markgraf Georg Friedrich 
von Baden-Durlach sein Asyl gefunden, in dem er in ziemlicher 
Xoth, von Unterstützungen, die ihm Herzog Bernhard zukommen 
licss, lebte. In einem für seine Lage charakteristischen Schreiben 2 ) 
vom 31. Juli an den Herzog klagt er, dass »durch die Lang- 
wierigkeit des Elends ich und die Meinigen sehr hart bedrängt 
und nunmehr so weit gesteckt waren, dass auch die Mittel not- 
wendigen täglichen Unterhalts aufzubringen, keine Möglichkeit 
erscheinen wollte« und dankt dein Herzog, dass es »der liebe Gott 

') Zeitschrift der (Gesellschaft für Beförderung der (»esehichtskundo von 
Freiburg, dem Dreiskau etc., VI, 2. Huppert, Die Kriegs-Er«-ignisse im Breisgau 
von 1632 bis 1635. 

") (lotha, Nachlas*, Vol. I, pag 355. 
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diiliin geschickt, dass E. Lbd. General - Commissarius Sehafta- 
litzky . . . sich anerboten, auf E. Lbd. Notitication mir mit einem 
Stück Geldes behilflich zu erscheinen« . »Ob nun wohl E. Lbd. mir 
und den Meinigen bereits zuvor erwiesene vielfältige Gutthaten 
mich billig hätten abschrecken sollen, c so ward das »Stück Geld« 
eben doch auch wieder angenommen: Schaftal itzky konnte es 
ja geben, Bürgern und Bauern im Elsas» und Breisgau wusste 
der eifrige General-Commissarius doch immer noch etwas heraus- 
zupressen. War doch Georg Friedrich überzeugt, dass er »Gott und 
dem Vaterland bestündige getreue Dienste« geleistet, auch »Ehre 
und Gewissen unverletzt« behalten habe und dass er für seinen 
mit den Franzosen verbündeten Proteetor mit freiem Herzen 
wünschen dürfe, dass er je mehr und mehr Glück und Sieg« 
halien möge, damit der »erwünschte gemeinnützige Zweck erreicht- 
werde. 

In den Augen dieses Fürsten war, wie er in einem Briefe 
vom 2. August sagt, 1 ) der Kampf des Kaisers gegen die fremden 
Ver wüster und Rituber deutschen Bodens, gegen Franzosen und 
Schweden mit ihren deutschen Verbündeten freilich »tyrannischer 
rebermuth«, durch dessen Sturz > nächst Ausbreitung göttlichen 
Namens eher das liebe Vaterland erquickt« werde. 

Die armselige und abhängige Rolle, die der vertriebene Mark- 
graf Friedrich neben Herzog Bernhard spielte, trat auch nach 
der Einnahme Röteins wieder sehr hervor. Markgraf Friedrieh, der 
in Strassburg von den Almosen des weimarischen Prinzen und 
sonach indireet lediglich von französischem Golde lebte, kam immer 
zum Vorschein, wenn die Schweden etwa einen Ort oder ein Schloss 
erobert hatten, welches er als »markgrüflieh< ansehen zu müssen 
glaubte. So auch wieder bei Röteln. Markgraf Friedrich von Dur- 
lach hat nun auch wieder Pxssess zu Röteln genommen, die Unter- 
t hauen der Stadt einer Huldigung, des österreichischen Eides ent- 
lassen und ihm kraft alter Huldigung gehorsam zu sein ermahnt. 
Haben ihm auch alsbalde eine Anzahl Früchten und bei KMX) H. 
Geldes zu etwas Unterhalt bewilligt.« -1 

Dil- getreue Reichsstadt Strassburg that zur Zeit der Be- 
lagerung von Freiburg und angesichts der Bemühungen Herzog 

») (Jothn. Xaelihns. Vol. I, V ng. 3. r >7. 

") Ainl>r;i*er Acten. Kelation Volmar, 30. Mai. 
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Bernhards, theils durch Werbungen im Delsperger Thal und in 
Basel, theils durch zwangsweises Einstellen der gefangenen kaiser- 
lichen und kurbayerischen Soldaten sein Heer zu verstärken, ihr 
Uebrigcs. wie gewöhnlich. Der schwedische Obrist Bernholt, seiner 
Gefangenschaft entkommen, fungirte als Werb-Officier, er kam Ende 
März nach Strassburg, »allwo die Strassburger 600 Mann abdanken, 
solche sogleich wieder in Dienst anzunehmen;« • > das heisst richtiger. 
Strassburg stellte unter Beibehaltung der reichstreuen Maske 
600 Soldaten den Schweden und Franzosen gegen den Kaiser. 

Diese feindselige Haltung Strasburgs war zwar beim kaiser- 
lichen Hof bekannt, man ftlrchtetc aber, dass durch ein an sich 
wohlverdientes strengeres Auftreten gegen die wichtige Stadt die- 
selbe »zu einiger schädlicher Extremität getrieben oder sich in 
noch weitere Vertiefung mit Frankreich einzulassen dannenhero 
Ursach nehmen . . . dürfte«. 2 ) 

Nicht, ohne Bedeutung ist schon eine Stelle im Bericht des 
politisch so weit und klar schauenden Dr. Volmar vom 1. Mai, 3 ) 
die sich auf die Stimmung des Elsasses gegen Frankreich bezieht. 
Er sagt, nachdem er die Befürchtung ausgesprochen, dass Herzog 
Bernhard Kheinfelden, Neuenburg und Freiburg mit französischem 
Volke besetzen, mit seinen deutschen Truppen aber rheinabwärts 
marschiren und damit die kaiserliche Armee hinter sich herziehen 
werde, dass sonach die Festung (Breisach) doch blockirt bleiben 
würde und zudem aber »auch inmittelst der hin- und wieder denen 
Leuten einspinnenden französischen Protection so süss in denen 
Ohren klingen, dass man dahier eines gefährlichen Ausschlags 
nicht allerdings würde gesichert bleiben mögen. Ich weiss, was 
vor dieser und während der vorigen Blockirung (1634) für Dis- 
cours, auch bei solchen Leuten, denen ichs am wenigsten vertraut, 
emporgegangen. So gaben auch die historici zu erkennen, was l>ei 
allen französischen in das Elsass gezogenen Kriegen für grosse 
Neigung gegen der Krön Frankreich empfunden worden, und stehet 
wie frische Exempla, was bei wenig Jahren dieses noch währenden 

Ambraser Acten, April. 
•) Aiiibruser Acten. März. Kai«. E<lict v<.m 13. Mär/. 
3 ) Amhra*er Acten. Relation Vulmar, 1. Mai. 
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Kriegs mit der französischen Protection in Elsass, Sundgau, Mömpel- 
gard, Basel vorgeloflfen, noch vor Augen.« 

Strassburg, die getreue deutsche Reichsstadt, liess die Ge- 
treide-Transporte, die für die Reichs-Armee den Rhein von Mainz 
heraufkamen, nicht passiren und so nur war es möglich, dass in 
nicht zu ferner Zeit die Noth in diesem Heere riesige Dimensionen 
annehmen konnte. Wie »die von Strassburg die Proviant gehindert, 
welche an dem Unglück schuldig«, klagt Götz nicht ohne Grund, 
und an anderer Stelle »denn wenn Ihro kais. Majestät sie nur so 
viel gethan, dass sie die Proviant auf dem Rhein passiren hätten 
lassen, so wäre der Feind verloren gewesen, Breisach und die 
Armada in gutem Stand erhalten geblieben«, und > Keiner von 
der ganzen Armada hat grössere Noth gesehen gehabt wie die 
gewesen und solches Alles durch Hinderung Derer von Strassburg, 
denn Proviant genug zu Stollhofen, wie gar uuter der Brücke zu 
Strassburg gewesen«. 1 ) 

Der Strassburger Rath that freilieh sehr entrüstet über das 
Misstrauen des FM. Götz und noch in einem Beschwerdeschreiben 
vom 3. September geben Wolf Dietrich Zorn, der Meister und 
der Rath der Stadt Strassburg, in volltönenden Worten ihrer ge- 
kränkten Reichstreue Ausdruck, denen nur leider die Thaten nicht 
entsprachen. 

»Sagen mit wiederholten runden teutschen und redlichen 
Worten, dass der Inhalt (der mitgesendeten Documente) die pure 
lautere und unwiderlegliche Wahrheit sei, bei welcher wir als ehr- 
liche Leute uns beständig finden lassen und erwarten wollen, was 
die Widerwärtigen dagegen einzubringen und mit Ungrund uns 
beizulegen sich unterstehen möchten.« 2 ) 

Das Schreiben geht dann auf den Vorwurf über, als habe 
der Rath der Stadt sich für die Verproviantirung von Breisacli 

') Ks war übrigens nicht (kr FM. Graf Götz allein, der sein Misstrauen 
gegen Strassburg nicht besiegen konnte, es liegen schon aus «lern Januar 1638 
Acten vor, in denen der kaiserliehe Gesandte in Luzern, Peter von Schwarzen- 
berg, die geheimen Verbindungen der schweizerischen Cantone mit Herzog Bern- 
hard von Weimar bespricht und das Einverständniss Haseis und Strassburg« mit 
denselben als gewiss bezeichnete. (Ambrasor Aeten, Januar 1638.) 

-) Sehlirk sel.es Archiv in Kopidlno, Cnpic. K.-A. 1638, Fase. IX, Nr. 0. 
Leider gibt die mangelhafte Copio den Adressaten nicht an, es scheint dies 
jedoch nach dem Inhalt Markgraf Wilhelm von Baden zu sein. 
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nicht willig Huden lassen. »Welches nun ja solche Sachen sein, 
Uber welchen ehrlichen Biederleu ten die Herzen bluten raöjreu.« 
> Unser Absehen nie anders gewesen und noch ist, als dem hl. 
Römischen Teutleben Reich zu Nutzen und Besten uns an hiesigen 
r rontieren bei demjenigen gebührlich zu conserviren, so von unsern 
lieben Vorfahren auf uns erwachsen.« 

Die Stadt Strassburg blieb auch, wie Basel, während des 
Krieges, ein beliebter und besuchter Erlustigungsort für die 
schwedischen Oftieiere und wenn auch die ProviantschifFe für 
Breisach, die FM. Graf Götz rheinaufwärts senden wollte, von den 
Strassburgern mit Gewalt an der Rheinbrücke zurückgehalten 
wurden, so hatte dieselbe Reichsstadt doch offene Thore für die 
Feinde des römisch-deutschen Kaisers. >) 

Friedens - Verhandlungen. 

Neben den kriegerischen Ereignissen ging in dieser Zeit eine 
Verhandlung hochpolitischer Natur einher: der Kaiser bot dem 
Reichsfürsten, der so hartnackig fremde Waffen trug gegen das 
Reich, die Hand zum Frieden. 

Einigen Erfolg versprach die Vermittlung durch die Brüder 
Herzog Bernhard 's, von denen besonders Herzog Ernst den red- 
lichsten Willen zeigte. 

Die »zum Kaiser abgefallenen« Ernestiner, wie ein neuer 
Historiker die Fürsten nennt, denen die Reichspflicht eben doch 
höher stand, als partikularistische Partei-Interessen, sandten Anfang 
Juni Specialgesandte, zwei Delegirte von Kursachsen und von dem 
in Weimar regierenden Bruder des Herzogs, zu Herzog Bernhard 
nach Neuenburg, um ihn von seinem Fremddienste wieder dem 
Kaiser und dem Reiche zu gewinnen. 

Aber der Versuch misslang, Herzog Bernhard vermochte sich 
um keinen Preis zu entschliessen, sein grosses Talent, seine 
glänzenden Gaben dem Kaiser und damit wahrhaft auch dem 

') »Den Montag früh,< erzählt Grün, > reise ten Herr Obrister Oelim, Herr 
Graf Otto Wilhelm von Nassau, Obrister, die beiden norm Grafen von Wittgen- 
stein und ich naeher Strassburg, kehrten in dem Wirthshaus zum Rappen ein, 

Hessen uns mit dem Herrn von Fleckenstein allerhand Sachen tractiren 

und erzeigten uns hernach lustig.« (v. d Grün, 210.) 
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Vaterland zu widmen. Lange zog sich ein Verhandeln hin, welches 
Herzog Bernhard seiner BrUder wegen nicht kurz beenden zu 
wollen schien, welches aber in seinem Innern wohl bald ent- 
schieden war. Vielleicht — wenn Breisach schon in seinen Händen 
gewesen, wenn der Kaiser ihm sein neuerbautes Fürstenthum zu 
eigen gegeben — wer mag erkennen, was dann geschehen konnte. 

Aber noch hielt des Reiches alter Doppeladler die Feste in 
seinen starken Fangen, noch stand Habsburg am Rhein zur Grenz- 
hut gegen französische Gelüste, noch hatte Herzog Bernhard 
Rücksicht zu nehmen auf die »Principal- Interessenten* Schweden 
und Frankreich. 

Das Ende des Ganzen war eine Ablehnung, die aber ihrer 
charakteristischen Pointe für die Denkweise Herzog Bernhard s 
nicht entbehrt. 

Er schreibt an die Herzoge Wilhelm, Albrecht und Emst 
am 18. August 1638 aus Neuenburg: »E. Liebden können leicht- 
lich abnehmen, in Betrachtung, weil Wir billig unser Absehen 
auf Ihro Majestät die Krone Schweden und mitinteressirten 
Stände gehabt und nicht sehen wollen, selbigen direct zuwider 
dem Feind die Waffen gleichmässig in Hand zu werfen und da- 
durch vollends Uns aller Hoffnung zum Frieden berauben zu 
helfen, derowegen viel lieber dein Ungewitter aus dem Weg 
gehen und Ihro Majestät von Frankreich einen Reiters- 
dienst thun wollen.« ') 

So blieb es denn beim Kriege. 

Auch Savelli unternahm es später, eine Unterhandlung anzu- 
bahnen, indem er ein Danksagungsschreiben für seine gute Be- 
handlung während seiner Lauffenburger Gefangenschaft an den 
Herzog sandte, der diesen Dank aber und zwar erst am 3. October 
aus Colmar recht ungnädig abweisen Hess, »da Ihro fürstl. Gnaden 
das in hiebevorerwähntem bald darauf gefolgtem Schreiben mit 
vielen Wortcu erzwungene und seltsam in einander geschränkte, 
sonsteu aber und an sieh selbst gar unnöthige Danksagen, desto be- 
fremdlicher vorkommen, haben auch die übrige, auf soviel Schrauben 
gesetzte, nachdenkliche und zu mancherlei Verstand eingerichtete 

'< K. A. 1038, Fase. X, Nr. jul 0. 
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Offerten, nicht allerdings begriffen, viel weniger angenommen oder 
einiger Consideration werth gehalten.« ') 

Savelli's Brief hatte allerdings den wundesten Punct berührt, 
der bei Herzog Beruhard berührt werden konnte, er hatte ihm 
vorgehalten, das» er >Dero Vaterland und das ganze heilige Reich 
betrüben, dem auch desgemitss des vollkommenen Friedens allein 
noch entziehen thäten* und wenn auch dieser tieftreffende Vor- 
wurf durch einen Schwall der hochtönendsten Redensarten von 
Herzog Beruhard abgelehnt wurde, so klingt doch nur zu deutlich 
aus der ganzen Antwort hervor, dass der Pfeil getroffen hatte. 

Der zweite Entsatz- Versuch. 
Die Vereinigung der Reichs- Armee. 

Die drei Truppen -Corps, deren Kräfte dem Kaiser für den 
oberdeutschen Kriegsschauplatz zur Verfügung standen, die »Rcichs- 
Arinee«, kaiserliche und kurbayerische Truppen unter FM. Graf 
Gütz, die speciell »kaiserlichen- Truppen unter dem Herzog von 
Savelli und die lothringische Armee unter Herzog Carl IV. von 
Lothringen konnten vereinigt, der Action Herzog Bernhards ein 
baldiges Ende bereiten. 

Aber ihre Vereinigung erlitt durch die Sonderwünsche der 
verschiedenen Höfe und Diplomaten eine bedenkliche Verzögerung, 
aus der Verzögerung wurde die Gelegenheit für die Franzosen, in 
Lothringen und Burguud sich auszubreiten und wenn auch GWM. 
Merey bei Poliguy den Franzosen mit Glück entgegentrat — in 
Breisach wollte man wissen, dass Mcrcv »in solchem Treffen dem 
Feind 1900 Mann abgeschlagen, wiederum auch 2o0 Mann gefangen, 
wie auch zwei Generalspersonen in Tod geblieben«-) — so war 
doch auf die Mithilfe des Herzogs von Lothringen vorläufig nicht 
zu rechnen, es blieben die Corps der Generale Götz und 
Savelli allein. 

Noch stand Savelli ganz ruhig in seinen ^Winterquartieren 
in Schwaben, er hatte nicht die Hand gerührt, als FM. Gütz 

') K.-A. 1638. Fase. X. ad 6. 
'} Gotha. 
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seinen Zug über den Schwarzwald, an und (Iber den Rhein ge- 
macht, ohne Schaden freilich, aber auch ohne Erfolg. 

Erst am 7. August kam es endlich zur Vereinigung beider 
( 'orps, der Herzog von Savelli traf mit etwa 2400 Mann in Offen- 
burg ein. 

So erfreulich die Vereinigung der Kaiserlichen mit den Kur- 
bayern an sich gewesen wäre, so brachte sie doch sofort die alten 
Gegensätze wieder hervor. Dr. Volmar sagt, »der Kurfürst habe 
dem Götz sehr übel ausgedeutet, dass er den Herzog von Savelli 
zu ihm zu stossen erfordert.« 

Man wollte wissen, dass der Kurfürst von Bayern einigen 
seiner Regimenter, die schon auf dem Marsch zu Götz waren, 
Contreordre zugesandt, ja, dass er dem FM. Götz zu verstehen 
gegeben, weil er sich auf andere Hilf verlassen, dass er sich der- 
selben gleichwohl bedienen und das kurfürstliche Volk weiter unbe- 
müht lassen solle«. 1 ) 

Die Vereinigung Savelli's mit Götz geschah also unter 
wenig verheizenden Umstünden. In dem späteren Process gegen 
Götz berichtet über die Bedingungen der Cooperation der GWM. 
Kaspar Freiherr von Sehnetter: »dass, weil der Fürst von Savelli 
von hohem Hause und grossen Mitteln, wenn Herr Graf von 
Götz sich nicht dahin erklärt, gegen den Herrn Duea di Savelli 
einen Tag um den andern die Losung zu geben, Avantgarde und 
Arrieregarde abzuwechseln und ihm von den kurbayerisehen 
Völkern allemal soviel als nöthig zuzugehen, und sonsten mit dem 
corpore in fernere solche Sicherheit zu bringen, damit er vermöge 
kaiserlicher Ordonnanz zu Ihrer Durchlaucht dem Herzog von 
Lothringen stossen möchte, wollte Herr Duea di Savelli die kaiser- 
lichen Völker alle wieder in das Württemberger Land in die 
Quartiere führen und er für seine Person zu lhro Majestät auf 
Wien oder Prag, den Verlauf und L'rsach seines Verbleibens zu 
berichten, verreisen, worauf Herr Graf von Götz zur Beförde- 
rung der Rom. kaiserliehen Majestät und des allgemeinen Wesens 
Dienst, wie vom Herrn Grafen Götz ich selbst gehört, sich Alles 
einzugehen offerirt. < - ) 

') Ambrn^r Acten, 3. August. Mutation Volmar. 

-) Götz*c!icr Inquisition»- Act. Sehnettcr's Protokoll udto. Lautteiiluii'g, 
2Ü. Novi.ml.er 1638. H. K. It. Kxpedit, September 1038, Nr. 178. 
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Der Absicht, von Breisach aus die in Rheinau zu .Hammeinden 
Brodfrüchte abholen zu lassen, stellte sich gleich nach Ankunft 
des Herzogs von Savelli ein anderer Plan zur »Seite: die sämmt- 
lichen Proviantfuhren der Armee mit Vorrüthen für Breisach zu 
beladen und sie mit der ganzen Armee an ihre Bestimmung zu 
führen. 

Die stete Forderung Rehmens, man möge den Rhein ober- 
halb Breisach öffnen, das heisst. den Feind aus den Waldstädten 
und aus Neuenburg vertreiben, blieb unbeachtet, obgleich, nach 
Dr. Volmar's Ausdruck, überall die Garnisonen nur >sehr gering 
und sehlecht und lauter neugeworbene Sehweizertölpel sind, mit 
denen man bald übereins kommen würde«, — aber sie hätte auch 
ein, völliges Aufgeben des jetzigen Kriegsplancs und eine vollstän- 
dige Verschiebung der Armee nothwendig gemacht, die jetzt, seit 
Götz aus dem Schwarzwald an den Rhein vorgegangen war, nicht 
mehr zu effectuiren gewesen wäre. 

Es war sonach jedenfalls der Gedanke, den Proviant mit 
der ganzen Armee zu convoviren, der einzige, der Erfolg ver- 
sprach. Er rausste zum Treffen führen, man glaubte aber die combi- 
nirte Reichs-Armee nun stark genug, um ein solches nicht scheuen 
zu müssen. 



Gefeoht bei Friesentteim 

Am 6. August brach Herzog Bernhard aus den (Quartieren bei 
Freiburg auf und hielt bei Langendenzlingen am selben Tage noch 
eine Heerschau. Die schwedisch-französische Armee war hiezu mit 
folgender Ordre de bataille versammelt: 2 ) 

Cavallerie: 
Ihro frstl. Gnaden Leib-Regiment 

unter Obrist Rosen 3 Escadronen mit 900 Pferden 

Graf von Nassau 3 > » 900 » 

General-Major Taupadel ... 2 ■ 700 

Obrister Ohm 2 ■ > 000 

Fürtrag 10 Escadronen mit 3100 Pferden 

';, Ambrascr Acten. Relation Volmar, 3. August. 
-) v. (1. (Jrilu, 230. 
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Uebcrtrag 10 Escadronen mit 3100 Pferden 

Obrister Putbus 2 > » 500 » 

Obrister Kallenbach 2 * » 500 » 

Obrister Kanoffsky 2 > » 400 » 

Obrister Schön 2 » > 500 > 

Obrister Weiekersheim .... 2 » > 300 > 

ObriKter Rothenhan 2 » > 400 » 

Kittmeister Starschedel mit der 

Leib-Compagnie 1 Escadron » 200 

Summa 23 Escadronen mit 5900 Pferden 



Infa nterie: 

< »brister Schönbeek 900 Mann 

Obrister Hodiova 800 » 

Obrister Forbus 800 

Obrister Hattstein 900 » 

Obrister Kanoffsky 900 

General i 'ommissarius Sehaffalitzky 800 

Obrister Bernholdt 600 

Obrister Leslie mit den Schotten 000 » 

Item noch commaudirte. Musketiere 290 



Summe .... 6500 Mann 

>dass sich also Iliro fürstl. Gnaden ganze Armee sammt 
20() Dragonern auf 12.600 Mann zu Ross und Fuss belaufen.« 
Hiezu ferner die französischen Truppen unter dem Grafen Guebriant: 

< >brister Bibel mit 1400 Franzosen 

Obrister Sehmidtberger . • 1000 Deutsehen 

Obrister Faust mit 4600 > 

und < »brister Hambusch mit . . . 160 Irländern 

Ohne die 1300 Mann des Vieomte de Turenne wnr also Hei 
Herzog Bernhard zu dieser Zeit eine Streitmacht von 19.760 Maun 
versammelt, welche an Artillerie über 
10 halbe Karthaunen, 
4 zwölfpffindige Stücke, 
1 8 Regimentsstüeklein. 
3 Mörser, darunter einer für 300pfündige Bomben, 
verfügt«-. 300 Munition«- und 200 Proviant wagen zahlten zu dieser 
Artillerie. 
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Am 7. August führte Herzog Bernhard seine Armee aut 
Kenzingen und Herbolzheim; auf die Meldungen der Cavallerie 
aber, dass beim Kloster Schlittern das kaiserlich-kurbayerische 
Heer lagere, brach er am selben Abend noch auf und marschirte 
die ganze Nacht auf dem Wege nach Dinglingen, am Fusse der 
Höhen vorwärts. 1 ) 

Die Reichs-Armee war wirklich am 7. August bei Schuttern 
angekommen und hatte daselbst Bivouacs bezogen; der FM. Graf 
Götz selbst nahm Quartier im Kloster. 

Die erste Nachrieht vom Anmarsch Herzog Bernhard's über 
Kenzingen brachte dem FM. Grafen Götz ein in Lahr beurlaubter 
Lieutenant des Regiments Melchior Reinach am 7./8. August gegen 
1 Uhr Nachts. Er berichtete, dass Herzog Bernhard um 6 Uhr 
Abeuds dieses Tages mit seinem Heer bei Kenzingen eingetroffen, 
dass Streifparteien der Schweden in Lahr gewesen^ die den schwe- 
disch gesinnten Bürgern erzählten, Herzog Bernhard ziehe der 
Reichs-Armee entgegen und wolle die Yerproviantirung von Brei- 
sach verhindern. Der Lieutenant hatte auf seinem Herwege bereits 
bei Kippenheim Lagerfeuer der Schweden gesehen. 2 ) 

Aehnlichen Bericht brachte der Vogt von Lahr, Urban 
Amann selbst 3 ) und fast gleichzeitig liefen weitere Meldungen von 
den Parteien ein; eine Feld wacht, die »auf der Höhe des Berges bei 
Friesenheim gesetzt«, berichtete, dass sie ihre Stellung habe ver- 
lassen müssen, weil überlegene schwedische Streifparteien sie ver- 
trieben. 

v. d. Grün erwähnt dies auch: >Da wir den Sonntag den 
29. Juli (8. August n. St.) gegen den Tag an die Brücke bei 
Dinglingen einen Lieutenant, welcher von des Feindes Hauptwaeht, 
antrafen, denselben sammt 8 Keitern gefangen genommen und etliche 
niedergemacht, den Rest aber unter die Armee, so in und um 
Schuttern logirte, verfolget.« 

GWM. von Schnetter Hess das Lager allarmiren: nach einigem 
Zuwarten wurde aufgebrochen, um, wie man bei den Truppen 
glaubte, den Marsch fortzusetzen. Wenn sich wirklich diese Meinung 
in diesem Augenblicke bei den Truppen gebildet hat, so ist sie ein 

v. <1. Ortln. 

'•) (iötz'scher Inquisitions-Act. H. K. Ii. Exp. 1638, Nr. 178. 
; i Ambra»er Acten, August. 
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ehrender Beweis der Ruhe und Ordnung, mit der sieh die nächt- 
liehe Allarmirung vollzog, während der Feind »eben zur selbigen 
Zeit mit grosser Furia auf das Dorf Friesenheim zugegangen«. 1 ) 

FM. Graf Götz verständigte, während GWM. Sehnetter die 
Truppen sammelte, Savelli und sehlug ihm vor, mit Tagesanbruch 
gegen den Feind vorzugehen. Es war etwas wie Hoffnung in dem 
ehrliehen Gemüth des deutschen Mannes, eine Hoffnung für das 
arme, verelendete Vaterland, das so lange unter den gierigen 
Händen von Schweden und Franzosen und denen ihrer deutschen 
Bundesgenossen geblutet. — »Gott wird's schicken, dass man ein- 
mal des Elends abkomme!« sagt Götz. 

Er schritt noch am frühen Morgen des 8. August »bei Wind- 
lichtern« in Schlittern zur Kirche, um dem Gottesdienste beizu- 
wohnen und brach sodann gegen die Schweden auf. 

Die Infanterie und Artillerie passirte die Schutter auf der 
Steinbrücke, die Cavallerie durch das Wasser. 

v. d. Grün erzählt, dass die Reichs-Armee sich bei dem mark- 
gräflichen Dorfe Friesenheini in Schlachtordnung gestellt und ge- 
dachtes Dorf zur Verhinderung mehrerer Naehsctzung und dass 
wir bei demselben keinen Posto fassen sollten, an unterschiedlichen 
Orten in Brand gesteckt . 

Die Reichs- Truppen waren wirklieh bald auf die vorrückenden 
Schweden gestossen und man bewarb sich beiderseits lebhaft um 
die rasche Besetzung der Höhen bei Friesenheim, die dem FM. 
Götz auch endlieh celansr. 

Etwa drei Viertelstunden später trafen des Herzogs von 
Savelli Truppen ein, er selbst etwas voraus. 

Die Stimmung der Reichs-Truppen war vortrefflich. Ein ver- 
wundeter Ofricier berichtet später in Breisach. wohin er sich gerettet, 
von der »grossen erzeigten Resolution unserer sowohl der Offieier, 
als gemeinen Soldaten, welche schon vor Freuden aufgesprungen und 
mit Lust darauf gegangen*.-) 

FM. Götz gab die Dispositionen zum Gefecht. Die Truppen 
mussten einen langen und tiefen Graben, der vor ihrer Front lag, 
erst einwerfen und gangbar machen; man kam auch endlieh hin- 

') (jütz'sdui Inquisitiuns-Act. Aussagen di-r Oftkit-iv H. K. K. Kxp. 1638, 
Nr. 178. 

-) Aml.r.-iHtM- Arten , August. 
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über, aber Herzog Bernhard hatte sieh nun auch einer Höhcnstcllung 
versichert, südlich Fricsenheim, die in der Fronte hätte angegriffen 
werden müssen. 

v. d. Grün berichtet, dass die schwedisch-französische Armee 
»im freien Feld vor bemeldetem Dorf völlig ankommen und sich 
auch in Schlachtordnung gestellt, der Meinung, mit dem Feind 
daselbst zu schlagen. Indem aber die beiden kaiserlichen Generale, 
als Duca di Savelli und Graf Johann von Götz unsere so unver- 
muthete Ankunft sahen, haben sie sich mit ihrem ganzen Fuss- 
volk und der Artillerie auf einen sehr hohen vorteilhaften Berg, 1 ) 
nächst hinter dem Dorf begeben, ihre Stücke gepflanzet und von 
da mit Stücken gar stark und unablässig, jedoch aber, weil die- 
selben fast alle zu hoch gegangen, ohne sondern Effect und Schaden 
zu spielen angefangen, denen dann unsere Stücke, so wir ingleichen 
auf einer Höhe au den Weinbergen hatten, 2 ) tapfer, wiewohl so 
stark und oftmals nicht, gleichwohl aber mit mehrerer Wirkung 
und Effect geantwortet, denn dieselben unter ihrer Cavallerie, 
welche im flachen Feld stund, grossen Schaden gethan, also dass 
neben dem starken Schiessen und Scharmützeln mit den Musketen 
diesen Vormittag ziemlicher Schaden geschehen«. 

Zugleich aber schien nun Herzog Beruhard selbst zur Offen- 
sive übergehen zu wollen. Seine Truppen schritten zu einem An- 
griff auf Friesenheim und den Berg, auf deiu sieh FM. Götz fest- 
gesetzt hatte. 

- Ob nun wohl die französischen Officiere und Soldaten, weil 
«'s ihnen anfangs wohlgelungen und geglückt (indem sie zwei mit 
des Feindes Volk besetzte Posten eingenommen und in die 60 Mann 
darinnen niedergemacht), gar den Berg uud das Lager darauf 
stürmen wollen, so haben doch Ihro flirstl. Gnaden schon zuvor 
recognoscirt, dass allda sonder grosse Gefahr und Schaden nichts 
auszurichten wäre und desswegen rathsamer befunden, sich wiederum 
in das freie flache Feld zu begeben.* 3 ) 

Ein Offleier vom Regiment Melchior Heinach, Theilnehmer an 
den Kiimpfen, berichtet das etwas anders. Mit hoher Anerkennung der 
Tapferkeit der Schweden und Franzosen erzählt er, dass der Feind, 

') Auf der badischen .Specialkarte cotirt mit 797 in. 
s ) Im Fuchsie , südlich Fricsenheim, cotirt mit 740. 
') v. d. Grün 233. 
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noch anfanglieh mit etlichen Regimentern zu Fuss und Pferd mit 
solcher Furia unter unsere Stücke in das Dort* gesetzt und den 
gemeldeten Berg gestürmt, dass sich zu verwundern gewesen, ist 
aber von uns dermassen oh dem Berg wiederum geschlagen und 
aus dem Dorf vertrieben worden, dass er in der Coufusion einen 
Munitiouswageo sammt den Pferden im Stich gelassen«. 1 ) 

Ks schien für FM. Götz der Augenblick zum Gegen-Angriff 
gekommen, doch fehlte der rechte Kntschluss hiezn. 

Die Truppen selbst verlangten deu Angriff; sie rechneten nach 
dem ersten verunglückten Anstürmen der Franzosen mit Entschieden- 
heit auf den Sieg; sie ertrugen es schwer, dass sie > wider alles Ver- 
hoffen die gauze Zeit in ruhiger Battaglia so lang hätten halten müssen, 
bis der Feind mit guter Ordre über den Berg allergemach retirirt*. 

FM. Graf Götz berief die Commandantcn und legte ihnen 
die Frage vor, ob unter diesen Unistiinden und wie? angegriffen 
werden solle. > Die haben angefangen zu Liehen, glaube gewiss, sie 
haben vermeint, ich wäre unsinnig worden, wie ich's ihnen pro- 
ponirt, oder fragete nur so für die Langweile, sie zu spotten; wie 
ich ihnen aber zugeredet, sie sollten gedenken, dass hievon viel 
Hedens würde werden, dass wir so nahe beisammen und zu keinem 
Haupttreffen kommen und gewöhnlich die Leute, die dergleichen 
Arbeit nie gesehen, bildeten ihnen ein, wenn sie solches unter 
Händen gehabt, wollten'« besser ausgemacht haben.«-) 

Die ( 'ommandanten erklärten aber den Augriff für unmöglich, 
auch Savelli, > worauf folgenden Tag den Marsch fortzusetzen, damit 
der Festung Breisach geholfen würde, gut befunden worden. < 

Noch hier, bei dieser Besprechung, traf der Q.uartiermeister 
des FZM. Freiherrn von Heinach aus Breisach bei Götz ein, mel- 
dend, »dass sie nur in der Festung bis auf den 11. zu leben 
und dermalen war es der 8.« 

FM.Götz und Savelli führten ihre Truppen nach Schlittern zurück, 
beide Truppen-Corps bezogen nebeneinander daselbst wieder Lager. 

Nach v. d. Grün soll Herzog Beruhard nach dem Seheitern 
seines Angriffes sieh in der Ebene in Schlachtordnung gestellt 
haben, »der Hoffnung, der Herr FM. Götz würde sich kraft seiner 

•) Amhraser Acten, August. 
-) (ifitzscher In<|uisiti«>n«<-Act. 
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vielfältig geführten Discoursen, dass er niimlieh nichts Anderes 
wünschen und sehen möchte, als die Gelegenheit einst zu erhalten, 
mit Ihro fürstl. Gnaden Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar etc. 
eine Feldschlacht zu wagen) ernst resolviren und mit Ihro fiirstl. 
Gnaden schmeissen. Weil er sich aber aus seinem innehabenden 
Vortheil nicht begeben wollen und also weiter nichts, ausser was 
er mit Kanouiren und geringem Scharmützeln gethan, gegen uns 
Feindliches vorgenommen, so haben sich Ihro fürstl. Gnaden Nach- 
mittag« von der Ebene in guter Ordnung auf einen, nicht weit 
vou Lahr gelegenen, sehr hohen Berg zurückgezogen.« 

»Einen hohen, gar avantagiogischeu Berg* nennen ihn die 
kurbayerischen Ofticiere und der Rückzug Herzog Bernhard's habe 
j gegen Mahlberg« stattgefunden. Welches nun diese Höhe gewesen, 
ist aus den vielen Aussagen doch nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Es kann der Lindenberg bei Dinglingen, wahrscheinlich jedoch der 
taktisch entschieden günstigere, auch niiher an dem vielgenannten 
Orte Mahlberg liegende Berg bei Mietersheim, südlich Dinglingen, 
gewesen sein. 

Bis zum Abend hielt Herzog Bernhard seinerseits gefechts- 
bereit auf > gedachtem Berg<, da aber ein Angriff der Kaiserlichen 
nicht erfolgte, so zog er sich mit seinen sämmtliehcn Truppen noch 
denselben Abend auf Mahlberg zurück und nahm das Hauptquartier 
im Schlosse Mahlberg. 1 ) 

Sohlacht bei Wittenweyer. 

Am Morgen des 9. August wurde der Gottesdienst, den Herzog 
Bernhard statt des am gestrigen Sonntag eingestellten, abhalten 
liess, abermals unterbrochen. Rittmeister Bergheim vom Regiment 
Rosen hatte mit seiner Streifpartei am Frühmorgen den Aufbruch 
der Kaiserliehen in Schlittern gesehen und dass sie »mit all' ihren 
Völkern und Proviantwagen unten am Rhein auf Vörde (unver- 
ständlich; zu gehen allbereits begriffen seien'. 2 ) Der Rittmeister 
brachte sofort die Nachricht nach MahJberg. Herzog Bernhard lies.«, 
aufbrechen, er musste Alles daransetzen, ein Durchbrechen der 
Entsatz- Armee im Rhein-Thal zu verhindern. 

') v. (1. Ciri'm. 

-) v. ,1. Grün. 234. 
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> Sind darauf kurz nach 12 Uhr Mittags nicht fern von 
Witten weyer angelangt und den Feind in seinem völligen Marsch 
angetroffen und ob zwar Ihro fürstl. Gnaden .sehr schwor gefallen, 
die Armee daselbsten in Schlachtordnung zu stellen, indem wir 
durch einen ziemlichen Wald über ein Wehr und Krücke zwischen 
zweien tiefen und mit dicken Hecken überwachsenen Gräben filiren 
müssen, welches dann vermittelst e tli-eh 100 Mann von den 
Kaiserlichen, wo nicht gar verwehret, jedoch eine geraume 
Zeit hätte verhindert werden können. 

Diesem aber Allem ungeachtet, hatten Ihro fürstl. Gnaden 
durchgedrungen und keinen weitereu Widerstand gefunden, als 
dass etliche Compagnien Croaten jenseits der Grüben im freien 
Felde auf der Haide Wache gehalten, welche aber stracks chargirt 
und mit Verlust etlicher Kerls zurückgetrieben, unsere Völker in 
Schlachtordnung gestellt und der Feind angegriffen worden,« der 
bereits »in guter Position gestanden«. 1 ) 

FM. Graf Götz hatte am 8. August Abends den General- 
Quartiermeister Georg Friedrieh von Holtz rufen Lassen, bei dem 
er sich »des Weges, Pässe und besonders des Waldes und darin 
gelegenen Morastes, auch wie die Parteien zu schicken vonnöthen, 
erkundiget«, v. Holtz erhielt eine Marsch-Disposition (Zug-Ordnung i 
und den mündlichen Kefehl, dass »weilen Herr Duca di Savelli die 
Avantguardi führen werde, er sich vor anbrechendem Tag zu 
ihm verfügen, gute Wegweiser bestellen und nothdürftig informiren 
solle«. 

Der Herzog von Savelli seinerseits sandte am selben Abend 
auch seinen General- Q.uartiermeister, den Christen Solis, zu Götz, 
um für den folgenden Tag Unterstützung durch einige kurbayerische 
Regimenter zu verlangen. »Darauf Herr Graf von Götz sich erkläret, 
dass alle solche Regimenter zu Ross und Fuss, wie auch Artillerie 
und Munition mitsammt dem kurbayerischen Obristlieutenant der 
Artillerie an Herrn Duca di Savelli mit Ordre verwiesen werden sollen * 
(unter Savclli's Commando gestellt). Götz gab sogar einem Theil 
seines eigenen Stabes Kefehl, sich am folgenden Morgen Savelli zur 
Verfügung zu stellen. 

Als General-Rendezvous für den 9. August Früh wurde 

') v. d. ftrün. 
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zwischen dem FM. Grafen Götz und dem Herzog von Savelli das 
Dort" Kürzell bei Schlittern vereinbart. 1 ) 

»Lista 



der Regimenter, so der Duca di Savelli in der Avantguardi in dem 
Wittenweyer 'sehen Triften bei ihm gehabt, und wie stark sich die- 
selben befunden. 2 ) 



Kaiserliche Cavallerie: 


Kurbaverische Oavall« 


rie: 






. 254 


Neunegg mit der Metternich' 


- 






. 305 


scheu Compagnie . . . 


266 






. 400 




94 








Mcisel 


250 










187 






. 300 




147 






18 




944 






. 25 










15 






Gallas'schc Dragoner . 


. 37 






Corpes und Xemarch . 


. 150 










2046 






Kaiserliche Infanterie: 


Kurbaverische Infanterie: 


Savelli .... 


«_> 


. 30 


Schnetter und Tirelli . . 


626 


Zweyer . . . 




. 54 




493 


Waldstein . . 


—> 

'J 


. 600 




710 


Carrctto . . . 


t£ 


. 176 




1829 


Mercy .... 


3 . 


. 51 






Bonneval . . . 


? c 
-h ~ 


. 131 






Knckhevoert 


CS — 

V ° 


. 402 






Henderson . . 




55 






Gallas .... 


CO 


. 252 






Suys 


- 


. 96 






Solis 


c 


. 41 






Mercy .... 


JU 


. 23 
1917 







■j Gütz/scher luquiMtions-Act. H. K. K Exprd. 1G38, Nr. 178. Auhagen 
des Obrisum und General -Quartiermci>ilofs v. Holtz, des GWM. Freiherrn von 
.Schnetter, de« Obristen Melchior von Keinnch uiid seines Regiment« Ofticiere, dann 
der Ofticiere dea Kejjiments Kdelstetten. 

J ) <M*;t£ scher Imiuiiitiunä-At-t. H. K. K. Kxped. 163S. Nr. 178. 
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Kaiserliche und Kurbayerische Cavallerie 2990 

Infanterie 3740 _ 

Hat also die Avantguardi bestanden in 6739 Mann. 

Von Artillerie hat der Duca di Savelli in der Avantguardi bei 
sieh gehabt: 6 Regimentsstiick, 3 Falkonen, 2 halbe Karthaunen.« 

> L i s t a 

was der FM. Graf von Götz in dein Wittenweyersehen Treffen in 
der Retroguardi für Regimenter geftihret und wie stark sieh die- 
selben laut ihrer den 6. August 1638 zu Gengenbach eingegebenen 

Relation befunden. 

Cavallerie: 

Graf Götz 266 

Horst 223 

Gayling 364 

Koib 239 

Alt-Werth 315 

Redotti ... a | v. 4| 70 

Vehlen ... Hill 52 

Haxthausen . ^i~Jl 42 

Furtmüller " 170 

1741 

In fan terie: 

Gütz 857 

Hasslang 493 

Metternich und Rcmont 500 

Edelstetten und Vehlen 500 

Reinach (Melchior) 600 

2950 

Summa der Retroguardi von Cavallerie und Infanterie . . 4691 
Von Artillerie hat der FM. Graf Götz bei sich gehabt 3 Fal- 
kaunen, so er wieder ans dem Treffen geführt. 

Summa hat also die ganze Avantguardi und Retroguardi be- 
standen von 

Cavallerie 4731 

Infanterie 6696 

11427 Mann.* 
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Die Idee der für den \). August beabsichtigten Operation 
lässt nach den getroffenen Anordnungen einige Deutung zu. 

G. Droysen liest aus der Stelle, es habe die Avantgarde < Savelli) 
mit Tagesanbruch als erster Marschstaffel Uber Wittemveyer auf 
Kappel, »auf welchem Dorf der Pass auf die Insel Rheinau gehet,« 
zu marschiren, dass die Absicht bestand, von Rheinau aus den 
Proviant nach Breisach zu dirigiren. 1 ) Droysen folgert weiter, dass 
FM. Götz gehofft oder geglaubt habe, dass Herzog Bernhardts Angriff 
sich gegen ihn, gegen die Retroguardi«. richten werde. Ob der 
Proviant von Rheinau zu Schiff oder auf dem linken Ufer trans- 
portirt werden sollte, erwähnt Droysen nicht, wohl aber, dass die 
Annahme des FM. Götz in einer Bemerkung in den Acten einen 
Anhaltspunct rinde. 2 1 

Ohne dem Urtheile J >rovsens nahetreteu zu wollen, lasst sich 
doch noch eine andere Idee dieser Operation aufrinden. Bisher 
waren die Schwierigkeiten, Proviant von Rheinau nach Breisach 
zu bringen, nur immer grösser geworden, die Schiffe wie die Schiff- 
leute fehlten, es ist nicht zu ersehen, dass sie jetzt für die heran- 
geführt«' grosse Proviantirung etwa da gewesen waren. Auf dem 
linken Ufer konnte der Proviant-Train von einigen hundert Wagen 
nicht marschiren, so lange die grösseren Orte im Elsass in schwedisch- 
französischen Händen, französische Auxiliar-Truppcn dazu im An- 
marsch waren. 

Ein Uebcrgang der Armee selbst mit dem Proviant über den 
Rhein scheint gar nie auch nur in Betracht gekommen zu sein; 
keine Stelle spricht davon, sonach blieb allein die Möglichkeit 
— und dass der Plan Savellis «lies bezweckte, ist schon oben 
gesagt worden — mit der ganzen Armee den gesummten Train 
längs des rechten l'fers an Herzog Beruhard vorbei zu convoyiren. 
Das stimmt mit Herzog Bernhard s Meinung, er müsse verhindern, 
dass FM. Götz und Savelli »an ihm vorbeikomme und seine 

i Im (iötz'soheii Ini|iusiti<)tis-Act. II. K. K. Kxp. 1638, Nr. 178, heisst es 
statt »auf Kappoli, in «ler Richtung »gegen Rheinau . Rheinau, der vielgenannte 
rebergangs- und Proviant-Lager- Himer, war eben ein besserer Ol ientirungsname 
für den Marsch, als das unbekannte kleine Dort' Kappel; nirgends heisat es aber, 
der Marsch gehe »nach« Rheinau. 

-i Wärt- diese Annahme richtig. s-> hätte l'M. Gütz nicht seine Artillerie, 
mehrere Regimenter und fast seinen ganzen Stab Savelli zur Avantguardi geben 
können. Die Annahme ist als.» wohl kaum haltbar. 
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Intention mit Proviantirung Breisachs erlange . Das stimmt aber 
noch mehr mit der Anordnung des Marsches. 

Dass Savelli mit der für Breisaeh bestimmten Proviant- 
l'olonne aufgebrochen sei, wie I.)roy>cn meint, ist unrichtig. 
Ausdrücklich besagen die Acten, dass FM. Götz den Abmarsch 
des grossen Trains geordnet habe, das will sagen, der Train ist 
als eingeschobener mittlerer Marsehstatiel anzusehen. Betrachtet 
man nun die Gestaltung des Terrains und die darauf gegründeten 
Marsch- Anordnungen, so ergibt sich in grossen Zügen der Plan: nicht 
ohne Kühnheit, aber bei dem Umstände, dass die Reichs- Armee ganz 
unabhängig von einer etwa innegehabten Basirung war, dass sie 
im Gegcntheil in der Verbindung mit Breisach und in der Aussicht 
einer solchen mit dem Herzog von Lothringen eine viel günstigere 
Position gewann, als sie dermalen inne hatte, nicht ohne Be- 
rechtigung. 

Mit Berücksichtigung, dass sich der heutige Dinglinger Kaisers- 
wald damals von »Schlittern, bei Ilugsweier vorbei, über Langen- 
winkel heraufzog, bis etwa zu seiner heutigen Südgrenze bei Kappel, 
an Mahlbfrg und Orschweicr vorüber aber einen breiten Wald- 
arm gegen die Unditz heran fsehob, der sieh dann wieder auf dem 
linken ITnditz-l.'fer rheinwürts verbreiterte und dessen Reste wohl 
in dem heutigen Eichholz und Birkenhaide bei Rust gefunden 
werden dürften, liisst sich errathen, dass der Marsch > gegen 
Rheinau < eben ein Marsch gegen Kappel mit der Tendenz war, 
durch den Wald gedeckt, westlich desselben, zum Theil auch 
durch denselben, ungesehen von den Franco-Schweden. an den- 
selben, die man nördlich Mahlberg in Stellung voraussetzte, vor- 
beizukommen und zur Zeit der Entdeckung des kühnen Flanken- 
marsches bereits mit dein ganzen Breisacher Proviant zwischen 
den Franco-Sehwedeu und der Festung Breisaeh, mit verän- 
derter Front, den Rücken gegen Breisaeh hin frei, bereits in 
Verbindung gebracht mit der Festung, sehhgbereit zu stehen.') 

') Der (»cueral-C^iiartiei meistcr v. Holt/, spricht von einem grossen Morast, 
«Irr /.wischen Mahlhorg, Noniietiwcver und Wittenwever gewesen. Ks kann nach 
der I<ngu nicht-* anderes gnncitit sein, als «ler grosse Wahl seihst, der mit nassem 
Untergrund, den 1 Mirchmarscli nur auf den lu «teilenden Weg.-n gestattete. Von 
diesem ist auch echon am Alte.nd des 8. August zwischen ihm und I'M. <»{5t7- 
die Kede. 
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Mit einem kräftigen und nicht gehinderten, beziehungsweise 
nicht zu früh entdeckten Marsch, konnten Gütz und Savelli über 
Hust etwa die Elz-Liuie erreichen, Front nach Nord nehmen und 
von da ab die Operation als gelungen ansehen. 

Auf diese Auffassung der Lage deutet die Fonnirung der 
Marsch-Colonno hin. Savelli mit dem Gros als >Avantguardi , der 
Train zu seiner > rechten Hand« über Ottenheim, Götz derart als 
»Retroguardi«, dass er — unaufhaltsam fortmarschirend, den Weg 
jedoch durch den Kaiserswald nehmend, — im Falle eines Angriffes 
Herzog Bernhards auf Savelli rechtzeitig in die rechte Flanke der 
Schweden stiess, im Falle des Unterbleibens eines solchen Angriffs 
für den Train bei Mahlberg vorüber in das Verhältniss einer 
Flankendeckung kommen konnte und nach glücklichem Vorbei- 
kommen am Feinde auf dem Weitermarsch des Trains über Rust 
auf Oberhausen seinerseits in das richtige Verhältniss aus der 
Flankendeckung in eine Nachhut überging, wenn er seine Richtung 
aus dem Kaisers wald heraus über Grafenhausen (welches damals, 
wie es scheint, günzlich devastirt war) und auf die Rüster Waldungen 
zu, einhielt. 

Alles hing bei dieser Operation nur davon ab, dass FM. Gütz 
mit seinen Truppen immer in richtiger Distanz blieb und die Ver- 
bindung nicht verlor. 

FM. Gütz hatte am frühen Morgen des 9. August noch den 
( »bristen Stephan Albrecht (Alber an anderer Stelle) mit einigen 
kurbayerischen Infanterie- Abtheilungen (3 S^uadronen, Bataillons) 
zu Savelli gesendet, der vor Tagesanbruch schon von Schuttern 
aufgebrochen und gegen Kürzell abmarschirt war. Auf dem Marsche 
dahin holten ihn auch der kurbayerische General-Quartiermeister 
v. Holtz und der ihn begleitende Capitainc de guides Jacob Bader 
ein. um ihn weiter zu begleiten. Sic fanden die Tete der Savelli- 
schen Truppen schon beim Dorfe Kürzell. Train- Abtheilungeii 
links (also unrichtiger Weise auf de* Feindes Seite), dem Walde 
zustrebend, einige Savelli'sche Infanterie- Regimenter auf dem Rendez- 
vous- Platz stehend, v. Holtz theilte dem Herzog den Rath des 
FM. Grafen Gütz. fleissige Oftfeicre mit Parteien durch den Wald, 
längs an dem Morast gegen Gräfenhausen- zusenden, mit. Ebenso 
verlangte er, dass die Wagcn-C 'olonne verkürzt und rechts, auf die 
Rhein-Seite, dirigirt werde 
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Ks muss auffallen, dass auch der umsichtige General-Quartier- 
ineister es für ausreichend hielt, Patrouillen in der Marschrichtung 
nach vorne, auf Grafenhausen, zu schicken und dass auch er sich 
um die Seite, auf der man doch seit dem Zusammenstoss am 
7. August den Herzog Bernhard wusste, um Dinglingen und 
Mahlberg, gar nicht kümmerte. 

Selbst den bescheideneu Vorsehlag wegen Eclairirung auf 
Grafenhausen nahm Savelli indessen mit Missbelmgen auf. »Ich 
bin des Herrn Diener, Herr Obrist Draghi hat schou Partei gc- 
sehiekt.' 1 ) 

Das bestätigt«' sich insoferne, als v. Holtz, der vorausritt. 
um den Weg zu recognosciren, bald auf einen von Draghi's Croaten 
stiess, der einen Ueberläufer brachte und meldete, dass der Feind 
vor dem Lager in battaglia stehe und alles zum Aufbruch fertig 
halie«. Eine ähnliche Aussage machte ein Gefangener, den zwei 
Croaten zu dem General-Quartiermeister führten. 

v. Holtz bracht«' die Nachricht an Savelli zurück. Er wandte 
sich zunächst an den General-Quartiermeister Savellis, den Obristen 
Solis und verlangte jetzt entschieden, dass die Waldwege in der 
Richtung auf den Feind genau beobachtet würden. Solis ant- 
wortete: es »wäre schon bestellet . 

Hei Altmannsweier (Albassweier) bot sich v. Holtz zum Weg- 
weiser an, er wusste, dass FM. Götz den Befehl gegeben hatte, 
dass die Bagage über Ottenheim, gesichert durch die von Kürzell 
über Altmannsweicr niarschironde Truppen-Colonnc. dirigirt werden 
solle. Obrist Solis begnügte sich, das Anerbieten damit abzulehnen, 
dass er äusserte: >es wäre sehr gut. 

Fast sieht es aus, als habe Savelli und sein Gcneral-Quartier- 
meister Solis auf das Gelingen irgend eines Schlages gehofft, von 
dein sie dem bayerischen Ofricier nicht Mittheilung machen wollten: 
man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, dass Savelli den 
Herzog Bernhard anderswo zu Hilden vermeinte, als er eben wirk- 

l t Diese Dra^hi 'sehen Croaten dürften identisch sein mit den »etlichen 
< .>in|tj)^nien Croaten jenseits der tiräben , von denen v. d. (iriln Meldung macht. 
Mraghi hatte im tianzen 400 Mann unter «einem Commando, Parteien davon« , 
eventuell - etliche r.itnpagnien«, sind sonach höchstens mit circa 100 Mann zu 
rechnen, aus denen somit der jjanze Auf klärun^sdienst der kaiserlichen Cavallerie 
freien einen kaum über eine Meile entfernten Feind bestand. 
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lieh war und dass er ihn zu schlagen hoffte, ohne Mithilfe der 
Bayern, ohne Beistand des FM. Graten Götz. 

Nach dem Passiren einer Landwehr (es scheint hier der 
^schwarze Graben <, nördlich Wittenweyer, genieint zu sein) hatte 
Savelli allerdings die Vorsicht, seine Tete sofort aufmarschiren zu 
lassen, um das Debouchiren seines Gros und seiner Artillerie aus 
dem Walde zu decken, kaum aber waren diese wirklieh debouchirt, 
so brach er auch sofort wieder auf, ohne nur eine einzige Nachricht 
von der vorausgesendeten (Yoaten-Patrouille abzuwarten. 

Die Sorglosigkeit, mitderSavelli die wichtige Unternehmung an- 
trat, spiegelt sich lebhaft genug in der Aussage des Obristlieutenants de 
Lapier, dcrbeiLimpach-KürassierenbeimGrosSavelli's eingetheilt war. 

»So hat der Duca di Savelli marschiren lassen den geraden 
Weg auf Witten weyer und marsehirt in der Zug-Ordnung, wie 
man sonst ordinari marsehirt, bis an die Wahlstatt, wo wir 
geschlagen haben') und dort auf dem Rendezvous gesetzt, als wie 
man sonst ordinär Rendezvous halten thut (also immer ohne Siehe- 
rungsmassregeln). Als wir dort waren, so kommt der Herr Obrist 
Senesehal und andere Cavaliere zu mir und fragen mich, ob ich nichts 
zum Frühstücken habe, so antworte ich Ja und lass' ihnen geben, 
was ich gehabt, und wie wir im Frühstücken sind, so reden wir 
miteinander: der Feind muss weit von hier sein, weil man nichts 
recognoseiren lasst und wie es geschehen ist, sind wir allezeit noch 
auf die 2 1 ., Stunden auf dem Platz geblieben, über das habe ich 
gehört zu Pferde blasen, hat die Avantguardi wieder angefangen 
zu marschiren, sind wir allezeit drei Viertelstunden von der Wahl- 
statt marsehiret, uuterdess kommt Allann, dass der Feind avancire, 
der Duca di Savelli hat gleich die Regimenter lassen halten und 
reitet selbst wieder zurück, in kurzer Zeit hernach kommt Ordre, 
dass die Regimenter sich wiederum umwenden und so stark reiten 
sollen, als sie können. Bis auf die Wahlstatt, so drei Viertelstunden 
gewesen, sind wir geritten in völligem Galopp, so stark unsere 
Pferde gehen können und wie wir dahin kommen, so war der 
Feind schon in guter Ordre mit seiner ganzen Armee da.« *) 

') Hier ist die Wahlstatt sUdlich Schlittern gemeint, wo am 7. August 
jenes vorbereitende Gefecht gewesen. 

"') Oütz'scher Inquisitions-Act. H. K. K., Exp. 1638, Nr. 178. Aussage des 
ObriKtlicutenant.s de Lapier von Limpnch-KUrassiercn. 
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Eben pussirte das erste marschirende Regiment das nieder- 
gebrannte Wittenweyer, um wieder in den Wald einzubiegen, als 
einer von Draghi's Croaten-Oftieieren zu Savelli herangejagt kam. 
mit der Meldung, eine feindliehe Partei von 00 Pferden sei schon 
vor dem Walde und habe die Cremten theils niedergemacht, theils 
gefangen. Bald kam auch der Capitainc de guides Jacob Bader mit 
der Meldung, dass der Feind >mit völligem Trommelschlag < hinter 
dem Walde heranmarschire. Er kam bei Savelli übel an, welcher 
mir aber schlechte Antwort gegeben und nur das Maul über sich 
geworfen. Savelli sandte indessen jetzt doch eine Croaten-Partei 
von 30 Pferden in den Wald, aber diese wagten sich bereits nicht 
mehr hinein und Savelli brach nun selbst, ohne vorherige Eelai- 
rirung. mit seinen Kürassieren, in der Richtung auf Kappel, in den 
Wald ein. 

Per Capitain de (tuides wollte den Trommelschlag bereits 
näher kommend vernehmen, ein Ooat meldete, der Feind zeige 
sich schon bei Kappel. Die Meldungen folgten sich jetzt rasch, 
»darauf er die Truppen in der Zug-Ordnung halten lassen.« 1 ) An- 
fänglich erklärte Savelli alle dies«* Meldungen für »Kinderwerk« 
und verhandelte mit seinen Vertrauten Solis und Draghi, als wieder 
neue Nachricht kam, »dass der Feind mit voller Schlachtordnung 
aus dem Wald und gegen Witten weyer auf die Bagage gehe, « 
worauf »der Duca di Savelli nur für seine Person zurückgeritten, 
und die Truppen stehen lassen . 

Es seheint einige Zeit hindurch grosse Unruhe und ebenso 
grosse Rathlosigkeit geherrscht zu haben. 

Obristlieutenaut Mosener vom Infanterie-Regiment Gütz sagt 
über Savelli: Ich zwar für meine Person habe den Due de Savelli 
auf dem Platz gesehen, welcher aber sich der Sachen wenig mehr 
angenommen. * 

Die Tete der Colonne hatte den Marsch fortgesetzt, auch die 
zum Stehenbleiben befohlenen rückwärtigen Theile der Colonne 
kamen endlich wieder in Bewegung. Savelli selbst erscheint ziem- 
lich bald wieder bei den vordersten Truppen. 

Er hatte mit diesen endlich das Freie erreicht und sah. dass 
der Feind — wenn auch die Meldung von seinem Marsch auf 

') f;.".t/.'scVr In.|Misitic»is-,\i-t, Hurst '«ehr Aussage. 
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Witten wcycr nicht richtig gewesen -~ doch bereits vor dem. 
zwischen Kappel und Mahlberg liegenden Walde zum Aufmarsch 
gelangt war. 

Von den Savclli'schen Truppen brach zuerst das kurbayerische 
Infanterie - Regiment Stephan Albrecht aus dem zweiten Wald- 
Dcfilc heraus, um aber sofort in das Gcsehützfeuer der Franco- 
Schwedon zu kommen. 

v. Iloltz verlangte, das» das Regiment rasch auf den Wald 
zurückgenommen werde, aber es scheint schon zu spiit gewesen 
zu sein, um dies auszuführen. 

Die Cavalleric stak noch im Walde, das Infanterie-Regiment 
wurde — ohne Unterstützung, wie es war — durch einen raschen 
Angriff der Schweden geworfen. 

Dennoch gelang es, Regiment um Regiment, aus dem Walde 
zu debouchiren und die Obriste führten die Truppen, wie sie eben 
ankamen, in eine Art Schlachtaufstellung — nach eigenem Ermessen, 
eine Befchlgebung bestand offenbar in diesem Augenblick nicht. 

Ein Zeuge. Obrist Wachtmeister Haslage, der mit dem bayeri- 
schen Infanterie-Regiment Schnetter bei der Colonne Savclli ein- 
geteilt war, sagt, dass die Truppen dieser Colonne »aus Mangel 
Kundschaft vom Feinde nichts gewusst, indem aber der Feind un- 
versehens auf uns ankommen, haben wir uns selber, so gut wir 
vermocht, in Schlachtordnung setzen müssen, und ist von dem 
Herzog von Savclli keinem Regiment, soviel mir wissend, zuge- 
sprochen, vielweniger bis man allbercits mit den Stücken gespiclet. 
vorn mehr gesehen worden, indem er einen Trupp Reiter, wess 
Regiments die gewesen, ist mir unwissend, genommen und auf den 
Feind gegangen, wie auch aus Unvorsichtigkeit, dass wir nicht 
vor der Landwehr (am Werbgraben ) oder an den Pass (Brücke 
über die Elz), welche ungefähr 40 Sehritte hinter uns gewesen, 
sind gestellt worden, unser Unglück erfolget-. 

Die Stellung der Kaiserlichen zum Gefecht liisst sich nicht 
ganz genau nachweisen. Savclli hatte, wie Obristlieutenant Mosener, 
im Widerspruche mit der Angabe des Obristwachtineisters Haslage, 
sagt, -die Landwehr, so wir passirt (den Werbgraben), zum Vor- 
theil gehabt (als Flankenanlehnung links \ wie denn auch hinter 
sich einen starken Wassergraben (die Elz?) und zum dritten nicht 
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weit davon ein Kirchhof «wo*?). So dann überdies als bei sich 
habender völliger Bagage, mit welcher er hätte können eine 
Wagenburg schlagen.* 1 ) 

Inzwischen hatte auch FM. Graf Götz, nachdem er sich be- 
müht hatte, den Abmarsch des Trains in der für die Operation 
vereinbarten Richtung auf Ottenheim zu regeln, mit dem zweiten 
Staffel der Armee sich von Schuttern in Bewegung gesetzt. Von 
Savelli kam kein Befehl, keine Nachricht, keine Aufforderung. 
FM. Graf Götz, der mit aufsteigender Besorgnis* den Marsch an- 
trat, sah diese durch die Uugewissheit, was bei dem ersten Staffel 
vorgehe, erheblich gesteigert. 

Er versuchte mehrere Male durch vorgesendetc Ofticiere 
wieder einige Verbindung mit Savelli zu bekommen; die Schwierig- 
keit, von rückwärts nach vorwärts Verbindung zu halten, Hess es 
aber auch hier zu keinem entsprechenden Resultate kommen. 
Savelli selbst that für eine solche Verbindung gar nichts. 

In den Wald eingetreten, der sieh von Schuttern über Lan- 
genwinkel gegen Kappel erstreckte, hatte die Mitte der Gützschen 
Oolonne etwa die Oegend des heutigen Langenwinkel erreicht, als 
die vorausgefahrenen Trains Savelli's und der Proviant-Train für 
Breisach stockten und den Waldweg völlig sperrten. FM. Graf 
Götz nahm hier eine Rast-Stellung,-) ohne noch in eigentliche Ver- 
bindung mit Savelli getreten zu sein, zu dessen Aufsuchung er 
indessen von hier nun den Obrist von Haxthausen vorsendete. 

Obrist von Haxthausen kehrte bald zurück, meldend, >es 
hätte der Herzog von Savelli Zeitung, dass der Feind marschire, 
wüsste aber nicht, wohin, hätte drei Parteien ausgeschickt, was sie für 
Zeitungen bringen würden, solche wolle er ihm zu wissen machen.« 

War jetzt die nähere Verbindung mit dem ersten Staffel 
noch ohne besonderen Zeitverlust möglich, so entschied der Ent- 
schluss des FM. Grafen Götz, der vorausgesetzt zu haben scheint, 
dass auch Savelli Halt gemacht habe, zur Fortsetzung des Ab- 

•} (Jntz'schcr Inquisition*- Act. H. K. K., Kxj>. 1HH8, Nr. 178. Aussagen des 
Regiments Götz. 

-') Für die Wahrscheinlichkeit, «las» der Rastplatz, des (iiitz'schen Marsch - 
staffcls etwa hei Langenwinkel zu suchen «ei, lindet sich eine Aussage, welche 
ihn > ungefähr aber den halben Weg zwischen Sehutlern und \Vittenweyer< 
liegi'in! bev.eiclm.-t. (Gr.tz'schei- Im|<iisitiuusAet. H K. Ii.. Exn. 1638, Nr. 178.; 
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Wartens an Ort und Stelle die unheilvolle Trennung beider Marsch- 
staffeln, denn Savelli marsehirte zu dieser Zeit bereits weiter. 

FM. Graf Götz setzte sieh zum Mittagstisch, zu dem er den 
GWM. Freiherrn von Sehnetter, die Obriste von Haxthausen 
Melchior von Heinach, Truekmüller und Andere einlud. Die Gräfin 
Götz mit ihren Damen speisten nicht ferne von der Tafel der 
Generale, in ihren Kutschen. 

Während der Tafel sandte Götz, immer unruhiger ob der 
fehlenden Nachrichten, mehrmals Ordonnanzen weg, um zu sehen, 
ob der Weitermarsch der stockenden Trains noch nicht erfolge. 

Die endlose Wagen-Colonne setzte sich endlich wieder in 
Bewegung, etwa eine Stunde, nachdem Götz den Halt gemacht, 
und nun befahl auch er wieder den Aufbruch. 

Jetzt traf eine Meldung des Obristen Stephan Albrecht, aber 
noch immer keine Nachricht von Savelli ein, >dass der Feind mit 
Reiter und Fussvolk, auch Geschütz ... in voller Schlachtordnung 
zuzöge. Aber auch dieser Bote wusste nicht, wo Savelli selbst 
sich eigentlich befinde 1 , denn er weit voraus wäre.« 

GWM. von Schnetter Hess auf diese Nachricht >die Heer- 
pauken schlagen, alle Trompeten blasen, alle Spiel und Pfeifen 
rühren den Sehritt verdoppeln, »und avancirte mit allen Regi- 
mentern zu Fuss und dem Redotti'schen zu Pferd so stark immer 
mensch- und möglieh war.« Er begegnete dem Proviant-! 'ommissär 
Sehalk, der von vorne zu der Colonne zurückkehrte, aber auch 
dieser wusste nichts von Savelli, als plötzlich das ferne Geschütz- 
feuer des Feindes und gleich darauf die Kanonen der Kaiserliehen 
hörbar wurden. 

Die Tete der kurbayerischen Colonne des zweiten Marsch- 
statteis war zu dieser Zeit nahe bei Wittenwever angelangt. 

Auch zur noch rückwärts befindlichen Cavallerie — das Re- 
giment Kolb voraus, dann die Regimenter Götz, Horst, Gayling, 
Alt-Werth und Truekmüller — und zum FM. Grafen Götz drang 
bereits Meldung: der General -( 'ommissär Schütter war dort an- 
gelangt mit der Nachricht, Savelli sei bereits angegriffen; der Ge- 
schützdonner gab rasche Bestätigung, >derowegen auch alle die 
obgeuannten Regimenter so stark möglich avancirt.« 

Die Gefahr der Savelli'sehen Colonne war unterdessen immer 
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mehr gestiegen. Der hart bedrängte Obrist Stephan Albreeht for- 
derte den General Quartiermeister v. Holtz auf, den FM. Grafen 
Götz von der Lage zu verständigen — der Herzog von Sa voll i 
besass nun einmal das Vertrauen dieser Ofticiero nicht, v. Holtz, 
wirklieh zum FM. Götz zurückreitend, fand unterwegs den G WM. 
von Sehnetter, * welcher in vollem Marsch und gleichsam laufend 
mit der Infanterie seine Truppen zum Gefechte heranführte; bald 
nach ihm kam der FM. Graf Götz selbst >in vollem Galopp* und 
> starkem Fortziehen und Avanciren der Regimenter . 

Götz erhielt hier die ersten positiven Auskünfte durch v. Holtz 
und sandte diesen dann sogleich an Savelli mit der Bitte, nur fest- 
zuhalten, Götz selber werde den Schweden und Franzosen in die 
Flanke gehen. 

Die Aufforderung erreichte Savelli und er Ixunühte sich, ihr 
nachzukommen, aber schon wankten am rechten Flügel der Kaiser- 
lichen das kurbayerisehe Reiter-Regiment Meisel und das kaiser- 
liehe Regiment Lamboy und begannen das Feld zu räumen. 

Die Schweden und Franzosen unter dem Grafen Nassau und 
den < )bristen Rosen und Putbus warfen von Herzog Bernhard'« 
äussersteui linkem Flügel her die genannten Regimenter immer 
mehr auf die kaiserliche Infanterie, die mit Festigkeit dem Angriff 
entgegensah. ». . . und haben die Kaiserlichen nicht eher Feuer 
geben wollen, bis Ihro fürstliche Gnaden den Major Vitzthum mit 
200 Musketieren und 2 Feldstücklein hart an den Feind geschickt 
und das Kugelnwechselu anfangen lassen, worüber die beiden 
grossen Haufen aneinander kommen und bald dieser, bald jener 
Theil, von den Reitern angesprengt, auch hiegegen wiederum ent- 
setzt worden, in welcher ineh'-e und Vermengung dann es so weit 
kommen, dass sie endlich gar die Musketen einander um die 
Köpfe geschmissen.' \) 

Hielten sieh die Regimenter Savelli* nur noch kurze Zeit, 
so waren die Bayern zur Stelle, an Augenblicken hing der Erfolg 
der Schlacht. Mit grosser Mühe übersehritten bereits die kur- 
bayerischen Regimenter einen dicht mit Gestrüpp verwachsenen 
Graben, der sie vom Kampffelde noch trennte (wahrscheinlich 
etwa da. wo heute der Werb oder Kapuzinergraben führt i. In 

',, v. .1 Criiu. 
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der linken Flankt- der Truppen Schnetter's zeigten sich Abtheilungen 
der Franzosen, zu deren Angriff Sehnetter einige Croatentrupps. 
die bei den kaiserlichen Bagagen standen, aufforderte. Das fand hei 
den Croaten aber wenig Anklang, alldie weilen dieselben sieh aber 
nicht viel movirten,- so warf v. Schnetter die Redotti'schen Reiter 
gegen den Feind in seiner linken Flanke und Hess den Obristen 
Melchior von Reinach mit seinem Fuss-Regiment folgen. 

Der erste Stoss der Hävern traf den General Taupadel, der. 
wie v. d. Grün selbst sagt, >von des Feindes linkem Flügel, so 
von dem besten und stärksten Volk, als den Kürassieren und an- 
deren auserlesenen Regimentern verordnet gewesen, mit Gewalt 
zurückgetrieben worden, welcher sieh dann bis auf die Reserve, 
welche der Obrist Kanoffsky geführt, retirircn müssen. < FM. Graf 
Gütz liess durch den Obristen v. Holtz an Savelli Nachricht geben 
von dem Erfolge gegen den schwedisch-französischen rechten Flügel 
und v. Holtz eilte, Savelli aufzusuchen. 

Der schlachtenerfahrene Taupadel wusste inzwischen den er- 
haltenen Schlag wieder wettzumachen. »Sobald der General Taupadel 
den Obristen Kanoffsky mit der Reserve erlangt, ist er in mög- 
licher Eile wieder auf erwähnten linken Flügel ankommen und 
demselben so ernsthaft zugesetzt, dass er sieh nicht weniger, als 
wie zuvor die Unsrigcn. nach Sccundirung umsehen müssen.«') 

Der Kampf wurde immer erbitterter, der FM. Graf Götz, 
der »wie ein Privat-Obrister vorangegangen*, warf sich mit grosser 
Bravour persönlich an der Spitze der Gay ling- Kürassiere in den 
Kampf, er gerieth in das Handgemenge und erhielt einen Degen- 
stich,*' schon griff auch kurbayerische Infanterie in das Gefecht 
ein, auch Herzog Beruhard selbst kam ins dichteste Gedränge — ob 
hier beim Kampf mit den Bayern oder auf seinem linken Flügel 
gegen Savelli. ist nicht festzustellen; das erstere seheint wahrschein- 
licher, denn »Sie fast alle Scjuadronen und Brigaden selbsten an- 
geführt und sieh zu mehrmalen mitten unter des Feindes Truppen 
befunden, sogar auch .... von theils derselben Officiercn gekannt 
uud um Ertheiluug (Quartiers mit Namen gerufen worden . 1 » 

') v (1. Grün. 

•) Tlientr. eumn., III, und »Iii.- Aus*n»-i>n der OMrumv d.> l{«Mfini«int's 
Kedotti. 

■'•) v. d. Grün, 2")!». 
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Der glänzende Angriff der Bayern geschah fast im selben 
Augenblick, in welchem auf dem rechten Flügel bei Savelli die 
Entscheidung gegen die Kaiserlichen tiel und eine förmliche Kata- 
strophe eintrat. Der General-Quartiermeister v. Holte hatte den 
Herzog von Savelli noch nicht erreicht, als man auf dem rechten 
Flügel die Reiterei, so Herr Duea di Savelli führte, haufenweise 
ausreissen und der Bagage zulaufen sah.« Die ganze Artillerie 
Savellis ging verloren, mit der nun die schwedischen Artilleristen 
die geworfenen kaiserlichen Truppen selbst heftig beschossen. 

>Als ich nuu,t erzählt v. Holte, »auf Herrn Duca di Savelli 
Wahlstatt gekommen, betiude. dass der Feind selbige mit sammt 
allen Stücken erobert, alle unsere Infanterie niedergemacht und die 
(Kavallerie meistenteils der Bagage bei stehender Artillerie und 
Proviantwagen in grosser Confusion zugegangen, sodann ausgespannt 
und geplündert. Inzwischen kommt GWM. Schnetter mit den 
übrigen Regimentern von der Retroguardi anmarschirt, Posten gegen 
den Feind und an selbigem < >rt, wo er (der Feind) die Savelli'schen 
zu verfolgen gemeint, zu nehmen. 1 ) Bei welchem Herrn Duca di 
Savelli ich über das Feld, von da Orts, wo die Munitionswagen 
gestanden, zu Herrn Grafen von Götz Excellenz reitend, auch 
hernach bei der Armee mehrmalen gesehen. 

Indem nun dessen zertrennet«; Trupps Reiter sind theils 
wieder herbeigekommen und sich bei dem abgebrannten Dorf 
f Witten weyer?» gestellet, hat Herr Graf von Götz mich, da ich 
wieder zu ihm gekommen, zu denselben und denen Truppen, 
so die Bagage plünderten, geschickt und sagen lassen, wofern sie 
noch einen redlichen Blutstropfen im Leibe hatten, so sollten sie 
sich nur noch einmal zu ihm hinstellen und wenn sie ja nicht 
fechten wollen, sich nur zu ihm stellen und vor dem Feinde sehen 
lassen. Welches Alles ich verrichten wollte, von selbigen aus- 
gerissenen Reitern aber so empfangen worden, dass ich mich des 
Niedermachen* befürchtete und unverrichteter Sache von ihnen 
gehen müssen, ausser dass ich endlich auf starkes Zusprechen und 

') Schnetter selbst sagt hierüber: • Indem nun des Feindes rechter Flllgel 
von den t usrigen, so Herr Graf von Gütz selbst angeführt, über Hals und Kopf 
zurückgejagt war, kam theils des Feindes Keilerei, so des Herrn Duca di Savelli 
Cavalleria verfolget, setzten sich neben unserer rechten Seiten in das Feld, bis 
sie von des Edelstetten'sehen Kegiments Musketieren vertrieben worden.« 
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mit Hilfe der Herren Obristlieutenant Schnels, Rittmeister Rentz 
und des Sperreuter'schen Obristwachtmeister etlieh Wenige her- 
beigebracht, so aber gleich wieder neben den dabeigehaltenen 
zerstreuten Truppen der Avantguardi, als Herr Obrist Truck- 
niüller repulsirt worden, wieder ohne einigen Sehuss davonge- 
gangen. * *) 

Die wenigen kaiserlichen und bayerischen Reiter- Abtheilungen, 
welche an einer Brücke, so ein vortheilhaftiger Platz ist«, sich 
nothdürftig hinter dem schwarzen Graben sammelten, hemmten 
durch ihre Anwesenheit allein die Verfolgung und -mnsste sich 
unsere (schwedische) Kavallerie wieder zurückbegeben, so dass es 
sich ansehen Hesse, als wollten sich diese des Feindes Völker fer- 
nen* wehren«. 2 ) 

Kin Bericht Savelli's an den Kaiser bestätigt im Wesentlichen 
die Art der Katastrophe beim rechten Flügel, freilich mit den, dem 
Herzog eigenen Ausschmückungen und gewandten Verdächtigungen, 
wie immer, verschen. ') 

»Das ist jedoch wahr, dass Obrist Draghi, sowie die anderen 
Kommandanten der Regimenter K. k. M.. nachdem zum dritten Male 
mit dem Feinde zusannnengestossen worden war, was fast in Zeit 
einer Stunde geschehen, die Leute zusammenhielt, um dem Grafen 
Gütz Zeit zum Eintreffen und zur Bassirung von der Landwehr zu 
bieten und damit die Möglichkeit zum Anschliessen und zur An- 
nahme der Schlachtstellung zu schaffen, was ohue solche Anstren- 
gung nicht möglich gewesen sein würde. 

Als ich die Regimenter übrigens schwach fand, sagte ich 
ihm: Suchet die Leute zu sammeln und führt sie zurück, damit 
wir mit diesen bis zur Ankunft des Grafen mit den frischen 
Truppen aushalten können.« Kaum hatte ich den Befehl gegeben, 
so waren sie mir aus den Augen und ich sah sie nicht wieder. 
Ks ist ferner wahr, dass die tüuf Reiter-Regimenter, welche mir 
Graf Götz gi geben, nachdem ich sie an die feindliche Armee heran- 
geführt und mit allen mir verbliebenen < Meieren und dem Bruder 
drs Werth, Obrist eines der erwähnten Regimenter, angegriffen 
hatte, feige und unaufhaltsam die Flucht ergriffen. Kin Theil 

'i (iüt/.'rfi-lier Iii<|uiVitir.m«-Act. Holtz's An«s:i<rf. 

v. «1. (iriln. 
-) K. A., 1G38, Knsc. IX. Nr. 22. 
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fand sieh später wieder beim Train ein, den Rest sah imin nicht 
mehr. * 

Kin dritter Angriff, den KM. Gütz machte», warf wieder (iie 
Schweden bis über ihre Geschütze hinaus zurück, die bayerischen 
Constabler beschossen mit den eroberten Geschützen den Feind,') 
bis Herzog Bernhard eine - reserva« vorführte und nun die ge- 
lichteten Reihen der Bayern nicht mehr den neuen Ansturm aus- 
zuhalten vermochteu. 

Der Abzug vom Schlachtfeld geschah Abends, die beiden 
schweren Geschütze der Bayern wurden -mit zusammengelesenen 
Ochsen und Pferden abgeführt und da man bei solchem Pferde- 
mangel die eroberten Geschütze nicht wegbringen konnte, wurden 
* vorher des Feindes Stück verdorben und vernagelt-, man hat 
»die Speiehen abhauen und stehen lassen müssen«. 

Der Herzog von Savelli hatte sich für seine Person bei Götz 
eingefunden, »aber nicht einiges Wort von ihuie gebort, dass er 
Gutes oder Böses commandiret.«: ') 

Die Infanterie ging, noch etwa 1500 Mann stark, in voller 
Ordnung zurück durch Schuttern auf Ottenburg, die beiden Ge- 
nerale folgten mit dem Beste der Reiterei, 4 — 500 Pferde stark. 

»Der Feind hat zwar vor dem Abzug und wie wir in 
währendem Kanonadiren von einer und andern Seite gegen ein- 
ander gehalten, wohl mina gemacht, auch Trompeten und Heer- 
pauken blasen und schlagen lassen, 'i als ob er chargiren wollte, 

; Im Gegensatz zu den Angaben des Thentr. europ., III. !»64. und Kose, 
II, 24ö, beide nach der Quell« v. d. Grün, welch« erzählen, das« die Kaiserlichen 
»lud Hävern dio eroberten Kanonen (wegen Mangel der zugehörigen Munition) nicht 
zu gebrauchen vermochten, erklärt G WM. Schnetter in seiner 'auf meinen gewissen 
treuen Kid und Pflicht* abgegebeneu Aeusseiuug im Götz" .«eben Prucess, ... son- 
dern sich bis zu de« Feindes Stücken, deren wir ihm sieben abgenommen haben, 
retirirten, dabei wir besteben blieben, auch uns nach Proportion der ('oimtahel 
bis in die Nacht davon bedienet.« 

Aneli Obristlieutenaiit Mosener von Götz - Infanterie sagt dies in bestimm- 
tester Weise. 

■) Leven'.sclies Protokoll im Götz schon Inquisition* Act. 

') Hierauf scheint siel» zu reilucireu, was Kose, II. 24b, in Ausschmückung 
des Theatr. europ., III, !'65, von einer Kriegslist Herzog Bernhard'.* erzählt, le 
I.aboiireur HO, den Droyseu citirl, II, aber dem französischen General Gue- 

briant zuschreibt. 
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weil man aber in Gegenverfassung gestanden, hat er sieh nicht 
weiter herausgegeben, uoeh uns bei dem Abzug verfolget.« 1 ) 

Dagegen behauptet v. d. Grün, die Kaiserlichen und Bayern 
gingen »in grosser disordre durch gegen Offenburg und Hessen 
alle Bagage zur Beute zurück, welche dann alsobalden von den 
Unsrigen geplündert und von Manchem gute Beute gemacht worden *. 
Der Verlust der Bagage ist richtig und jedenfalls wurde auch eine, 
wenigstens theilweise Verfolgung bald aufgenommen. 

Aufgestachelt durch seine so nahe gewesene Niederlage, ging 
GWM. Taupadel mit unvorsichtiger Leidenschaft dem abziehenden 
Gegner nacli »und als er fast allein wiederum zurück gegen dem 
Lager und der Wahlstatt reiten wollen, ist er von des Feindes 
Truppen ertappt und also gefangen mit hinweggeführt worden*. 2 ) 

Die Resultate und Verluste des Tages von Wittenweyer 
resumirt das »Theatrum europaeum*. 8 ) Dasselbe bezeichnet den Sieg 
als darin bestehend: 

1. Dass Ihro fürst 1. Gn. nicht allein Dero von den Kaise- 
rischen in währendem Treffen an sich gebrachte Stück alle wieder 
erlangt, sondern auch ihnen die ihrigen, so viel sie gehabt, als 
nsimlich 2 halbe ( arthaunen, 2 schöne Böller auf 125 Pfund schiessend, 
3 Falkonetlein und 4 Regiinentsstück neben aller Zugehör von 
Kugeln, Granaten, Pulver und Lunten in grosser Anzahl, auch 
viel Wagen mit Materialien, 2 Feldschmieden und aller Notwen- 
digkeit eines wohlbestellten Artillerie-Staats, sammt den dazu ge- 
hörigen OfHcieren und anderem Volk abgenommen und erhalten; 

2. dass Ihro fürstl. (in. allen Proviant und andere namhafte 
Vivres, damit Breisach versorgt werden sollte, sammt dazu ge- 
hörigen Wagen, deren in Allem bis in 1000 gewesen, erobert; 

3. dass Sie neben dem ihren, dem Götzischen und Savelli- 
schen, auch alle ihre Bagage, so bis iu 2000 Wagen und Karren 
und darunter viel hübsche Carrossen, mit manch' guter Beute, in- 
sonderheit ab< r der beiden Herrn Generale Kanzleien und Briefe 
mitbegriffen, aberhalten; 

4. dass Ihro fürstl. Gn. ihnen 80 Cornet und Fähnlein ge- 

' > Gütz'st Ihm- I ii it ion s, Act. Aib«.i;'e ^cliiiottei 's. 

-') v. d. (_iri'ui. 

• l ) TltiMtr. eur.»|i., III, i'üö. 
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nommen. darunter allein von dos Herrn FM. Graf Götz Leib- 
Regiment Kürassiere 7 schöne, mit Silber und Gold gestickte, von 
andern Regimentern Kürassiers aber auch etliche Cornet .sich 
befunden; 

5. dass von den Kaiserisehen und Bayerischen nicht allein 
über 1500 Mann auf dem Platz erlegt, sondern ihrer auch eine 
gute Anzahl im Rhein verdorben, viel zu Gnaden und in Dienst 
aufgenommen, andere gefangen und in Summa, solch ansehnliches 
Corps von lauter der ältesten Regimenter, zum wenigsten 12.000 
cftectivc stark, also verringert und zerstreut worden, dass, wie ob- 
gesagt, deren nicht dritthalbtausend mehr zu Ross und Fuss bei 
ihrem General sieh versammlet, wieviel aber gequetschte darunter, 
hat man nicht wissen können. 

Den Verlust der Kaiserliehen und Bayern an höheren Ofri- 
eieren zählt das >Theatrum europaeum« auf, mit: Herzog von Savolli 
durch den Rücken geschossen: 

todt: die Obriste Kdelstett, Limpach, Meisel, Haxthausen, 
Solis, Stephan Albrecht (Alben (vom Regiment Tilly) und Dupuys. 
sechs Obristlieutenants: die Zahl der Obrist Wachtmeister und an- 
deren OfHciVre kennt das »Theatrum nicht: 

gefangen: Obrist Senesehal. h Obristlientonants, 3 Obrist- 
wachtmeister und andere Officiere. 

Der schwedisch«' Vorlust bei Wittenweyer wird angegeben 1 t 
mit 14 Fähnlein und 8 Cornets, dann 

an Todtcn: Major Weickersheim vom Regiment Taupadel. 
Major Vitzthum vom Regiment Hattsteiu zu Fuss, S Rittmeister 
und Capitains. bei Ö00 Soldaten; 

verwundet: Obrist Rotenhan, Rosen und Graf Wilhelm Otto 
vou Nassau, Obristlieutenant Rheingraf Johann Ludwig von Salm, 
Obristlieutenant Fleckenstein, Major Rosen, Major Prostin: 

gefangen: General Taupadel, Obristlieutenant Ruth vom Re- 
giment Forbus, 4 Rittmeister, 3Capitains und etliche Lieutenants, 
( ornets und Fähnrichs. 

Nicht mit genügender Sicherheit ist aus den Angaben der 
Acten festzustellen, an welcher Stelle des Kampfes die wechsel- 
seitige Eroberung der Geschütze stattgefunden habe. 

Tlicatr. t-iimp , III, JMJß. 
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Die verlorenen kaiserlichen Geschütze waren jene des rechten 
Flügels, 2 halbe Karthauncn. 3 Falkonen und 0 Regimentsstücke, 
somit der überwiegende Theil der Artillerie des Reichs-Heeres, von 
der FM. Gütz nur uoch 2 Falkonetts bei sciuem nachziehenden 
linken Flügel hatte. 

Die verlorene schwedische Artillerie erscheint nach dem Be- 
richte v. d. Grüns als »bei dieser Action« gegen den linken Flügel 
der Reichs-Armee von den Bayern genommen. Auch nach den Aus- 
sagen der baverischen OfHciere vom kaiserlich -baverischen linken 
Flügel und vor Allem nach aller Wahrscheinlichkeit und dem 
Gange des Gefechtes entsprechend, sind unter den verlorenen 
schwedischen Geschützen jene Taupadel s vom rechten schwedischen 
Flügel zu verstehen, »3 zwölfpfündige und 4 kleine Kegiments- 
stücklein. 

Herzog Beruhard blieb auf dem Schlachtfelde stehen »und 
erwarteten, Kriegsgebrauch nach, allda des Feindes» , 

Erst am 11. August, nach einem solennen Feldgottesdienste, 
brach er mit dem Heere gegen Breisach auf, die Beobachtung und 
Verfolgung der rückziehenden Kaiserlichen und Bayern dem 
Christen Oehm und dem General- Adjutanten v. d. Grün, welche 
»mit etlichen Regimentern dem Feind, welcher in grosser Con- 
fusiou und Unordnung von Ottenburg auf Oberkirch und den 
Kniebis gegangen, nachgehalten«. 1 ) 

Die Verfolgung durch < >brist Oehm erreichte am 13. August 
erst Oberkireh sie war also nicht sehr lebhaft gewesen. In 
Oberkirch Helen < >ehm einige, wahrscheinlich versprengte, Dragoner- 
Abtheilungen'') und viele Verwundete in die Hände. 

Oehm lies* weiter gegen Oppenau und den Kniebis streiten; 
aber FM. Götz und der schwer verwundete Duca di Savelli hatten 
bereits den Pass übersehritten. Die Kniebis-Höhen waren verhaut 
und wie es scheint, von den Bauern besetzt. Die Schweden kehrten 
am 15. August von Oberkireh über das verwüstete Willstett au 
der Kinzig zurück. 

*; v, (I. (jiiin. 

-') »Etliche Coinp/i^iuei), < sagt v. d. (»rhu. Warum diese nicht mit dem 
(«r<>s weitergezogen waren, ist nicht zu verstehen, daher die Annahme, das.-* man 
e> liier mit Versprengten zu tlmn hat, wahrscheinlich. 
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Nach der Schlacht bei Wittenweyer war im Götzschen Haupt- 
quartier die verlorene Ilagage Gegenstand der hauptsächlichen 
Klage. Ein Vertrauensmann der Innsbrucker Regierung, der sich 
daselbst aufhielt, wurde vielfach angegangen, dass die v. ö. Re- 
gierung den kurbayerischen Ofticieren den Schaden ersetzen solle, 
den sie in der Verteidigung vorderösterreielnschen Landes erlitten, 
seinen Anfragen und Bitten aber wegen Breisach gab FM. Graf 
Götz zur Antwort: solle den Boten nur wieder zurück laufen 
lassen, sei noch alle Zeit, ihm (Reinaeh) zu schreiben, man werde 
schon wissen, sie zeitlich genug zu succurriren.« ') 

Das Zeugnis*, welches der Feind selbst, in dem Berichte 
v. d. Grün s, über den Widerstand der Reichs-Armee ablegt, ist 
ehrender für die Truppen, als es die Berichte der unter sich 
entzweiten, mit sich und den Anderen unzufriedenen Generale 

sind. v. d. Grün sagt: » dessen aber allem uuerachtet, 

weilen die Kaiserlichen immer mit mehrcrem Volk nachsetzen 
können, lauter alte, des Haudels verstäudige und wohlgeübte Sol- 
daten an beiden Seiten mit einander zu thun hatten und nicht 
bald ein Esquadron, sie sei denn äusserst gezwungen worden, das 
Feld räumen wollen, sondern sich so herzhaft herumgeschlagen, 
dass ein jeder Thcil zum zweiten Male auf des Andern vorige 
Stelle zu stehen kommen und dass die Victoria bis in die fünfte 
Stunde wankelmüthig und zweifelhaftig verblieben, so haben wir 
endlich nur squadronen- und regimenterweise auf einander ge- 
troffen.«; -) 

Gbristlicutenant Mosener, der gegen Ende der Schlacht ge- 
fangen wurde, erzählt auch die Beurtheilung. die Herzog Bernhard 
selbst dem geschehenen Kampfe widmete. »Hab' ich bei Herzog 
Bernhard zum dritten Mal Audienz gehabt und als allerlei Dis- 
eours bei meiner Abfertigung vorgefallen, ist endlich im Beisein 
vieler ( 'avaliere und im freien Feld des Savelli auch gedacht 
worden. Da ich zu Ihro fürstl. Gn. Herzog von Weimar gesagt, 
wenn Savelli sich nicht hätte alsbald in Gefahr begeben, sondern 
die Retroguardi erwartet, würde man von dieser Schlacht anders 
diseuriren können. Worauf Herzog Bernhard mir geantwortet, er 
könne zwar dem Savelli nicht nachsagen, dass er ihm das Volk 

') Innsbr. Statthaltcrei- Archiv, Miscellcn. 
-) v. d. Oriin, 237. 
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nicht wacker in das Feld geführt hätte, mit was Raison aber 
solches geschehen, wisse er nicht. Hätte auch, die Wahrheit zu 
bekennen. Niemanden die Victoria zu danken, als dem Savclli. 
Müsste dabei wohl erachten, dass er hiednreh begehrt, die alte 
Scharte (Rheinfelden) auszuwetzen.* 

Auch Obristlieutenant Jean Hain de Lapier vom Limpach'schen 
Regiment zu Pferd, der bei dem Corps Savelli im ersten Staffel 
war und gleich zu Beginn des Gefechts gefangen wurde, erzählt, 
wie er »während meiner Gefängnis* von unterschiedliehen vor- 
nehmen Cavalieren gehört, dass sie sagten, der Feind muss uns 
verachtet haben, dass sie haben Niemand recognoseiren lassen und 
hätten sie es gethan, so hätten sie die ganze Armee in battaglia 
leichtlich sehen können. Auch von dem Herrn Obristen Oehm 
von ihm selber gehört habe, dass er die ganze Nacht, wo (vor) 
wir geschlagen haben, mit 4 Regimentern gehalten und wie wir 
dort auf dem Rendezvous gewesen sind, war er nicht weit von 
selbigem mit 4 Regimentern dabei und hat gegen uns recognos- 
ciren lassen. So hat er nicht mehr als etliche Croaten angetroffen, 
die sich unter dem Baum reverenter gelaust haben, hat er die- 
selbigen niedermachen lassen und hat einmal, wie er gesagt, im 
Sinne gehabt, mit seinen vier Regimentern in unsere ganze Avant- 
guardi einzufallen, seit dass wir nicht in Bereitschaft gewesen zum 
Fechten und sagt zu mir, es wäre ein grosses Versehen von unserer 
Generalität, dass sie, so ein Avantguardi zu führen, sich nicht 
besser vorsehen.* ') 

Ueber die tieferen Ursachen des Missgeschicks bei Witten- 
weyer schreibt der Markgraf Wilhelm von Baden am 17. August 
1638 aus Hcilbronn an Piecolomini: 2 ) »Hauptsächlich aber, warum 
diese Angelegenheit sich zugetragen, der Kaiser auch, wenn nicht 
aus dem Fundament remedirt würde, noch mehrere lnconveuienzien 
und Ungelegenheiteu zu erwarten hat, ist diese, dass die Generale 
und Directores dieses Wesens unter einander uneinig, einer will 
hier, der andere da hinaus, können sich in den votis nicht ver- 
gleichen, einer missgönnt dem Andern sein Glück und fangen nur 
unnöthige Disputaten au, die wohl könnten vermieden bleiben. Ich 

') Gütz\scher Inquisition*- Act. H. K. R. r Kxp. 1038, Nr. 178. 
-) K.-A. 1638, Fase. VIII . Nr. 18. 
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kann den Herrn Graten versichern, dass zwischen der kaiserlichen 
und der kurbayerisehen untergebenen Amiada solche Verbitterung 
sich befindet, dass nicht zu glauben, mau auch schier nicht weiss, 
ob sie miteinander Freund oder Feind seien.« 

Der gross tc Schaden, der sieh hiebei prüsentirt, ist, dass 
Breisach höchlich periclitirt und von Vielen für verloreu geschätzt 
würde. * 

Der Herzog von Savelli beschränkte sich seinerseits nicht 
darauf, in seinen Berichten alle Schuld der Niederlage von sich ab 
und auf den Grafen Götz zu wälzen, er liess sogar »ein Apolo- 
giam« drucken, um sich auch vor der < Öffentlichkeit reinzu- 
waschen. ') 

Ks gereicht ihm übrigens zur Ehre, dass er sich für den 
Croaten-Obristen Draghi, gegen den sich der Unwille des FM. 
Grafen Götz besonders heftig erzeigte, lebhaft verwendete. 2 ) Zur 
Verstärkung seiner Anklagen gegen Götz hatte Savelli übrigens 
diesen Obristen Milli Draghi zu einer langen, beschwerenden Aus- 
sage veranlasst. 

Milli Draghi war Einer von Denen, welche einst den zweiten 
Pilsener Revers sogar zweimal mit ihrer Unterschrift versahen; 
wie es scheint, ein Mann, der Allerhand unterschrieb, wenn man 
ihn richtig bearbeitete. Er klagte nun in einem Bericht, dem man 
das Savelli'sche Dictat förmlich ansieht, dem Kaiser, dass Götz in 
seiner Relation: »non solamente ei a diffamato generalmente tutti 
gl' uffieiali e soldati di Vostra Maestä Caesarea, che conduceva il 
Sig. Duca Savello e lacerato l'onor loro con dire d'essersi portati 
malamente coutra 1" inimico e fugiti vituperosameute dalla battaglia, 
ma anche seritto, eh' io <ra el principalc fra quelli, dt nominando 
la mia persona, ne gli a bastato d'aver seritto quosto, ma nelle 
publiehe nieiise, in easa sua, d'inanzi a tanti onorati Cavalieri, eon 
piii ignominiosi termiui m'ha denominato: Scelmo . . . .« 

Draghi Hess sich Zeugnisse ausstellen von dem Obristlieutenant 
Fohrtt von Weyer-Kürassieren und anderen Officieren dieses Regi- 
ments, dass er sich tapfer benommen. Es fällt nur auf, dass das 
Zeugnis* der OfHciere besagt, dass Draghi sein Regiment nicht 
bei sich gehabt, sondern »dass gemeldeter Herr Obrist für seine 

■> Inusbr. iStatthaltt-rei-Archiv, Mi.»eellen. 
•;■ K.-A. 16^8, Fase. IX, Nr. 22. 
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Person allein, freiwillig und cortesanicute vor unsere Regimenter 
und Truppen alla testa sieh gestellt*, dass aber der an anderein 
Ort« dislocirte Obristlieutenant in seinem Zeugnisse sagt, dass er 
bezeugen könne, dass Draghi »sieh mit den Seinigeu auch bis zur 
letzten Charge also verhalten, wie einem redliehen, rechtschaffenen 
Cavalier und Obristen zusteht etc. 1 ) 

Die Darstellungen der Schlacht, wie sie aus dem Savelliseheu 
Hauptquartier kamen, boten auch sonst eine merkwürdige Fassung:-) 

»Hat Herr Duea,« heisst es in dieser Relation, »des Feindes 
ganze Macht, 0 grosse >Squadron< Infanterie und mehr als noch 
so viel Cavallerie, ungeachtet ihm, Herrn Duea, ein ganzes Squadron 
neugeworbenes Fussvolk nicht assistirt, sondern die Waffen ohne 
Fechten niedergeworfen und wiewohl er so viel ohne Coinparation 
schwächer, zum anderen Mal wie geschehen, remittiren müssen, 
unterdessen ist Herr Graf von Götz mit der ganzen Armada auch 
angekommen, mit welchem sich Herr Duea eonjungiret, sammt 
seiner übrigen Cavallerie und den Feind von Neuem zum drittenmal 
angegriffen. Während der Zeit hat man stark aufeinaudergesetzt, 
den Feind mit Macht chargirt und viel von seinen Squadronen zu 
nichte gemacht, dergestalt, dass beiderseits mit Verlust vieler hoher 
Officiere, auch grosser Anzahl Soldatesea in fast grosses Blutvcr- 
giessen übergangen! und das Treffen über fünf Stunden unauf- 
hörlich gewahret. Wir haben den Feind noch drei andere Mal 
wiederum chargirt und seine Truppen ganz zerschlagen, doch haben 
sie sieh in dem nächsten Walde recolligirt und in vortheiligen 
Posten wieder gesetzt, den GM. Taupadel, so auf dem Kücken 
verwundet, hat Herr Duea Savelli nach Asperg unter Verwahrung 
Herrn Obristlieutenants von Kessel sehr wohl recommandirt ab- 
gesendet. Herr Herzog Bernhard, beide Obriste Rosen und 

sowie die gefangenen Officiere selbst aussagen, sind mit zwei Wunden 
jedweder geschädigt und haben auch ihres Orts viel Officiere ver- 
loren. Herr Graf Götz ist mit einem Stich, Herr Duea Savelli mit 
einem Pistolensehuss, dessen Kugel schon herausgebracht, Gottlob 
ohne Gefahr verwundet, die Bagage hat man zurücklassen müssen, 
nicht dass sie der Feind genommen, sondern dass etliche ehrver- 
gessene anfänglich Ausgerissene von der Cavallerie auf dieselbe 

») K.-A. 1638, Faso. X, Nr. 7'/,. 

-) IMation über Wittenweyer. K.-A. 1638, Fase. VIII, Nr. :«1 1«. 

237 



Digitized by Google 



374 



spornstreich zugeritten, ganz geplündert, die Knechte verjagt und 
niedergeschossen, die Pferde ausgespannt und ganz Niemand Respect 
getragen, in Erwägung sie auch die ganze Bagage Herrn Duca Savelli's, 
welche er nicht hat können dahintenlassen, weil er nach Burgund, 
sein carico daselbst zu exereiren, passiren sollen, ganz ausspolirt. 

Der Feind hat uns einerseits anfänglich die Stücke abgenommen 
und wir hernach ihm andererseits die seinen, aus ihnen damit 
stetig gespielt, endlich die Stück«* vernagelt und ruinirt, sodann * 
aber wider ihn in dem Feld allzeit gehalten,, bis etliche Stunden 
in der Nacht. In dieser Zeit hat der Feind sich etlichemal in 
Battaglia sehen lassen und zu dem Marschiren Zeichen gegeben. 
Wir haben allzeit dergleichen gethan, doch hat er sich aus seinem 
Posto nicht movirt, diesem Allem nach, weil die Völker fast ermüdet, 
wir mit guter Ordnung die Armada nach Ottenburg geführt, der 
Meinung daselbst Posto zu nehmen und dem Feind da- 
durch recht zu erkennen zu geben, dass nicht wir. son- 
dern er in dem Treffen den Kurzen gezogen, auch in suspect 
zu halten, dass man je füglicher wider ihn etwas vornehmen könnte. 
Es hat aber hernach Herr Graf von Götz (ungeachtet Herr Duca di 
Savelli auf seiner vorigen Meinung geblieben und gebeten, dass man 
bei Offenburg Posto setzen solle) für besser und für das Fmir- 
agireu der (Kavallerie Ix (juemlicher angesehen, nach Oberkirch, 
allwo er sich anjetzo mit der Armada befindet, zu geheu, daher 
Duca di Savelli, weil man in dem Feld wider den Feind nicht be- 
griffen, noch ihn, Herrn Duca, nach Breisach und in Burgund zu 
passiren, eonvovirt, bei ihm Herrn (trafen von Götz nichts Weiteres 
zu thun, sondern entschlossen, lhro kais. Majestät, Unserem Aller- 
gnädigsten Herrn zu berichten, inmittelst aber nach Heilbronn zu 
verfügen und daselbst lhro kais. Majestät Allerguädigste Resolution 
zu erwarten, c 

Baverischerseits wird dagegen die Ursache der Niederlage von 
Wittenweyer ausschliesslich in dem eigenmächtigen und unüber- 
legten Vorgehen Savelli's gesucht. Der General -Quartiermeister 
Obrist v. Holtz sagt darüber: »Was die Ursache dieses Verlustes 
sei, befinde ich bei meiner einfältigen Meinung, dass wenn der 
Feind obberührtermassen duich den Wald mit qualificirten Ofticieren 
und genügsamen Truppen wäre recht reeognoscirt worden, sodann 
auch, wenn die Avantguardi, wie von Herrn (trafen von Götz 
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Exccllenz vorgeschlagen worden, auf dem angestellten Rendezvous 
die Ketroguardi erwartet, der Marsch aueh solcher Massen an- 
gestellt worden, dass die Bagage die rechte, die Armee die linke 
Hand genommen, man allerseits dem Feinde wohl gewachsen und 
dieses Verlustes entübrigt gewesen wäre.« ') 

FM. Graf Götz war über die Verdächtigungen uud Beschul- 
digungen Savelli's gegen ihn so emp'irt, dass er daran gedacht 
zu haben scheint, durch eine kriegsrechtliche Behandlung der 
>vom gemeldeten T retten ausgewichenen < Savelli'schen Officiere zu 
einer durch Zeugen erhärteten Feststellung der Thatsachen und 
so zu einer Widerlegung der Angriffe Savelli's zu gelangen. 

Kr Hess in Neustadt 38 Ofticicre verhaften, nach dem Verhör 
aber mussto er alle bis auf 12 wieder entlassen und es ist auch 
nicht zu ersehen, dass ihm diese zu weiterem Nutzen gewesen. 2 ) 

Dennoch scheint FM. Götz wohl gefühlt zu haben, dass der 
unglückliche Verlauf der Schlacht bei Wittenweyer schliesslich doch 
nur wieder ihm allein werde zur Last gelegt werden und besorg- 
lieh klingen schon die Eingangsworte eines Berichtes, den er am 
11. August aus dem Hauptquartier Oberkirch an den Grafen Picco- 
lomini richtete: >Ich zweifle nicht, dass Euer Excellenz werde bereits 
vorgekommen seiu, auch hin und wieder ungleich referirt worden, 
was mit Herzog Bernhard Weimar am 0. dieses bei Wittenweyer 
vorgegangen. < x ) 

Die Verstimmung des Kurfürsten von Bayern gegen den 
Kaiser nahm unter diesen Umständen immer mehr zu. Man 
glaubte in München schon die bayerischen Laude selbst in Gefahr, 
wenn Breisach verloren ginge; es wurde angeordnet, die Reichs- 
städte Augsburg und Memmingen für eine Belagerung zu verj»ro- 
viantiren — wahrlieh eine weitsichtig gewordene Furcht. 

In einem 'J one, der den rücksichtslosen kurbayerischen Vice- 
Kanzler Bartholomäus Bichel wirklich charakterisirt, gingen nach 
dem Unglückstage von Wittenweyer die Klagen Kurbayerns an 
den Kaiserhof. 1 ) 

(ii'.tzVImr Inquisition«- Act. U.K.K. Kxp. 1638. Nr. 178. Jl .lt/.Vho Aussage. 
- Innsur. .StattlialtmM-An-hiv, Mizollen. 
y K.-A.. Fase. VIII, Nr. 11. 

«) Richt-r.H Schreiben an K. Fenl. III. vom 4. Sept. 1638. II. K. K. Itvg. 
178, Septb. 
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Der Vice- Kau zier wies darauf hin, da** der Kurfürst bereits 
> mit Hergebung Geld, Pferden. Artillerie, Munition, Armatur, Fuhren 
und in anderwege das Aeusserste gethau und darunter auch allein 
an guten starken Pferden aus Ihren vorhin hart verderbten und 
noch guten Theils oede liegenden Landen auf die 2000 hinaus 
geschafft und solche theils mit baarem Geld aus Ihrem Säckel 
erhalten, theils auch durch die zu solchem Knde unter Dero ohne- 
dies verderbten (zu Grunde gerichteten) Landstiinden, Beamten und 
Untcrthanon gemachte Anlagen zusammengebracht, dergleichen 
Anlagen auch an andern Orten, wenn man nur will, wohl 
könnten gemacht werden-. 

Mit Bitterkeit sprach Kichel davon, dass die übergrossen 
Anstrengungen seines kurfürstlichen Herrn zu keinen Erfolgen 
geführt, dass > solche wohl ausgerüstete Armada an jetzt sowohl als 
hievor bei Rheinfcldcn aus l.'rsachen derjenigen, welche im 
Reich nichts zu verlieren und daher leicht zu hazardireu 
haben, so liederlicher unbedachtsamer Weise, welches am meisten 
zu bedauern, in Verlust geführt worden«. Er wies speeioll auf Savelli 
hin mit ernstem Zweifel, -ob und wie bei des Duca di »Savelli geführtem 
Commando, in welchem er sich auch anjezt wider kais. Majestät 
Intention und klare Resolution, als die ausdrücklich dahin ge- 
gangen, dass er, Savelli, vom Grafen Götz dependiren solle, 
kais. Majestät, Dero Haus und des Reiches Dienst befindet.« 

Den empfindlichsten Mangel litt man, der gut versehenen 
schwedisch-französischen Armee gegenüber, an Cavallorie und nicht 
mit Unrecht spricht Kichel Besorgnisse darüber aus, dass Savelli 
etwa aus irgend welchen Gründen den gefangenen GWM. Tau- 
padel, »der bisher des Feindes Reiterei am besten vorgestanden,« 
einen der Insten Reiter-Officiere Bernhard s, freilassen oder aus- 
wechseln »und dadurch Euer Majestät und dem gemeinen Wesen 
noch mehr Schaden und Ungelegenheiten verursachen c könnte. 

Wenn Kurfürst Max vor der Witten weveivr Schlacht sich 

» 

nicht erbaut zeigte von der Cooperation Savelli's die Ereignisse 
hatten ihm nur zu sehr recht 'gegeben — so bewies er doch seine 
vielerprobte Festigkeit jetzt wieder nach dem Unglücke. Er ver- 
langte von der Erzherzogin in Innsbruck nur wenigstens jetzt 
endlich den Befehl zur Aufbringung der Fuhren in den vorder- 
österreichischen Landen und in Vorarlberg, an deren Mangel die 
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Vcrproviantirung Breisach's gescheitert war, als es noch Zeit 
gewesen wäre und ohne welche auch ein neuer Entsatz- Versuch 
nun erfolglos werden rausste. 

Mit ernsten Worten mahnt der Kurfürst. »Wir zweifeln nicht, 
E. L. werden Unser Schreiben vom 9. d., darinnen Wir Sie wegen 
Verordnung der vor diesem litngst vertrösteten ergiebigen 
Anzahl arlbergischer Fuhren wohlmeinend erinnert, sowohl als 
Unsere vorigen Schreiben, worauf Wir aber zum Theil keine 
Autwort bekommen, empfangen und vernommen haben.« 
Der Kurfürst meint, man werde nun zu Innsbruck selbst ermessen, 
»wie wohl und nützlich gewesen wäre, wenn Sie Unsere desswegen ge- 
thane öftere und bcsorgliehe Erinnerungen zeitlicher in Acht genommen 
und es zu dergleichen Extremitäten nicht hätten kommen lassen.« 1 ) 

Durch ein kaiserliches Schreiben gleichfalls ermahnt, scheint 
in Innsbruck nun wirklich Einiges verfügt worden zu sein, da 
Kaiser Ferdinand Veranlassung findet, in einem Schreiben vom 
31. August für die Uebermachuug eines Stück Geldes in Breisach 
und gutwilliger Dargebung 260 Koss für die Armada« zu danken. 
Freilich musste der Kaiser am 14. September nach Innsbruck zu 
bedenken geben, das» man die Rosse »ohne Geschirr, Wagen und 
Knechte« nicht wohl brauchen könne. Kurfürst Maximilian aber 
constatirt, dass diese beigestellten Pferde »mit anders nichts als 
alten Zäumen versehen«, dass es »auch nit gar 200 sein, da Wir 
doch die gewisse Hoffnung auf 200 gehabt haben«.") 

Aus einem Schreiben des Kurfürsten Maximilian vom 13. Sep- 
tember 3 ) geht hervor, dass er schon damals beim kaiserlichen Hof 
ein Inijuisitionsverfahren über die Ursachen des Verlustes der 
Schlacht bei Witten weyer beantragt hatte und dessen baldige Ein- 
leitung »verhofft«. 

Herzog Bernhard theilte an den Markgrafen Friedrich von 
Baden seinen Sieg am 1. 10. August, von »der Wahlstatt bei Witten- 
weyer« mit, 4 ) »wie dass der FM. Götz, nachdem er sich mit dem 
Duc di Savelli conjungirt und viel Wagen mit Proviant beladen, 
marschiren. Sonnabends mit der ganzen Armee bei Schlittern an- 

') Ambrasor Acten. Schreiben Kurbayerns v..in 17. August. 
-) Amhraser Acten. September. 

:i , Ambrascr Acten. Schreiben Kurfürst Maximilian'.» v..u Hävern. 13. Sept. 
4 ) Gotha. Naehlass, Y..1. 1. \n\g. 3BÖ. 
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gelangt, dem Wir Uns, auf vorhergehende eingefangte Kundschaft 
des andern, als »Sonntags, Morgens Früh, mit Unserer Armee vor 
seinem Lager in bataille prasentirt, weil Wir ihn aber an einem 
Pass und grossen vortheilhaftigen Ort, dazu auch die Höhe des 
Berges bei Friesenheim einbekommen funden, also dass Wir nichts 
Hauptsächliches gegen ihn tentiren können, haben Wir uns noch 
selbigen Tages zurück und wieder bis nach Mahlberg gezogen 
und den Feind mit Parteien besuchen, lassen, welche uns dann 
in gewisse Erfahrung bracht, dass er am Rhein herauf (werde 
marschiren). Dem nun zu begegnen und dass er uns nicht vorbei 
komme, noch seine Intention mit Proviantirung Breisachs erlangen 
möchte, sind Wir Montags Morgens Früh mit Unserer Armee so 
bald aufgebrochen und ihm entgegengerückt, dass es dann sobald 
an ein langes, sehr hart und schweres Treffen gegangen, worinnen 
die Victoria bis in die fünfte Stunde wankelmüthig gewesen, auch 
viel vornehmer Leute - von beiderseits geschossen worden, bis endlich 
Gott der Allmächtige Uns den Sieg verliehen und Wir das Feld, 
so der Feind mit Hinterlassung seiner Artillerie, Bagage, Proviant 
und bei 80 Standarten und Fahnen neben vielen Gefangenen 
quittiren und mit grosser Disordre durchgehend sich retiriren müssen.« 

Und damit auch das Niedrige zur Geltung komme neben dem 
eben beendeten Acte des grossen und blutigen Schauspiels, muss 
von Bürgern einer deutschen Reichsstadt berichtet werden: »Die 
Strassburger tractiren die kais. Soldaten, so in dem nächsten Treffen 
bei Wittenweyer gefangen und nachdem sie ihrer Gefangenschaft 
los, auf sie retirirend und wieder zu ihren Regimentern begehren, 
sehr übel, ja ärger als der Feind selbst, gestalt dem, da ihnen der 
Feind die Kleider anlässt, solche von ihnen ausgezogen, übel 
geschlagen und nackend fortgeschickt worden. < ') 

') K.-A. 1638, Fase. X, Nr. H. Relation Götz. 

ScLlusH im III. Handc.) 
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